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Selbstwirksamkeit ist ein wichtiger Aspekt der sozial-kognitiven Theo-
rie (Bandura, 1986) und gilt als bedeutender Prädiktor für Motivation, 
Lernen und Lernerfolg (z. B. Zimmerman, 1989). Sie spielt in ver-
schiedensten Bereichen des Alltags eine wesentliche Rolle. Angefangen 
vom Profisport, wo sich Sportpsychologen damit befassen, die Leis-
tungen der Sportler durch die Förderung von (sportlichem) Selbstbe-
wusstsein und Selbstwirksamkeit zu steigern, bis hin zum pädagogis-
chen Kontext, in dem Lehrerinnen und Lehrer ihre Methoden danach 
auswählen (sollten), den Lernenden das Gefühl von Kompetenz sowie 
die Überzeugung zu vermitteln, Einfluss auf ihre Umgebung und ihr 
Lernen nehmen zu können, um damit Lernmotivation und Lernerfolg 
zu steigern. Gemeinsam ist allen Bereichen die Überlegung, dass die 
Leistungsfähigkeit von Personen nicht allein ausreichend ist, um Erfolg 
bei einer Aufgabe zu haben. Vielmehr ist zusätzlich die individuell em-
pfundene Selbstwirksamkeit notwendig für die Motivation, sich mit einer  
bestimmten Aufmerksamkeit und Intensität einer Aufgabe zuzuwenden 
(z. B. Bandura, 1993; Caprara, Vecchione, Capanna, & Mebane, 2009; 
Eastin & LaRose, 2000; Schunk, 1984; Schunk & Rice, 1987; Zimmer-
man, 1989, 2000). Selbstwirksamkeit kann dabei durch verschiedene 
Maßnahmen gezielt gefördert werden (Bandura & Schunk, 1981; Dor-
man & Adams, 2004); ihr kommt damit eine wichtige Rolle im Kontext 
von Lehr- und Lernprozessen jeglicher Art zu. 

Hinter diesen Worten, welche im Matthäus-Evangelium Jesus zuge-
schrieben werden, verbirgt sich eine weitverbreitete und wohlbekannte 
Redewendung, welche längst unabhängig von ihrer biblischen Herkunft 
ein fester Bestandteil unseres Sprachgebrauchs geworden ist. Sie besagt, 
dass es möglich ist, mit dem Glauben allein Berge zu versetzen. Jesus 
soll sich mit diesen Worten an seine Jünger gewandt haben. Seine Ab-
sicht sei es gewesen, sie von Innen zu stärken, den christlichen Glau-
ben gegenüber Anfechtungen von Außen zu vertreten und in der Welt 
zu verbreiten. Die Lebensweisheit bezieht sich dabei nicht nur auf den 
Glauben an Gott, sondern auch auf den Glauben an die eigenen Fähig-
keiten sowie die Überzeugung, Handlungen – auch im Angesicht von 
Hindernissen– erfolgreich ausüben zu können. In zahlreichen sozial-
wissenschaftlichen Studien wird dieser Mechanismus unter dem Begriff 
der Selbstwirksamkeit diskutiert (Bandura, 1977, 1986). 

Im Rahmen der h ier  vor l iegenden Arbei t 

sol l  d ie Bedeutung der Selbstwi rksamkei t 

für  d ie Gewinnung pol i t ischen Wissens 

im Rahmen der Nutzung von Onl ine-

Angeboten untersucht  werden. 

In verschiedenen sozialwissenschaftlichen Disziplinen herrscht weitge-
hend Einigkeit darüber, dass (Massen-) Medien eine wichtige Funktion 
bei der Vermittlung von politischem Wissen haben (z. B. Druckman, 
2005; Eveland, Seo, & Marton, 2002; Liu, Shen, Eveland, & Dylko, 2013; 
Maier, 2009; Tenscher & Scherer, 2012; vgl. dazu Kapitel 2 sowie 3.1). 
Zahlreiche Studien legen nahe, dass politisches Wissen vor allem durch 
die Zeitungslektüre generiert werden kann (de Waal & Schoenbach, 
2008; Fiske, Lau, & Smith, 1990). Die stetig zunehmende Informations-
fülle und Medienkonvergenz haben jedoch in den vergangenen Jahren 
zu einem grundlegenden Wandel im Mediennutzungsverhalten vor al-
lem jüngerer Mediennutzer geführt (Hasebrink & Domeyer, 2010; Hölig 
& Hasebrink, 2013). Informationen sind in großer Menge und Vielfalt 
nahezu jederzeit verfügbar. Die Nutzung klassischer Nachrichtenmedien 
rückt bei jungen Mediennutzern allerdings zunehmend in den Hinter-
grund (Breunig, Hofsümmer, & Schröter, 2014; Pew Research Center, 
2011). Zwar gilt das Fernsehen noch immer als wichtigste Informations-
quelle im Hinblick auf politische Informationen, jedoch ziehen junge 
Nutzer vermehrt das Internet als Informationsmedium heran (Breunig 
et al., 2014; Hasebrink & Schmidt, 2012; Pew Research Center, 2012b). 
Es stellt ihnen eine neue Informationsumwelt zur Verfügung, in der die 
politische Sozialisation nicht mehr ausschließlich durch redaktionell er-
stellte Medienangebote erfolgt. Neben professionellen Gatekeepern ha-
ben im World Wide Web auch semiprofessionelle Kommunikatoren und 
Laien einen erheblichen Anteil an der Produktion und Weitergabe von 
Informationen. Insbesondere junge Mediennutzer müssen daher Strate-
gien entwickeln, sich in diesem „Informationsdschungel“ zu orientieren 
und diejenigen Quellen zu wählen, die ihnen für ihre Ziele und Zwecke 
nützlich und relevant erscheinen (z. B. um Wissen über Politik zu gewin-
nen). In diesem Orientierungs- und Lernprozess ist neben Medienwis-
sen und Medienkritikfähigkeit die Überzeugung von der eigenen Wirk-
samkeit als motivierende Komponente von entscheidender Bedeutung. 
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Im Rahmen der Studie sollen konkret zwei Formen von Selbstwirk-
samkeit und deren Rolle für den Erwerb politischen Wissens im Fokus 
stehen: medien- (Hofstetter, Zuniga, & Dozier, 2001; vgl. dazu Kapitel 
4.1.2) und politikbezogene Selbstwirksamkeit (Beierlein, Kemper, Ko-
valeva, & Rammstedt, 2012; Niemi, Craig, & Mattei, 1991; vgl. dazu 
Kapitel 4.1.3). Medienbezogene oder auch mediale Selbstwirksamkeit 
bezeichnet in diesem Zusammenhang die Überzeugung, durch die 
Nutzung spezifischer Medienangebote Einfluss auf die Befriedigung 
des Bedürfnisses nach (politischer) Information nehmen zu kön-
nen. Mit politikbezogener Selbstwirksamkeit ist hier die sogenannte 
internal political efficacy gemeint – also die Überzeugung, „dass der 

Die Beziehung zwischen Mediennutzung, Selbstwirksamkeit und Lernen wurde jedoch 
bisher noch nicht eingehend untersucht. Die vorliegende Arbeit schließt diese Forschungs- 
lücke, indem sie sich theoretisch und empirisch mit der Bedeutung der Selbstwirksam-
keit für den Erwerb politischen Wissens aus Medien befasst. Eine Beschäftigung mit der 
genannten Fragestellung erscheint aus zwei unterschiedlichen Blickwinkeln besonders 
wichtig: Aus wissenschaftlicher Perspektive handelt es sich bei den psychologischen 
Prozessen, die dem Lernen aus Medien zu Grunde liegen, um einen noch nicht ausrei-
chend erforschten Bereich. Die Rolle der Selbstwirksamkeit in diesem Kontext zu verste-
hen, hilft bei dessen weiterer Erschließung. Dies ermöglicht letztlich nicht nur das weitere 
Verständnis von politischen Lernprozessen, sondern auch das eingehendere Verständnis 
von Lernprozessen mithilfe von Medien in anderen Themengebieten. Die vorliegende Ar-
beit möchte damit zudem die weiterführende Diskussion über die Rolle von Selbstwirk-
samkeit im Prozess des medialen Lernens im Hinblick auf andere Themenbereiche an-
stoßen. Aus gesellschaftlicher Perspektive handelt es sich um eine wichtige Fragestellung, 
weil Selbstwirksamkeit innerhalb des Lernprozesses eine beeinflussbare Größe darstellt; 
sie kann gezielt gefördert werden. Sollte sie sich positiv auf den Wissenserwerb aus Medi-
en auswirken, wäre ihre Förderung insbesondere gesellschaftlich wünschenswert und im 
Kontext der politischen Bildung notwendig: je höher das politische Wissen einer Bevöl-
kerung ist, desto eher wird das Funktionieren des demokratischen Systems gesichert. 

Die Relevanz von Selbstwirksamkeit für das Lernen im schulischen 
und akademischen Kontext wurde in zahlreichen Studien bereits um-
fangreich geprüft (Dorman &  Adams, 2004; Pajares, 1996; Schunk, 
1995; Schunk & Meece, 2006; Zimmerman, 1989). Ausgehend von 
diesen Erkenntnissen, scheint es plausibel, dass im Kontext des Lern-
ens aus Medien der Selbstwirksamkeit der Rezipienten* ebenfalls eine 
entscheidende Rolle zukommt. 

*Aufgrund der besseren Lesbarkeit wird im vorliegenden Text weidgehend auf die 
Benennung beider Geschlechter verzichtet und das generische Maskulinum verwendet. 

Im Kontext des politischen Lernens im Rahmen der Medienrezeption bildet der zur Infor-
mation herangezogene Ausschnitt der Medienlandschaft – die zur Information genutzten 
Medienangebote – die (Lern-)Umwelt des Rezipienten, in der er sich orientieren und für 
ihn Geeignetes auswählen muss. Die Orientierung in und Auswahl von Medienangeboten 
ist schließlich Teil eines komplexen Beurteilungsprozesses und geschieht auf der Grund-
lage des Abgleichs der jeweiligen Angebotseigenschaften mit den individuellen Wünschen 
und Bedürfnissen der Rezipienten (Wolling, 2009). Diese sogenannte subjektive Qualitäts-
beurteilung des zur politischen Information herangezogenen Medienangebots wird im  
Rahmen dieser Ausarbeitung als zusätzliche treibende Kraft hinter den Lernprozessen mit 
Medien vermutet.

eigenen Person politische Handlungsmöglichkeiten zur Verfügung 
stehen“ (Beierlein et al., 2012, S. 7), z. B. die Fähigkeit, politische Sach-
verhalte verstehen und sich effektiv am politischen Prozess beteiligen 
zu können. Neben der Wahrnehmung und Bewertung der eigenen 
Fähigkeiten geschieht Lernen gemäß Banduras sozial-kognitiver The-
orie (SCT; 1986) vor allem infolge eines Wechselspiels von Umwelt, 
Person und Verhalten.

„Qualität“ ist in diesem Zusammenhang keine normativ definierte Größe, sondern wird 
im Rahmen dieser Arbeit vielmehr verstanden als rezipientenseitige Beschreibung und 
Bewertung der Eigenschaften („Qualitäten“) eines Medienangebotes. Im engeren Sinn 
kann diese Bewertung von Angebotseigenschaften auch als Einstellung des Rezipienten 
gegenüber eben diesen gesehen werden. 

Die subjektive Qualitätsbeurteilung von Medienangeboten wurde bisher als Faktor der 
Informationsverarbeitung weitgehend vernachlässigt. Betrachtet wurde sie vornehmlich 
hinsichtlich der Auswahl von Medienangeboten und -inhalten (z. B. Emmer, Vowe, & Wol-
ling, 2011; Palmgreen & Rayburn, 1982; Wolling, 2004, 2009). Im Zusammenhang mit in-
dividuellen Auswahlbedingungen und -kriterien zeigt sich immer wieder, dass Menschen 
insbesondere diejenigen Medienangebote auswählen, die ihre individuellen Bedürfnisse 
befriedigen bzw. ihre Meinung widerspiegeln. Je eher Medienangebote den Wünschen, 
Meinungen und Erwartungen der Nutzer entsprechen, desto mehr gewinnen sie an indi-
vidueller Relevanz und desto intensiver ist die Auseinandersetzung mit diesen (Eveland, 
2002; Lupia & Philpot, 2005). Die Ablehnung von Angeboten hingegen beeinträchtigt die 
Motivation, sich mit den Inhalten zu beschäftigen (Graber, 1982) – oder wie es Graber 
zusammenfasst: „Distaste for media offerings […] deter many people from keeping up with 
politics.” (Graber, 2002, S. 216). Dies hat vermutlich eine geringere Verarbeitung der Me-
dieninhalte sowie ein niedrigeres Nachrichtenwissen zur Folge. Vor dem Hintergrund der 
gesellschaftlichen Relevanz politischer Informiertheit würde sich eine Ablehnung von Me-
dienangeboten und -inhalten in ihrer Funktion als Quellen politischer Information damit 
negativ auf die Unterstützung und die Beteiligung am demokratischen Prozess auswirken. 
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Darüber hinaus wurden in der vorangegangenen Forschung die kon-
kreten Wirkmechanismen subjektiver Qualitätsbeurteilung auf den 
Lernerfolg und die dieser Beziehung zugrunde liegenden psycho-
sozialen Prozesse nicht eigehend untersucht. Die Gründe für die ge-
fundenen Zusammenhänge wurden bisher weitgehend auf der Grund-

Es liegen einige wenige Studienergebnisse, vornehmlich aus der päda-
gogischen Forschung, vor, welche sich explizit mit der subjektiven 
(Qualitäts-)Beurteilung von Lernumgebungen – im engeren und 
weiteren Sinn – und dem Einfluss dieser Beurteilung auf das Lernen 
und den Wissensgewinn befassen (z. B. Bråten, Strømsø, & Britt, 
2009; Kammerer, Bråten, Gerjets, & Strømsø, 2013; Lizzio, Wilson, &  
Simons, 2002; Trigwell & Prosser, 1991). Bei den meisten bleibt jedoch 
unklar, ob die Bewertung eigentlich während des Rezeptionsprozesses 
eine Rolle spielt, oder ob sie nur deshalb mit dem Ausmaß des Ver-
ständnisses und Lernens von Inhalten korreliert, weil subjektiv emp-
fundener Lernerfolg ex post als Indikator für die Qualität einer Quelle 
genommen wird (siehe Kapitel 3.2.4). Es erscheint daher notwendig, 
diese Prozesse im Rahmen einer länggschnittlichen Untersuchung zu 
überprüfen, um Kausalitäten aufdecken und nachweisen zu können. 

lage von Plausibilitätsargumenten erörtert. Insbesondere die Rolle von 
Selbstwirksamkeit im Zusammenhang mit der individuellen Bewer-
tung und Verarbeitung von Medieninhalten wurde dabei nur selten be-
handelt (Salomon, 1984; Salomon & Leigh, 1984; Salomon & Perkins, 
1998). Es scheint nun von erheblicher Bedeutung, die empfundene 
Selbstwirksamkeit im Umgang mit der Informationsquelle sowie im 
Umgang mit Politik mit der Wahrnehmung und Bewertung der medi-
alen Lernumgebung in Verbindung zu bringen und diese im Hinblick 
auf die Verarbeitung von medial vermittelten Informationen zu dis-
kutieren. In der lernpsychologischen und pädagogischen Forschung 
zeigte sich bereits vor einigen Jahren, wie bedeutsam das Zusammen-
spiel der subjektiven Beurteilung der Lernumgebung mit dem Glauben 
an die individuellen Fähigkeiten für den Lernprozess ist (z. B. Bandura, 
1982; Lizzio et al., 2002; Ramsden, 1979; Salomon, 1984). 

Das Ziel der vorliegenden Studie ist es, die aufgezeigten Lücken zu 
schließen und die Erkenntnisse der lernpsychologischen und pädago-
gischen Forschung auf den Medienwirkungs- und -rezeptionsprozess 
zu übertragen. Die Schwerpunktsetzung auf subjektive Qualitäts-
beurteilung sowie Selbstwirksamkeit als treibende Kraft hinter Lern-
prozessen mit Medien geht dabei auf eine Verknüpfung der Theorie der 

subjektiven Qualitätsbeurteilung (TSQA; Wolling, 2009) mit der sozial-kognitiven Theorie 
(SCT; Bandura, 1986) und lernpsychologischen Erkenntnissen zur Bedeutung der subjek-
tiven Beurteilung von Lehr- bzw. Lernmedien und der wahrgenommenen Lernumgebung 
für das Lernen von Informationen zurück (z. B. Lizzio et al., 2002; Salomon, 1983, 1984). 
Anhand des Erwerbs politischen Wissens junger Mediennutzer sollen die genannten As-
pekte und deren Rolle im Lernprozess beispielhaft diskutiert und untersucht werden. 

Bei der vorliegenden Betrachtung und Analyse politischer Lernprozesse werden Jugendli-
che als „Seismographen der Gesellschaft“ (vgl. z. B. Kurtenbach, 2011) verstanden und 
ihr politisches Informationsverhalten im Internet in den Fokus gerückt. Im Diskurs über 
sinkende Wählerzahlen, nachlassendes Engagement und zunehmende Politikverdros-
senheit stehen die heranwachsenden Generationen besonders im Fokus. Durch die man-
gelnde Beteiligung Jüngerer am demokratischen Prozess wird teilweise gar die künftige 
Funktionsfähigkeit der Demokratie in Frage gestellt. Der Erwerb politischen Wissens 
durch Jugendliche ist daher demokratietheoretisch in besonderem Maße relevant und 
besonders förderungswürdig. In Studien zeigt sich immer wieder, dass Jugendliche und 
junge Erwachsene über wenig politisches Wissen verfügen (Heinrich & Brodbeck, 2010;  
Jennings, 1996). In der Shell-Jugendstudie lässt sich zudem in Deutschland ein abneh-
mender Trend im politischen Interesse Jugendlicher feststellen: Während im Jahr 1984 noch  
55 Prozent der Befragten die Frage „Interessieren Sie sich ganz allgemein für Politik?“ 
bejahten, stimmten 2010 nur noch 40 Prozent zu. Sich in die Politik einzumischen gilt 
sogar bei 71 Prozent als „out“ (Shell Deutschland Holding, 2011). Zudem sind Selbstwirk-
samkeit, ihre Ursachen und Erschütterungen im Jugendalter von erheblicher Bedeutung 
(Schunk & Meece, 2006). Dieser Lebensabschnitt ist geprägt von einer Vielzahl an bio- 
logischen, sozialen, kognitiven und emotionalen Veränderungen. Jugendliche beginnen 
sich zunehmend mit ihrer eigenen Rolle in der Gesellschaft auseinanderzusetzen. Sie 
emanzipieren sich in vielerlei Hinsicht von ihren Eltern und übernehmen zunehmend 
Verantwortung für ihren Lernprozess (Zimmerman, 1989). Auch die Hinwendung zu Me-
dienangeboten und -inhalten wird zunehmend selbständig durch individuelle Wünsche 
und Bedürfnisse gesteuert (Süss, 2008). 

Explizit geht die vorliegende Arbeit der Frage nach, wie Jugendliche und junge Erwachsene 
durch die Nutzung von Online-Informationsangeboten politisches Wissen gewinnen.  Im 
Fokus stehen dabei die dem politischen Lernen aus dem Internet zu Grunde liegenden 
psychologischen Prozesse. Neben deskriptiven Befunden zu der Frage, welche Nach-
richtenangebote Jugendliche im Internet zur Information über Politik heranziehen und 
anhand welcher Kriterien diese Angebote ausgewählt werden, geht es vor allem um den 
Erfolg von Lernprozessen. Die Arbeit stellt dabei die Rolle der subjektiven Qualitäts-
beurteilung der von Jugendlichen und jungen Erwachsenen genutzten Online-Angebote, 
damit die Beurteilung ihrer medialen Lernumgebung und das Zusammenspiel mit me-
dien- und politikbezogener Selbstwirksamkeit in den Vordergrund. 
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Dazu wird ein theoretischen Modell formuliert, welches die Bezie-
hungen zwischen den zentralen Variablen am Beispiel des politischen 
Wissensgewinns verdeutlicht: Ausgehend von den Erkenntnissen der 
bisherigen Forschung wird ein indirekter Effekt der subjektiven Quali-
tätsbeurteilung auf den Lernerfolg angenommen, der von der mit der 
Mediennutzung in Verbindung stehenden empfundenen medien- sowie 
politikbezogenen Selbstwirksamkeit mediiert wird. Es wird postuliert, 
dass die positive Beurteilung von zur politischen Information genutz-
ten Online-Angeboten die Entwicklung medialer Selbstwirksamkeit 
begünstigt. Diese subjektiv empfundene Kompetenz im Umgang mit 
politischen Informationsangeboten wiederum sollte einen positiven 
Einfluss auf die Überzeugung ausüben, sich effektiv am politischen 
Prozess beteiligen zu können. Diese Überzeugung sollte schließlich ver-
antwortlich für die Verarbeitung politischer Informationen und für den 
Erwerb politischen Wissens sein. Um die angenommenen Beziehungen 
zu überprüfen, Entwicklungen feststellen und kausal nachweisen zu 
können, wurde eine längsschnittliche Befragung jugendlicher Medien-
nutzer mit drei Messzeitpunkten durchgeführt. 

Es wird konkret der Frage 

nachgegangen, wie die jungen 

Rezipienten die Qualität der 

von ihnen präferierten Online-

Angebote beurteilen und 

wie diese Einschätzung den 

Erwerb polit ischen Wissens im 

Zeitverlauf beeinflusst. 

Neben der Klärung der Frage, welche psychologischen Faktoren den 
Prozess des politischen Lernens bei Jugendlichen beeinflussen, möchte 
die Arbeit zudem einen Beitrag dazu leisten, die ablaufenden psycholo-
gischen Prozesse in der Praxis zu fördern.

Sie untersucht daher auch, wie Jugendliche und junge Erwachsene da-
rin unterstützt werden können, das Internet zielführend und effektiv 
einzusetzen, um aus der Menge der dort verfügbaren Nachrichten re-
levante und nützliche Informationen auszuwählen. Zu diesem Zweck 
wurde im Vorfeld der zweiten Befragungswelle eine eigens entwickelte 
schulische Unterrichtseinheit zur Qualität von Online-Nachrichten-
quellen für eine Gruppe der teilnehmenden Jugendlichen entwickelt 
und gehalten. Ziel der medienpädagogischen Intervention war es, 
die jungen Mediennutzer dazu zu befähigen, die Qualität der ver-
schiedenen Nachrichtenangebote im Internet besser einschätzen zu 
können, die mediale Selbstwirksamkeit der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zu stärken und damit den Erwerb politischen Wissens 
infolge der Mediennutzung zu fördern. Indem nur einige der befragten 
Jugendlichen der Intervention ausgesetzt wurden, erhält die Studie 
damit zusätzlich einen experimentellen Charakter. Ziel ist es, die psy-
chologischen Erkenntnisse der Längsschnittstudie auf diese Weise in 
konkrete Empfehlungen für die pädagogische Praxis zu überführen. So 
schafft die Studie neben dem wissenschaftlichen letztlich auch einen 
konkreten gesellschaftlichen Mehrwert.

Ausgangspunkt dieser Arbeit und zugleich zentrale abhängige Variable 
ist das politische Wissen. So stellen sich gleich zu Beginn die Fragen, 
wie es definiert (Kapitel 2.1) und gewonnen werden kann. Es werden 
einerseits in einem kurzen Überblick Determinanten politischen Wis-
sens vorgestellt (Kapitel 2.2). Andererseits werden Medien als wesentli-
che politische Sozialisationsinstanz (im Jugendalter) diskutiert (Kapitel 
2.3). Kapitel 3 befasst sich mit der Verbindung von Medienqualität und 
politischem Wissen. Ausgehend von sogenannter objektiver Medien-
qualität, ihrer Definition, relevanten Kriterien und ihrer Rolle bei der 
Vermittlung von politischem Wissen (Kapitel 3.1) werden in Kapitel 3.2 
die Grundlagen für das Verständnis von Medienqualität aus Nutzer-
sicht (subjektive Medienqualität) und ihrer Rolle bei der Medienrezep-
tion, insbesondere der Rezeption von Online-Inhalten, gelegt. Im Ka-
pitel 3.3 werden dazu Studien und theoretische Gedanken vorgestellt, 
welche sich mit der Verknüpfung von subjektiver Qualitätsbeurteilung 
und Wissen befassen. Dabei wird eine theoretische und argumentative 
Lücke deutlich, welche in Kapitel 4 mit der Vorstellung von Selbstwirk-
samkeit als notwendigem Mediator der Beziehung geschlossen wird.
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Abschnitt 4.1 geht für eine ausführliche Begriffsklärung auf die Defini-
tion und die Determinanten von Selbstwirksamkeit im Allgemeinen 
ein. Darüber hinaus wird die Bedeutsamkeit von Selbstwirksamkeit im 
Jugendalter (Kapitel 4.1.1) verdeutlicht. Die Darstellung der Konzepte 
der medienbezogenen (Kapitel 4.1.2) und internalen politischen Selbst- 
wirksamkeit (Kapitel 4.1.3) folgen darauf. Ingesamt schließt Kapitel 4 
mit der Darstellung der Rolle von Selbstwirksamkeit für Motivation 
und Lernen (Kapitel 4.2). Kapitel 5 stellt das Herzstück dieser Arbeit 
dar. Einerseits wird in diesem Abschnitt ein theoretisches Modell 
präsentiert, welches die zentralen Variablen – subjektive Qualitäts-
beurteilung, mediale und politische Selbstwirksamkeit sowie poli-
tisches Wissen – miteinander in Beziehung bringt. Dabei werden die 
in den vorhergehenden Abschnitten formulierten theoretischen As-
pekte zusammengefügt. Andererseits werden in diesem Kapitel die im  
Modell getroffenen Annahmen in überprüfbare Hypothesen und 
Forschungsfragen übersetzt. Das sechste Kapitel bildet die theoretische 
Grundlage für die oben angedeutete medienpädagogische Interven-
tion. Darin werden Medienwissen, Medienkritikfähigkeit sowie me-
diale Selbstwirksamkeit als entscheidende Aspekte der Unterrichtsein-
heit diskutiert (Kapitel 6.1 und 6.2). Kapitel 6.3 befasst sich schließlich 
mit den Möglichkeiten der Förderung von Medienkompetenz und me-
dialer Selbstwirksamkeit im Kontext von medienpädagogischen Schu- 
lungen. Auch hier werden entsprechende Hypothesen und Forschungs- 
fragen abgeleitet. In Kapitel 7 werden die Details der empirischen  
Untersuchung dargelegt (Stichprobe, Instrumente) und das konkrete 
Vorgehen im Rahmen der Intervention geschildert. In Kapitel 8 fol-
gen schließlich die Ergebnisse der Datenanalyse. Es beginnt mit der 
deskriptiven Darstellung der Mediennutzung sowie der Darstellung 
der Entwicklung der zentralen Variablen im Zeitverlauf (Kapitel 8.1). 
In Abschnitt 8.2 werden die Ergebnisse der Längsschnittstudie dar- 
gestellt und damit die Analyse der zentralen Hypothesen bzw. die 
Beantwortung der in den vorhergehenden Abschnitten aufgestellten 
Forschungsfragen geliefert. Kapitel 8.3 fasst die Ergebnisse hinsichtlich 
der medienpädagogischen Intervention zusammen. Die Arbeit schließt 
mit der Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse (Kapitel 9). 
Dabei werden nicht nur die Ergebnisse zusammengeführt (Kapitel 9.1), 
sondern auch die methodischen Stärken und Schwächen der Studie 
analysiert und diskutiert (Kapitel 9.2). Im Kapitel 10 folgt das Fazit und 
ein Ausblick in Form der Darstellung theoretischer und praktischer 
Implikationen. 
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02
POLITISCHES WISSEN 

UND MEDIENREZEPTION
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Kennzeichnend und notwendig für die Handlungsfähigkeit eines 
demokratischen Systems ist die Fähigkeit der Bürger, sich aktiv am 
politischen Prozess beteiligen zu können. Die Grundlagen politischer 
Sozialisation und damit auch politischen Wissens werden vor allem im 
Kindes- und Jugendalter gelegt (Searing, Wright, & Rabinowitz, 1976; 
Torney-Purta, 1992). Zwar verfügen Menschen bereits im Kindes-
alter über ein gewisses Verständnis von politischen Strukturen und 
Vorgängen, jedoch beschränkt sich in dieser Lebensphase die Kennt-
nis politischer Informationen auf Symbole und generelle Vorstellung-
en von Macht (Berti, 1988; Richter, 2008; Vollmar, 2007). Wissen und 
Schemata liegen bis dahin noch eher unsortiert und unstrukturiert 
vor (Torney-Purta, 1992). Die kognitive Entwicklung im Jugendalter 
hingegen zeichnet sich durch eine Zunahme abstrakten und komplex-
en Denkens aus. Jugendliche sind im Vergleich zu Kindern jüngeren 
Alters in der Lage, vielschichtige politische Informationen in größe-
rer Breite und Tiefe zu verarbeiten (Atkin & Gantz, 1978). Kognitive 
Repräsentationen und Schemata, welche wiederum Prozeduren für 
die Lösung komplexer Probleme zur Verfügung stellen und die Spei-
cherung bzw. den Abruf neuer Informationen begünstigen, differen-
zieren sich in dieser Lebensphase aus und gewinnen zunehmend an 
Struktur (Torney-Purta, 1992). 

Da im Jugendalter erste 

eigene gesellschaft l iche und 

polit ische Entscheidungen 

(z. B. Wahlentscheidungen) 

getroffen werden müssen, 

gewinnen selbstständiges 

Informationsverhalten 

sowie polit isches Wissen 

zunehmend an Relevanz. 

Die Ausbildung politischer Kompetenz wird deswegen vor allem vor 
dem Hintergrund von Mediennutzung und Medienkompetenz sowie 
im Kontext schulischer Bildung diskutiert. Die genaue Eingrenzung 
und Definition des politischen Kompetenzbegriffs ist komplex. Det-
jen und Kollegen (2012) legen eine Ableitung von vier Dimensionen 
politischer Kompetenz vor, welche im Rahmen der politischen (Schul-)
Bildung addressiert werden sollen: Neben politischer Urteils- und 
Handlungsfähigkeit werden darin Einstellungen, Motivation und 
politisches Faktenwissen als wesentliche Voraussetzungen kompeten-
ten politischen Handelns genannt. In der politik- und kommunikations-
wissenschaftlichen Forschung wurden Einstellungen und Werthaltun- 
gen lange als zentrale Variable bei der Untersuchung der Ursachen und 
Folgen politischen Verhaltens untersucht. Mittlerweile richtet sich die 
Aufmerksamkeit auch auf die den Einstellungen zugrunde liegenden 
Kognitionen und somit auch auf politisches Wissen als Voraussetzung 
politischer Partizipation (z. B., de Vreese & Boomgaarden, 2006; Jung, 
Kim, & de Zúñiga, 2011; Popkin & Dimock, 1999) und Meinungsbil-
dung (z. B., Neuman, 1986). Vor allem in demokratischen Gesellschaf-
ten herrscht explizites Interesse an der Frage, was politisches Wissen 
ausmacht, wer über wie viel Wissen verfügt, wie sich das Ausmaß 
des Wissens auf die gesellschaftliche Entwicklung auswirkt und wie 
politisches Wissen gefördert werden kann. Politisches Wissen erfüllt 
somit nicht nur eine individuelle, sondern gleichsam eine wesentliche 
gesellschaftliche Funktion (Delli Carpini & Keeter, 1996; Stehr, 2003). 
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02.1
DEFINITION 
POLITISCHEN WISSENS

Die Beschäft igung mit dem Wissensbegriff  ist Bestandteil zahlreicher 
Disziplinen. Während etwa in der Philosophie Wissen als zentraler er-
kenntnistheoretischer Begriff  diskutiert wird, es in der Informatik vor 
allem um die Speicherung und das Management von Wissen in Form 
von Informationen geht, gilt Wissen in der Psychologie als ein Netz-
werk aus Erfahrungen, Werten und Informationen, welche Menschen 
dazu befähigen, ihre Umwelt zu verstehen, zu bewerten, zu verändern 
und vor allem neue Informationen und Erfahrungen aufzunehmen 
(Hossiep, Schulte, & Frieg, 2010). Es herrscht Einigkeit darüber, dass 
Wissen in Interaktion mit der Umwelt sowie auf der Grundlage kogni-
tiver Prozesse entsteht. 

Der psychologische Wissensbegriff  ist in vielen – insbesondere 
früheren – Arbeiten stark mit der Intelligenzforschung verknüpft . So 
beschreibt Spearman (1904) Grammatikkentnisse und Vokabelwissen 
als elementare Bestandteile von Intelligenz. Wissen wird darüber hin-
aus in einem engen Zusammenhang mit der kristallinen Intelligenz, 
also der Fähigkeit gesehen, relevante Informationen aufnehmen und 
für einen späteren Abruf speichern (kristallisieren) zu können (Horn 
& Cattell, 1967). 

Wichtiger Bestandteil der psychologischen Wissensforschung ist vor 
allem aber die Auseinandersetzung mit der Speicherung und Repräsen-
tation von Wissen im Gedächtnis. Die kognitionspsychologische
Forschung schlägt eine Unterteilung von Wissen in deklaratives 
(knowing that), prozedurales (knowing how) und implizites Wissen 
(‚tacit knowledge‘, knowing with) vor (Ackerman, 2008). Inhalte gelten 
dann als deklarativ, wenn sie sich auf Fakten beziehen und in Form von 
Aussagen artikuliert werden können. Prozedurales Wissen dagegen 
bezieht sich auf – meist unbewusst ablaufende – Handlungsabläufe 
(z. B. Fahrradfahren) und widersetzt sich in der Regel einer sprach-
lichen Formulierung. Implizites bzw. sogenanntes Tacit Knowledge 
bezieht sich schließlich darauf, was das Individuum in der Vergangen-
heit gelernt hat und ob es dieses Wissen bei der Lösung neuer Probleme 
anbringen kann. 

Politisches Wissen wird in der Regel als Aspekt des 
deklarativen Wissens diskutiert. Je nach defi nitori-
schem Rahmen werden unter diesem Oberbegriff  
verschiedene Kenntnisse und Fähigkeiten gefasst: In 
einer Vielzahl an Forschungsarbeiten wird politisch-
es Wissen als ein Zusammenspiel aus Faktenwissen 
(Factual Knowledge) und der Fähigkeit der inhaltli-
chen Verknüpfung sowie der Integration dieser Fak-
ten in bestehende Wissensstrukturen (Structural 
Knowledge) – und damit dem komplexen Verständ-
nis von thematischen und politischen Zusammen-
hängen verstanden (für einen Überblick Eveland & 
Hively, 2008). 

Genauer gesagt, ist für die Ausdiff erenzierung ein-
er Struktur politischen Wissens und somit für das 
Verstehen und die Integration der durch Nach-
richten vermittelten Inhalte einerseits die Kenntnis 
politischer Fakten erforderlich (Eveland &  Hively, 
2008; Neuman, 1981; Weißeno, 2008). Andererseits 
ist die Verknüpfung dieser Fakten miteinander bzw. 
mit bereits bestehenden kognitiven Strukturen not-
wendig (Findahl & Höijer, 1985; Graber, 2002; Price 
& Zaller, 1993). Je mehr Vernetzungen dieser Art – 
sogenannte Schemata – existieren, desto mehr und 
besser können neue Informationen und Fakten auf-
genommen und verarbeitet werden (Fiske & Taylor, 
1991; Torney-Purta, 1992). Neu aufgenommene 
Informationen wiederum führen zu einer weiteren 
Ausdiff erenzierung des Wissensnetzwerkes. Je mehr 
Schemata aufgebaut sind, desto leichter fällt es, 
politische Informationen zu erinnern und zu spei-
chern, da Verknüpfungen mit bereits vorhandenem 
Informationen in einem größeren Umfang möglich 
sind (Graber, 2002; Price & Zaller, 1993). 
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Es geht  darum, welche Kenntn isse bei 

Bürger innen und Bürgern vorhanden sein 

müssen,  um die Handlungsfähigkei t  e iner 

Demokrat ie gewähr le is ten zu können. 

In Studien, welche die Erhebung politischen Wissens als abhängige oder unabhängige 
Variable integrieren, wird der Fokus häufig auf das politische Faktenwissen als Maß für 
die politische Informiertheit der Bürgerinnen und Bürger gerichtet. Dies bildet zwar – wie 
weiter oben beschrieben – nur einen Teil des tatsächlichen politischen Wissens ab, hat 
aber im Vergleich zur Erfassung des strukturellen politischen Wissens den Vorteil, frei 
von politischer Ideologie und intersubjektiv überprüfbar zu sein (Price, 1999); die dem 
poitischen Wissen zugrunde liegenden organisierten Wissensstrukturen dagegen sind 
nur schwer mit direkten, objektiven Messungen fassbar (Beispiel für eine mögliche Erhe-
bungsform: Knowledge Structure Density (KSD); z. B. Eveland & Schmitt, 2015). 

Die gängigste Definition politischen Faktenwissens liefern die Autoren Delli Carpini und 
Keeter (1996, S. 10). Sie definieren es als „range of factual information about politics that 
is stored in long-term memory“. Die inhaltliche Eingrenzung von Themengebieten und 
inhaltlichen Facetten, welche politisches Faktenwissen im Besonderen ausmachen, ist 
schwierig und trotz der mehr als 70 Jahre währenden wissenschaftlichen Auseinanderset-
zung mit diesem Thema noch nicht abschließend geklärt: Es herrscht in der nationalen 
und internationalen Forschung Uneinigkeit über die konkreten, für das Vorhandensein 
politischen Wissens notwendigen Kenntnisse und Fakten (Eveland & Hively, 2008; Maier, 
2009; Price, 1999). 

Das Interesse für die Beschäftigung mit politischem Wissen hat seine Wurzeln in der 
politischen Theorie des vergangenen Jahrhunderts. Zu Beginn der vierziger Jahre des 20. 
Jahrhunderts wurde im Zusammenhang mit der Erforschung politischer Meinungsbildung 
und dem Wahlverhalten der Menschen verstärkt die Frage diskutiert, welche Fähigkeiten 
Bürgerinnen und Bürger benötigen, um sich an politischen Prozessen beteiligen zu  
können (Price, 1999). Seitdem setzen sich zahlreiche Forscherinnen und Forscher mit 
dem politischen Wissen in vielerlei Kontexten und im Rahmen verschiedener Konzep-
tionen (z. B. political sophisitication, political expertise, political awareness, public affairs 
knowledge) auseinander (Luskin, 1987; Rhee & Cappella, 1997; Zaller, 1990). Wenngleich 
‚politische Informiertheit‘ – bzw. ‚politische Kompetenz‘ im weiteren Sinn – im Rahmen 
dieser Konzeptionen unterschiedlich definiert wird (für einen Überblick Price, 1999), ist 
die Grundfrage stets die Gleiche.

Neben der weiter oben genannten Grundfrage für diesen Forschungs-
bereich stellt sich außerdem die Frage, was Menschen wissen müs-
sen, um ihre Interessen vertreten zu können und resistent gegenüber 
möglichen (politischen) Manipulationsversuchen zu sein (Graber, 
2004; Luskin, 1990). Der Diskurs über die Eingrenzung und Defini-
tion politischen Wissens ist damit gleichzeitig geknüpft an die jeweilige 
kulturelle, historische und gesellschaftliche Verortung. So sind etwa 
die durch die jeweilige Regierungsform festgelegten gesellschaftli-
chen Rahmenbedingungen entscheidende Kriterien für die Festlegung 
der inhaltlichen Dimensionierung und Ausgestaltung des Wissens- 
konstruktes (Galston, 2001). 

Gemäß den Definitionen von Neuman (1986) sowie Delli Carpini und 
Keeter (1996) gehören demokratische Grundwerte, die Spielregeln des 
demokratischen Systems (Institutionen und Prozesse), zentrale und 
institutionelle und politische Strukturen sowie die Kenntnis wichti-
ger politischer Ereignisse und Akteure (z. B. Menschen und Parteien) 
zu den relevanten Aspekten politischen (Fakten-) Wissens. Jennings 
(1996) geht mit seiner inhaltlichen Einteilung politischen Wissens 
in eine ähnliche Richtung. Er präsentiert eine Unterteilung in Text-
book Knowledge (Wissen über den Aufbau und die Funktionsweise 
des Staates), Surveillance Knowledge (die Kenntnis von aktuellen 
politischen Ereignissen) sowie Historical Knowledge (die Kenntnis von 
historischen Fakten).

Wie bereits weiter oben dargelegt, ist politisches Faktenwissen zwar nur 
eine Facette politischer Kompetenz, jedoch hat es sich in verschiedenen 
Studien als ein guter Indikator für den Grad der allgemeinen politisch-
en Informiertheit einer Person erwiesen (für einen Überblick z. B. 
Price, 1999). Darüber hinaus stellt es eine notwendige Bedingung für 
den Aufbau und die Ausdifferenzierung kognitiver Wissenstrukturen 
dar (Rhee &  Cappella, 1997). Aus diesen Gründen und da sich ins-
besondere Jugendliche noch in einer sehr frühen Phase des Aufbaus 
der beschriebenen politischen Wissensstrukturen befinden, steht aus 
empirischer Sicht im Rahmen der vorliegenden Arbeit das politische 
Faktenwissen im Fokus. 
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02.2
DETERMINANTEN 
POLITISCHEN WISSENS

*(Galston, 2001)

Neben dem Typen 

des pol i t ischen 
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abgele i tet  werden, 

welche die Ausbi ldung 

und Entwicklung von 

pol i t ischem Wissen 

begünst igen können 

bzw. in engem 

Zusammenhang 

mit  dem Ausmaß 

pol i t ischen 

Wissens stehen: 
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Zahlreiche Studien konnten zeigen, dass demografische Variablen wie 
sozioökonomischer Status (SES), Alter oder Geschlecht (Delli Carpini 
& Keeter, 1996; Grönlund & Milner, 2006; McLeod & Perse, 1994; Wei 
& Hindman, 2011) eng mit der Höhe politischen Wissens in Beziehung 
stehen. Ein höheres Bildungsniveau geht in der Regel mit höherem 
politischen Wissen einher (Kim, 2014; Shaker, 2012; Tichenor, Dono-
hue, & Olien, 1970; Wei & Hindman, 2011). Darüber hinaus schneiden 
Frauen im Hinblick auf politisches Wissen häufig tendenziell schlech-
ter ab als Männer (Delli Carpini &  Keeter, 1996; Dow, 2009). Die 
größten Geschlechtsunterschiede gibt es laut einer Auswertung von 
Heinrich und Brodbeck (2010) in der Altersgruppe der 40-bis 49-Jäh-
rigen. Ergebnisse zahlreicher Studien zeigen zudem, dass ein posi-
tiver Zusammenhang zwischen höherem Lebensalter und politischem 
Wissen besteht (Furnham & Gunter, 1987; Grönlund & Milner, 2006; 
Stanovich, West, & Harrison, 1995). Das ist ein Ergebnis, welches eben-
falls durch die weiter oben beschriebene Verknüpfung zwischen politi-
schem Wissen und dem Konzept der kristallinen Intelligenz (Horn 
&  Cattell, 1967) nahegelegt wird. Personen höheren Alters kommen 
im Laufe ihres Lebens tendenziell mehr mit politischen Ereignissen, 
Entwicklungen und Informationen in Kontakt als Jüngere und konnten 
ihr Wissen über diese Aspekte eher ‚kristallisieren‘. Gleichsam hatten 
sie durch eine längere Lebenszeit mehr Gelegenheiten, ihre kognitiven 
Schemata durch die Aufnahme von Faktenwissen zu erweitern und 
auszudifferenzieren. 

Interpersonelle Kommunikation über politische Themen wirkt sich 
ebenfalls begünstigend auf die Entwicklung politischen Wissens aus 
(Eveland, 2004; Eveland & Hively, 2009; Eveland & Thomson, 2006; Le-
nart, 1994; Nisbet & Scheufele, 2004), wobei nicht nur die Häufigkeit 
und Intensität der Diskussionen eine Rolle spielen, sondern auch der 
Inhalt und die Qualität der Diskussionen für den Zuwachs von Wis-
sen von entscheidender Bedeutung sind (Eveland & Schmitt, 2015; 
Feldman & Price, 2008; Schmitt, Loy, & Trepte, 2015). So können im 
Gespräch neue Informationen vermittelt, bestehende erweitert und po-
tentielle Missverständnisse ausgeräumt werden. 

1

2

Da Informationen über politische und gesellschaftliche Ereignisse in 
ihrer Breite und Tiefe im Alltag für die meisten Personen nicht direkt 
erfahrbar sind, übernehmen Medien, neben Sozialisationsinstanzen, 
wie Familie und Schule, eine Schlüsselfunktion in der politischen Sozi-
alisation (z. B. Bennett, Wells, & Rank, 2009; Cicognani, Zani, Fournier, 
Gavray, & Born, 2012; Eveland, McLeod, & Horowitz, 1998; Scheufele, 
Shanahan, & Kim, 2002; Schmid, 2004). Für die Gewinnung politisch-
en Wissens ist dabei einerseits die Intensität der Mediennutzung (de 
Vreese & Boomgaarden, 2006), andererseits die Auswahl von Informa-
tionskanälen und -angeboten von Bedeutung (Dalrymple & Scheufele, 
2007; Druckman, 2005). Nicht jedes Medium ist gleichermaßen zur 
Vermittlung politischen Wissens in der Lage (z. B. Druckman, 2005). 
Zudem handelt es sich bei dem Erwerb politischen Wissens aus Me-
dien um ein komplexes Zusammenspiel von Objekt- und Personenei-
genschaften sowie den Wünschen und Bedürfnissen der Rezipienten. 

Soziale und kognitive Prozesse, wie Aufmerksamkeit für Medieninhalte 
(z. B. Chaffee & Schleuder, 1986; Eveland, 2002), Interesse (z. B. Con-
way, Myckhoff, Feldbaum, & Ahern, 1981; McLeod & Perse, 1994; Ten-
scher & Scherer, 2012), Vorwissen (z. B. Möller & de Vreese, 2013; Price 
& Zaller, 1993) und verschiedene Formen medien-, informations- und 
politikbezogener Selbstwirksamkeit (z. B. Brussino, Medrano, Sorribas, 
& Rabbia, 2011; Caprara et al., 2009; Kaid, McKinney, & Tedesco, 2007; 
Pingree, Brossard, & McLeod, 2014; Tedesco, 2007) sind ebenfalls  
relevante Faktoren im Prozess der politische Informationsgewinnung 
und -verarbeitung.

4

3
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02.3
MEDIEN ALS POLITISCHE 
SOZIALISATIONSINSTANZ

Die genannte herausragende Bedeutung der Massenmedien im Rah-
men der politischen Meinungsbildung ist vielseitig und gut belegt: Aus-
gewählte Angebote sind in der Lage, Wahlentscheidungen zu beein-
fl ussen (z. B. Baum, 2003; Becker & Dunwoody, 1982; Dilliplane, 2011) 
sowie politisches Engagement zu fördern (z. B. Erentaitė, Žukauskienė, 
Beyers, & Pilkauskaitė-Valickienė, 2012; Quintelier & Hooghe, 2011; 
Quintelier & Vissers, 2008). Zudem bieten zahlreiche Medien und Me-
dienangebote in großem Umfang Zugang zu politischen Informationen 
und stehen nachweislich in einem signifi kanten Zusammengang mit 
dem Umfang politischen Wissens (z. B. Chaff ee & Frank, 1996; Eve-
land, Hutchens, & Shen, 2009; Eveland et al., 1998; Scheufele, Shana-
han, & Kim, 2002). Obgleich sich die Informationsmenge ständig er-
höht und es immer einfacher wird, jederzeit Informationen jeglicher 
Art und Quelle abrufen zu können, bleibt das politische Wissen bei den 
Nutzern gering bzw. in der Gesellschaft  ungleich verteilt (Bonfadelli, 
2002; David, 2009; Yang & Grabe, 2011), bei Jüngeren ist es sogar 
deutlich geringer ausgeprägt (Donsbach, Rentsch, Mothes, & Walter, 
2012; Heinrich & Brodbeck, 2010). 

Die Ergebnisse der ARD/ZDF-Onlinestudie 2014 machen deutlich, 
dass Jugendliche den klassischen Medien wie Fernsehen und Tageszei-
tungen in Bezug auf die Informationsgewinnung zwar noch große Be-
deutung zuschreiben, diese Bedeutungszuschreibung im Vergleich zu 
den Ergebnissen früherer Jahre jedoch rückläufi g ist (Breunig et al., 
2014). Die Nutzung traditioneller Nachrichtenmedien, insbesondere 
die Rezeption von Printmedien, tritt zunehmend in den Hintergrund 
(Pew Research Center, 2011, 2012b; Raeymaeckers, 2002; van Eimeren 
& Ridder, 2011). Sie werden insbesondere von Jüngeren oft  als über-
fordernd und langweilig empfunden (Arnold et al., 2011; Marchi, 2012; 
Vahlberg, Peer, & Nesbitt, 2008). Jugendliche ziehen vermehrt das In-
ternet als Informationsmedium heran (Breunig et al., 2014; Hölig, 2013; 
Hölig & Hasebrink, 2014; Pew Research Center, 2011). Als Informa-
tionsmedium ist das Internet äußerst vielfältig. Neben Online-Ange-
boten traditioneller, professionell journalistischer Medienproduzenten, 
welche das Internet u. a. als Distributionskanal für ihre analogen In-
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halte nutzen, finden sich dort zahlreiche Angebote mit user-generated 
Content (z. B. (Mikro-)Blogs, Foren, private Internetseiten, Social Me-
dia Angebote). Die Vielzahl an Inhalten und Darbietungsformen er-
möglichen es den Nutzern, sich eher denjenigen Inhalten zuzuwenden, 
die ihnen interessant erscheinen und andere hingegen gezielt zu mei-
den (Bonfadelli, 2002; Delli Carpini & Keeter, 2002; Wei & Hindman, 
2011).

Studien zeigen, dass die Nutzung von explizit nachrichtenorien-
tierten Inhalten bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine eher 
untergeordnete Rolle spielt (MPFS, 2012b; Vahlberg et al., 2008; van 
Eimeren & Ridder, 2011). Die Rezeption sogenannter Hard News wird 
vornehmlich als anstrengend empfunden (Baumgartner & Morris, 
2009; Marchi, 2012); Jugendliche vermeiden ernste Inhalte, um nicht 
ständig an die Gefahren der Welt erinnert zu werden (Vahlberg et al., 
2008). Unterhaltungsorientierte Angebote sowie Angebote mit kom-
munikativen Möglichkeiten wie z. B. Soziale Netzwerkseiten (SNS) 
sind dagegen ein wichtiger Bestandteil des digitalen Informationsreper-
toires (Baumgartner & Morris, 2009; Glynn, Huge, & Hoffman, 2012; 
Hasebrink & Lampert, 2012; Pew Research Center, 2013b); je niedriger 
die formale Bildung desto mehr kommunikative und audiovisuelle An-
gebote werden im Internet genutzt (Gebel, Jünger, & Wagner, 2013).

Aus demokratietheoretischer Sicht, wird erwartet, dass sich Menschen 
aktiv und selbstständig über Politik informieren. Diese Erwartung 
wird der Realität allerdings nicht inmer gerecht, setzt sie doch Inte-
resse an politischen Themen voraus, welches bei Jugendlichen tenden-
tiell schwächer ausgeprägt ist (Shell Deutschland Holding, 2011). Das 
Aufsuchen und die Aufnahme politischer Information ist jedoch nicht 
zwangsläufig ein aktiv gesteuerter Prozess: Eine nicht unbeträchtli-
che Menge medienvermittelten Wissens wird eher beiläufig erworben 
(Marchi, 2012; Zukin & Snyder, 1984). Insbesondere über einfache, 
unterhaltsame Medienangebote kommen Menschen auch „zufällig“ in 
Kontakt mit (politischen) Informationen. Davon profitieren vor allem 
jüngere Nutzer (Baum, 2002). Der große Umfang an verfügbarer Infor-
mation im Internet macht den beiläufigen Kontakt mit den genannten 
Angeboten und den Erwerb von Wissen zwar wahrscheinlicher (Delli 
Carpini & Keeter, 2002; Tewksbury, Weaver, & Maddex, 2001), jedoch 
ist die motivierte aktive Informationssuche und aufmerksame Ausein-
andersetzung mit Medieninhalten nach wie vor der beste Prädiktor für 
den Erwerb von politischem Wissen (David, 2009; Eveland, Shah, & 
Kwak, 2003; Tremayne & Dunwoody, 2001). 

Einerseits beeinflusst die Darstellungsweise von Informationen bzw. 
die objektive (journalistische) Qualität der angebotenen Inhalte die 
Aufnahme, Verarbeitung und damit auch das Wissen der Rezipienten 
(Althaus & Tewksbury, 2000; Chaffee & Frank, 1996; Eveland & Dun-
woody, 2002; Graber, 1988, 1990); nicht alle Medienangebote eignen 
sich gleichermaßen für die Vermittlung politischen Wissens. 

Darüber hinaus ist die subjektive Wahrnehmung und Beurteilung der 
Qualität der medialen Lernumgebung durch den Nutzer sowie die 
Wahrnehmung und Bewertung seiner individuellen Fähigkeiten im 
Zusammenhang mit der Nutzung dieser Angebote – Selbstwirksam-
keit – ausschlaggebend dafür, ob und wie die relevanten Lernprozesse 
stattfinden (Bandura, 1982; Graber, 1988, 1990, 1993; Salomon, 1984). 
Beide Aspekte bestimmten das Ausmaß der Zuwendung zu Informa-
tionsangeboten.

Die Gewinnung pol i t ischen Wissens 

im Rahmen der Mediennutzung is t 

v ie lschicht ig und basier t  n icht  auf  e iner 

l inearen Reiz-Reakt ion-Beziehung.

Wie Menschen tatsächl ich mi t 

In format ionen und Medien interagieren 

und schl ießl ich Wissen erwerben,  hängt 

von verschiedenen medien- sowie 

personenbezogenen Faktoren ab.
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03
MEDIENQUALITÄT UND 
POLITISCHES WISSEN
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Journalist ische Qualität definieren zu 

wollen, gleiche dem Versuch, einen 

Pudding an die Wand zu nageln, 

schrieb Ruß-Mohl im Jahr 1992 in 

einem Aufsatz zur Qualitätssicherung im 

Journalismus*. Er nimmt damit Bezug 

auf die Schwierigkeit des Unterfangens, 

eine Einigung über die Definit ion des 

Qualitätskonzeptes zu erzielen. Eine 

al lgemeine Festlegung von Kriterien 

journalist ischer Qualität exist iert nicht, 

da sie neben dem jeweils relevanten 

Wertesystem abhängig ist von den 

Zielen und Bedürfnissen sowie den 

damit einhergehenden Erwartungen  

der jeweils beurtei lenden Instanz  

an das Medienangebot bzw.  

den Journalismus**. 

 *(Ruß-Mohl, 1992, S. 85), **(Schatz & Schulz, 1992)

Gesellschaftliche Stellvertreter wie etwa Medienkritiker, Wissen-
schaftler, Politiker und Juristen definieren auf der Grundlage demokra-
tietheoretischer Vorstellungen, was Medien leisten sollen und legen 
dadurch objektive Normen publizistischer Qualität fest. Leistungs- 
und Qualitätsanforderungen für die Rundfunkprogramme in der 
Bundesrepublik Deutschland sind dabei in Gesetzen und Rundfunk-
staatsverträgen, durch Urteile des Bundesverfassungsgerichts sowie in 
den publizistischen Grundsätzen des Deutschen Presserates festgelegt 
(BVerfGE 12, 205; BVerf 35, 202; BVerfGE 73, 118; Deutscher Presserat, 
2013; Schatz &  Schulz, 1992). Ziel dieser Übereinkünfte und Rege-
lungen ist, dass Medien ihre Aufgabe der öffentlichen Meinungs- und 
Willensbildung in Freiheit erfüllen können und möglichst wenig durch 
äußere Einflüsse bei der Ausführung dieser Aufgabe beeinträchtigt 
werden (Schatz &  Schulz, 1992). Neben der Festlegung normativer 
Qualitätskriterien für journalistische Produkte gehen Wissenschaftler, 
vorwiegend der Rezeptions- und Wirkungsforschung, der Frage nach, 
inwiefern verschiedene Charakteristiken und Eigenschaften journalis-
tische Angebote die Rezeption und Wirkung von Medieninhalten und 
somit die Ausbildung von Meinungen, Einstellungen und Wissen der 
Rezipienten beeinflussen.

1

Für die Qualitäts-

beurtei lung von Medien-

erzeugnissen lassen 

sich drei wesentl iche 

Bewertungsperspektiven 

unterscheiden***:

 ***(McQuail, 1992; Neuberger & Kapern, 2013)
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2

3

Rezipientinnen und Rezipienten haben ihrerseits Erwartungen bzw. 
individuelle Vorstellungen von Medienqualität, welche darüber ent- 
scheiden, ob sie sich in einer bestimmten Situation einem bestimmten 
Medienangebot zuzuwenden. Basierend auf ihren individuellen Erwar-
tungen sind sie bestrebt, ihre Bedürfnisse (Information, Unterhaltung, 
etc.) unter Einsatz möglichst weniger Ressourcen (Zeit, Anstrengung, 
Geld etc.) zu erfüllen. So findet vor und während jeder Mediennut-
zungssituation ein Abwägungs- und Bewertungsprozess statt, auf des-
sen Grundlage das jeweils günstigste bzw. passenste Angebot gewählt 
und darüber entschieden wird, mit welcher Intensität man sich den 
Inhalten zuwendet (Wolling, 2009). Den Erfolg ihrer Bedürfnisbe-
friedigung durch die Wahl und anschließende Rezeption eines Me-
dienangebotes drücken die Nutzer schließlich durch die weitere und 
intensivere Rezeption des Mediums oder die Hinwendung zu anderen 
Medienangeboten aus (Palmgreen &  Rayburn, 1982; Wolling, 2009). 
Damit nehmen sie wiederum Einfluss auf das Bestehen und Überleben 
von Medienanbietern (Kommunikatoren).

Kommunikatoren nehmen eine dritte Perspektive der Beurteilung von 
Medienqualität ein. Die die Medienangebote produzierenden Einrich-
tungen haben einerseits die – ihnen durch verschiedene politische 
und gesellschaftliche Institutionen auferlegte – „öffentliche Aufgabe“ 
(Neuberger &  Kapern, 2013, S.  128) Menschen über politische und 
gesellschaftliche Vorgänge auf dem Laufenden zu halten und ihnen 
dadurch ein grundsätzliches Verständnis dieser Vorgänge zu ermögli-
chen (Hasebrink, 2011). Andererseits bieten Medienproduzenten ihre 
Inhalte als Dienstleistung für die Mediennutzer an und zielen in der 
Regel aus ökonomischen Gründen darauf ab, die Erwartungen und 
Wünsche der Nutzer an das Medienangebot zu erfüllen. Marktanteile 
und Einschaltquoten sind hierbei der Maßstab für die Erfüllung von 
Publikumswünschen und -bedürfnissen. Die Bindung eines Nutzers 
an ein Medienangebot ist umso größer, je mehr Vertrauen er diesem 
entgegen bringt bzw. je mehr sich das Angebot zur Bedürfnisbefriedi-
gung eignet (Tsfati & Capella, 2003). 

Normative Regelwerke bilden in unserer Gesellschaft Orientierung und 
Grundlage für die Art, Menge und Gestaltung von Medieninhalten. 
Der Nutzer entscheidet dann auf der Basis der Erfüllung seiner aktuel-
len Bedürfnisse sowie seiner Einstellungen, welchen Medienangeboten 
er sich zuwendet bzw. mit welcher Intensität er dies tut. Der Erwerb 
von Wissen infolge der Medienrezeption ist schließlich abhängig von 
der spezifischen Interaktion des Lernenden mit objektiven formalen 
und inhaltlichen Aspekten des Medienangebotes (Lang, 2000) auf der 
einen Seite sowie den subjektiv wahrgenommenen Angebotseigen-
schaften durch den Nutzer auf der anderen Seite. 

Bevor die Bedeutung der subjektiven Qualitätswahrnehmung und 
-beurteilung von Angebotseingenschaften und ihre Rolle für den 
politischen Lernprozess eingehender dargelegt und diskutiert wird, 
soll kurz die Beziehung von objektiver Medienqualität und politischem 
Wissen ausgeführt werden.

Für d ie Analyse des Einf lusses von 

Medienqual i tä t  auf  den Erwerb von 

media l  vermi t te l tem pol i t ischem 

Wissen s ind insbesondere die ersten 

beiden Perspekt iven von Interesse und 

sol len im wei teren Ver lauf  d ieser  Arbei t 

h ins icht l ich ihrer  Bedeutung für  den 

Lernprozess diskut ier t  werden. 
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Wie bereits dargelegt, gibt es keine umfassende Festlegung oder em-
pirische Übereinkunft  über objektive Kriterien journalistischer Quali-
tät und darüber in welchem Verhältnis sie sich zueinander befi nden 
(Wellbrock & Klein, 2014). Jede Epoche, Staatsform und Gesellschaft  
hat ihre eigene Auff assung davon, was Medien leisten können und 
sollten. So gab es etwa „in der sozialistischen Journalistik keinen 
Widerspruch zwischen Objektivität und Parteilichkeit“ (Budzislawski, 
1966, S. 135). Aus demokratietheoretischer Sicht ist es hingegen not-
wendig und erstrebenswert, Menschen durch Förderung von Objektiv-
ität, Meinungsvielfalt und -unabhängigkeit medialer Inhalte zu mündi-
gen und kritischen Bürgern zu erziehen (Wilke, 2012). 

Einen relativ verbindlichen Orientierungsrahmen objektiver journal-
istischer Qualitätsbewertung stellen im deutschsprachigen Raum drei 
gesetzliche Mindeststandards her (Schatz & Schulz, 1992, S. 692): die 
Gebote der Vielfalt, journalistischer Professionalität und Rechtmäßig-
keit (z. B. festgelegt in den Vorschrift en des Jugendschutzes, Wer-
beregelungen). Ausgehend davon spielen in der kommunikationswis-
senschaft lichen Forschung Kriterien wie Professionalität, Aktualität, 
Vollständigkeit, Meinungs- und Informationsvielfalt, Unabhängigkeit 
und Objektivität der Berichterstattung, Transparenz, Richtigkeit und 
Verständlichkeit eine wichtige Rolle (für einen Überblick Arnold, 2009; 
Wellbrock & Klein, 2014). Vereinzelt zählt auch Unterhaltung als Quali-
tätsaspekt dazu (z. B. Pöttker, 2000; Wellbrock & Klein, 2014). Mit der 
verstärkten Nutzung des Internets als Informationsmedium trat in den 
vergangenen Jahren die Frage nach der Übertragbarkeit traditioneller 
Qualitätskriterien auf den Online-Kontext in den Vordergrund (Neu-
berger, 2004, 2011; Vlasic, 2004). Dahinden und Kollegen (2004) sowie 
Rössler (2004) empfehlen daraufh in die Erweiterung bisheriger Quali-
tätskataloge um formatspezifi sche Kriterien, wie Multimedialtät, Ver-
netzung und Interaktivität. Neuberger, Nürnbergk und Rischke (2009) 
plädieren zudem für eine Ergänzung der Qualitätsdiskussion um die 
Berücksichtigung partizipativer und technischer Aspekte. 

03.1
OBJEKTIVE 
MEDIENQUALITÄT & 
POLITISCHES WISSEN

Mit der normativen Festlegung von Qualitätskriterien sind bestimmte 
Hoff nungen und Erwartungen hinsichtlich der Bildung der Öff en-
tlichkeit verbunden. Rezipienten sollen bestmöglich dazu befähigt 
werden, Informationen über das regionale und internationale Ge-
schehen zu erhalten, sich eine Meinung zu bilden und sich eff ektiv am 
politischen Prozess beteiligen zu können. Die inhaltliche und formale 
Gestaltung von Medienangeboten wirkt sich im Zuge dessen darauf 
aus, wie Rezipienten diese schließlich wahrnehmen, deren Inhalte 
verarbeiten und schließlich Wissen erwerben. Medien sind Symbolsys-
teme, welche, je nach Kanal und Genre, über verschiedene Präsenta-
tionsmodi verfügen (Salomon, 1979). So ist es plausibel zu erwarten, 
dass die Nutzung unterschiedlicher Mediengenre und -kanäle auch zu 
verschiedenen Resultaten bei der Gewinnung von Wissen führt. Die 
Medienwirkungsforschung versucht seit vielen Jahren Antworten da-
rauf zu geben, welche spezifi schen Medieneigenschaft en eff ektiv zur 
Meinungs- und Wissensbildung beitragen. Dabei spielt neben norma-
tiven Qualitätsmerkmalen der Einfl uss verschiedener Darstellungsmo-
dalitäten (z. B. Distributionskanäle) – als Aspekte objektiver Medien-
qualität – auf das Wissen der Rezipienten eine entscheidende Rolle. 

Bezugnehmend darauf werden im Folgenden kurz Unterschiede ver-
schiedener Medien und Medienangebote im Hinblick auf die Vermit-
tlungsfähigkeit politischen Wissens einander gegenübergestellt. Für 
einen Überblick über das Forschungsfeld werden dabei einerseits die 
Eigenschaft en der Distributionskanäle Printmedien, Fernsehen und 
Internet diskutiert. Andererseits werden innerhalb dieser drei Darstel-
lungsmodalitäten verschiedene inhaltliche Charakteristika politischer 
Informationsangebote (z. B. Hard News vs. Soft  News) im Hinblick auf 
das Wissen ihrer Rezipientinnen und Rezipienten miteinander vergli-
chen, wobei dem Internet und der Verschiedenartigkeit seiner Ange-
bote zum Abschluss des Kapitels besondere Aufmerksamkeit gilt. 
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03.1.1
Printmedien

Die Nutzung von Printangeboten gilt als wichtige Voraussetzung für 
den Erwerb politischen Wissens (Chaffee &  Frank, 1996; Eveland 
& Dunwoody, 2002; Fiske et al., 1990; Tewksbury & Althaus, 2000; Yang 
& Grabe, 2011). Printmedien liefern im Vergleich mit anderen (mas-
sen-)medialen Informationsangeboten eine differenzierte Grundlage 
für die Wissensvermittlung durch eine größere Tiefe und Breite ihrer 
politischen Berichterstattung (Chaffee & Frank, 1996, Druckman, 2005, 
2005; Graber, 2002; Liu et al., 2013). So erhöht das Lesen von Zeitungen 
die Wahrnehmung und Bewusstheit einer größeren Themen- und 
Meinungsvielfalt im Vergleich zu anderen Medienangeboten (Peter & 
de Vreese, 2003; Schoenbach, de Waal, & Lauf, 2005). Die Rezeption 
von Printangeboten fördert zudem das Verständnis von komplexen 
politischen Sachverhalten und abstrakten politischen Konzepten (Pan, 
Ostman, Moy, & Reynolds, 1994). Jedoch deuten zahlreiche Forschungs- 
arbeiten darauf hin, dass eher ältere Personen mit einem höheren  
sozioökonomischen Status sowie einer höheren formalen Bildung 
von der Nutzung von Zeitungen und Magazinen profitieren (Graber, 
2002; Liu & Eveland, 2005). Studien hinsichtlich der politischen Sozi-
alisation und des Wissenserwerbs von Jugendlichen zeichnen dagegen 
ein uneindeutiges Bild. Ältere Studien, wie etwa die von Chaffee und  
Kollegen (1970) sehen Printmedien als effektivste Informationsquelle. 
Andere hingegen stellen bei jungen Mediennutzern eine Überlegenheit 
von Fernsehangeboten für die Vermittlung politischen Wissens fest  
(Furnham, Siena, & Gunter, 2002; Garramone & Atkin, 1986). 

03.1.2
Fernsehangebote

Im Gegensatz zu einer eher fakten- und sachorientierten Berichter-
stattung von Printmedien stehen im Fernsehen Emotionalisierung 
und Bildhaftigkeit der Darstellung im Vordergrund (Druckman, 2005; 
Eveland & Scheufele, 2000; Graber, 1993; Hofstetter & Dozier, 1986). 
Audiovisuelle Inhalte vermitteln Informationen, welche durch verbale 
Präsentation allein nicht vermittelt werden können, wie z. B. physi- 
sche Erscheinung, Gesichtsausdrücke oder Körpersprache politischer 
Akteure. Zudem sind sie für Personen mit schwächer ausgeprägten 
Sprach- und Lesefähigkeiten leichter verfüg- und verstehbar als reine 

textbasierte Medienangebote. Von der Fernsehnutzung profitieren ins-
besondere Rezipienten mit einer geringeren formalen Bildung (Eve-
land & Scheufele, 2000; Graber, 2002; Pan et al., 1994) bzw. niedrigem 
politischen Interesse (Neuman, Just, & Crigler, 1992) sowie junge Me-
diennutzer (Buckingham, 1999; Furnham et al., 2002). Auch in Studien 
mit Kindern zeigen sich die Vorteile der Rezeption audiovisueller In-
halte bei der Speicherung und Wiedergabe von Informationen (Me-
ringoff, 1980; van der Molen & van der Voort, 2000). Visuelle Aspekte 
(z. B. Gestaltung) wecken mehr Aufmerksamkeit, vermitteln dadurch 
mehr Informationen und machen Nachrichten somit leichter erinner-
bar (Berry & Brosius, 1991). Die Vorteile audiovisueller Medienange-
bote im Vergleich zu textbasierten Inhalten werden besonders deutlich, 
wenn eine große semantische Überschneidung zwischen verbalen und 
visuellen Informationen vorliegt (Furnham et al., 2002; Gunter, Furn-
ham, & Griffiths, 2000; van der Molen & van der Voort, 2000; van der 
Molen, & Klijn, 2004). 

Als problematische Eigenschaft des Fernsehens werden die Ange-
botsfülle im Allgemeinen und das Nebeneinander von fakten- bzw. 
informationsorientierten Hard News-Formaten sowie unterhaltungs-
orientierten Soft News-Angeboten im Besonderen diskutiert (Prior, 
2005). Höher gebildete Personen sind interessierter und motivierter, 
(politische) Informationen zu erhalten (Eveland & Scheufele, 2000). Sie 
wenden sich Medien eher mit dem Ziel der Informationssuche zu und 
greifen dabei vermehrt auf Hard News zurück (Kim & Vishak, 2008; 
Prior, 2005). Wohingegen politisch weniger interessierte Personen und 
Personen mit einer niedrigen formalen Bildung Informationsangebote 
meiden und sich eher Unterhaltungsprogrammen (Soft News) zu-
wenden (Prior, 2005). Während der positive Einfluss von Hard News 
auf das politische Wissen eindeutig belegt ist (Hollander, 2005; Kim 
& Vishak, 2008; Pan et al., 1994; Prior, 2003, 2005), werden Soft News 
hinsichtlich ihrer Eignung für den Wissenszuwachs kontrovers dis-
kutiert (Baum, 2002, 2003; Kim &  Vishak, 2008; Prior, 2003, 2005). 
Einige Studien kommen zu dem Ergebnis, dass Nutzer von Soft News 
nur oberflächliches bzw. fragmentarisches Wissen generieren können 
(Hollander, 2005, 2014; Kim & Vishak, 2008; Prior, 2003, 2005). An-
dere Studien hingehen betonen das Potential dieser Formate, politisch 
wenig interessierte Mediennutzer erreichen und informieren zu kön-
nen (Baum, 2002, 2003) bzw. bei der Ausformung von Einstellungen 
und Meinungen gegenüber politischen Akteuren zu unterstützen (Kim 
& Vishak, 2008). 
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Hinsichtlich des Wissensgewinns durch das Internet zeigen bisherige 
Studien ein widersprüchliches Bild (z. B. Althaus & Tewksbury, 2000; 
Dalrymple & Scheufele, 2007; Dimitrova, Shehata, Strömbäck, & Nord, 
2014; Ekström & Östman, 2013; Kenski & Stroud, 2006; Tewksbury 
& Althaus, 2000). Das Internet stellt – ähnlich wie das Fernsehen – In-
formationsangebote in großer Vielfalt und Menge zur Verfügung, aus 
der der Nutzer bzw. die Nutzerin die für ihn oder sie relevanten Infor-
mationen auswählen kann. Gleichsam mach es das Internet möglich, 
selbst produzierte Informationen ohne größeren Aufwand und Kosten 
zu veröffentlichen. 

Ob seiner Informations- und Angebotsfülle erfordert es einen aktiven 
und kompetenten Umgang (Hargittai & Hinnant, 2008), um etwa 
mögliche Informationsziele zu erreichen. Neben eigens für das Internet 
produzierte Inhalte professionell journalistischer und anderer Anbie-
ter, dient das World Wide Web mittlerweile auch als wichtiger Distri-
butionskanal traditioneller Informationsanbieter wie Fernsehstationen 
oder Printmedien. Nicht alle Online-Angebote scheinen jedoch gleich-
ermaßen für die effektive Vermittlung von Informationen geeignet. 
Sundar (2000) wies darauf hin, dass Angebote mit einem höheren Maß 
an multimedialen Inhalten (z. B. Bildern oder Videos) die kognitive 
Verarbeitung eben dieser Inhalte erschweren, da mehr bzw. komplexere 
Informationen enkodiert werden müssen. Damit wird die Merkfähig-
keit der Inhalte wesentlich beeinträchtigt. Darüber hinaus deuten Stu-
dien darauf hin, dass sich im Vergleich zu Online-Angeboten wie etwa 
sozialen Netzwerken oder Webseiten von politischen Kandidaten die 
Nutzung von professionellen Nachrichtenseiten im Internet besonders 
positiv auf das politische Wissens ihrer Rezipientinnen und Rezipi-
enten auswirkt (Baumgartner & Morris, 2009; Dalrymple & Scheufele, 
2007; Dimitrova et al., 2014; Hollander, 2014). Auch Donsbach und 
Kollegen (Donsbach, 2012; Donsbach et al., 2012) zeigten auf der 
Grundlage einer breit angelegten Studie, dass insbesondere Online-
Angebote von professionellen Nachrichtenanbietern wie etwa Web-
seiten von Tageszeitungen, im Vergleich mit semi-professionellen (z. B. 
Nachrichtenaggregatoren) und unprofessionellen Online-Angeboten 
(z. B. Blogs) eher geeignet dafür scheinen, politischen Wissen zu ver-
mitteln, nur werden sie inbesondere von jüngeren Mediennutzern zu 
wenig genutzt.

03.1.3
Internet

Einige Studien sehen aufgrund der Linkstruktur des Internets sogar 
einen Vorteil der Nutzung von (professionellen) Online-Nachrichten-
seiten für die Entwicklung der Wissensstruktur gegenüber der Rezep-
tion von Printmedien (Dalrymple & Scheufele, 2007; Eveland & Dun-
woody, 2002; Eveland et al., 2002). Jedoch suchen nur Personen mit 
einer höheren formalen Bildung gezielt Nachrichtenangebote im In-
ternet auf und setzen sich intensiv mit diesen auseinander (Althaus 
&  Tewksbury, 2000; Kim, 2008; Kim, 2014; Wei &  Hindman, 2011). 
Wenig interessierten Nutzern erleichtert die Informations- und Ange-
botsfülle politische Informationen zu meiden (Eveland & Dunwoody, 
2002). Zwar kommen diese Personen dennoch in Berührung mit 
Nachrichtenthemen und vergrößern – meist beiläufig – ihre politische 
Agenda (de Waal & Schoenbach, 2008; Tewksbury et al., 2001), jedoch 
verbringen sie insgesamt weniger Zeit mit den Nachrichtenangeboten 
und wissen infolge dessen weniger (Tewksbury & Althaus, 2000). 

Obgleich auch das individuell empfundene Vergnügen von Nach-
richtenangeboten ausschlaggebend dafür ist, inwieweit Rezipienten 
Nachrichtenwissen erwerben (Nash & Hoffman, 2009), verfügen 
Nutzer von eher unterhaltungsorienterten Nachrichtenangeboten (Soft 
News) sowie Social Media-Angeboten über ein geringes politisches 
Wissen (Baumgartner &  Morris, 2009; Dimitrova et al., 2014) und 
sind weniger politisch aktiv (Bakker & de Vreese, 2011; Quintelier &  
Vissers, 2008) als Personen, welche auf Hard News zurückgreifen. 

Egal wie gut oder schlecht die Nutzung verschieden-
er Informationsangebote dazu geeignet ist, Rezipi-
entinnen und Rezipienten zu (politisch) gut inform-
ierten Bürgerinnen und Bürgern zu machen, hängt 
der Umstand, ob und in welchem Umfang ein Nach-
richtenangebot überhaupt genutzt und zur Informa-
tion herangezogen wird, in der Regel davon ab, wie 
das jeweilige Angebot von Nutzern wahrgenom-
men wird. Die Wahrnehmung und subjektive 
Beurteilung des Mediums bzw. des Angebots durch 
die Rezipienten ist von entscheidender Bedeutung 
für die Auswahl, Motivation, sich mit einem Medien- 
angebot zu beschäftigen, die Intensität der Zu-
wendung und schließlich für die Verarbeitung und 
Wirkung von Medienangeboten (Eveland, 2002;  
Salomon & Leigh, 1984).
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03.2
SUBJEKTIVE 
QUALITÄTSBEURTEILUNG 
UND MEDIENSELEKTION

Der Entscheidung eines Mediennutzers ein bestim-
mtes Medienangebot zu nutzen, liegt neben indi-
viduellen Nutzungsmotiven die subjektive Bewer-
tung des Medienangebotes durch den Rezipienten 
zugrunde. Im klassischen sozialpsychologischen 
Sinn können diese subjektiven Bewertungen als 
Ausdruck von Einstellungen gegenüber dem Me-
dienangebot als Einstellungsgegenstand verstanden 
werden. Die Einstellungen sind dabei einerseits 
abhängig von dem zu beurteilenden Gegenstand, 
andererseits können sie hinsichtlich der Valenz 
verschiedener Dimensionen und Kriterien (positiv 
vs. negativ) sowie ihrer Stärke variieren (Eagley & 
Chaiken, 2007; Schwarz, 2007). Das Ziel von Ein-
stellungen – bzw. evaluativer Urteile als Ausdruck 
dieser – ist es Gegenstände in der Umwelt zu klassi-
fi zieren, um die Ausführung künft iger Handlungen 
bzw. den Umgang mit den jeweiligen Objekten zu 
vereinfachen und so eine bessere Anpassung an die 
Umwelt zu ermöglichen (Haddock & Maio, 2007). 
Im Kontext der Medienselektion und -rezeption 
bestimmen die Einstellungen der Rezipienten, ob 
und wie intensiv sich die Personen Medienangebo-
ten, -genres oder -inhalten zuwenden. Verschiedene 
Studien machen deutlich, dass in der Regel diejeni-
gen Inhalte gewählt und rezipiert werden, welche 
etwa Meinungen, Überzeugungen oder Vorein-
stellungen des Nutzers stützen (z. B. Hart et al., 
2009; Jonas, Schulz-Hardt, Frey, & Th elen, 2001; 

Knobloch-Westerwick & Meng, 2011; Kobayashi & 
Ikeda, 2009). Ridder und Engel (2010) legten in ihrer 
Auswertung der ARD/ZDF Langzeitstudie Massen-
kommunikation einen positiven Zusammenhang 
zwischen den Einstellungen der Nutzer gegenüber 
öff entlich-rechtlichen Fernsehsendern und deren 
Nutzungsintensität dar. Auch Hasebrink und Doll 
(1990) fanden eine positive Beziehung zwischen den 
Einstellungen gegenüber mehreren Fernsehgenres 
und der Häufi gkeit der Nutzung konkreter Sendun-
gen aus diesen Genres. 

Die Beurteilung subjektiver Qualität aus Nutzer-
sicht wurde in der bisherigen Forschung aus zwei 
wesentlichen Perspektiven betrachtet. Auf der einen 
Seite wurde untersucht, wie Rezipientinnen und 
Rezipienten die journalistische Qualität von Me-
dienangeboten beurteilen und wie diese subjektive 
Beurteilung mit der objektiven journalistischen 
Qualität dieser Angebote übereinstimmt. Auf der 
anderen Seite befassen sich zahlreiche Studien mit 
der Frage, wie sich die subjektive Beurteilung und 
Bewertung von Medienangeboten auf die Auswahl 
dieser durch den (künft igen) Nutzer auswirkt. Ins-
besondere die letztgenannte Forschungslinie bietet 
wertvolle Anknüpfungspunkte für die Argumen-
tation der vorliegenden Arbeit. Bevor aber diese 
genannten Forschungsarbeiten, deren theoretische 
Überlegungen und empirischen Ergebnisse im De-
tail diskutiert werden, ist es zunächst wichtig, einen 
Überblick darüber zu gewinnen, wie Nutzerinnen 
und Nutzer Medienangebote wahrnehmen und be-
werten. Der Fokus liegt dabei auf der Bewertung von 
Online-Angeboten.
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Zahlreiche Forschungsarbeiten machen deutlich, dass Rezipienten  
grundsätzlich in der Lage sind, Beiträge objektiv schlechter von denen 
objektiv guter Qualität zu unterscheiden (vgl. u. a. Dillon & Gushrowski, 
2000; Jungnickel, 2011; Neuberger, 2012; Rieh, 2002; Rieh & Hilligoss, 
2008; Trepte, Baumann, Hautzinger, & Siegert, 2005; Trepte, Reinecke, 
& Behr, 2008; Urban & Schweiger, 2013; Vowe & Wolling, 2004).  
Dillon und Gushrowski (2000) fanden signifikante Übereinstimmungen 
zwischen Nutzerurteilen und (objektiven) inhaltsanalytischen Ergeb- 
nissen von Internetseiten. Auch die Ergebnisse von Trepte und Kol-
legen (2005) hinsichtlich der Bewertung von Gesundheitsangeboten 
im Internet deuten auf große Übereinstimmungen zwischen der Ange-
botsbewertung aus Nutzer- und Expertensicht hin. Das Angebotsimage 
scheint jedoch von enormer Bedeutung für die Beurteilung und Bewer-
tung eines Medieangebot zu sein. So leiten Trepte, Behr und Reinecke 
(2008) aus ihrer Studie zu Qualitätserwartungen gegenüber Blogs und 
Tageszeitungen ab, dass User geringere Qualitätskriterien an Webblogs 
anlegen, als an Angebote des professionellen Online-Journalismus. Bei 
der praktischen Beurteilung der Inhalte ließen sich die Probanden je-
doch nicht von Kontexthinweisen hinsichtlich des Images der Quelle 
beeinflussen. Es wurde lediglich die vermittelte Information bewertet 
(Trepte et al., 2008). In einer Reihe von sechs Online-Experimenten 
demonstrierten Urban und Schweiger (2013), dass Rezipienten Unter-
schiede in Bezug auf verschiedene Qualitätsdimensionen (Diversität, 
Relevanz, Richtigkeit, Verständlichkeit, Neutralität, Ethik) bei Nach-
richtenbeiträgen erkennen können. Objektiv hochwertige Beiträge 
wurden in allen Fällen besser bewertet als Beiträge niedriger Qualität, 
wobei die Bewertung des Medienimages stets einen Einfluss auf die 
Qualitätsbeurteilung hatte (Urban & Schweiger, 2013). 

Vereinzelt betrachteten Studien die Wahrnehmung und Bewertung von 
Medienangeboten differenziert nach konkreten Angebotsformen und 
Anbietern. Der Nachrichtendienst Google News etwa wird von seinen 
Nutzern als vielfältig und abwechslungsreich hinsichtlich der Nach-
richtenauswahl und -gestaltung wahrgenommen (Chung, Kim, & Kim, 
2010). Auch die Suchmaschine Google wird von medienkompetenten 
Nutzern bei der Informationssuche als verlässliches und glaubwürdiges 

03.2.1
Wahrnehmung von 
Medienqualität aus 
Nutzersicht

Tool beurteilt (Tylor, 2014). Wobei die Reihenfolge der Suchergebnisse einen Einfluss 
darauf hat, wie die Qualität der jeweiligen Ergebnisse eingeschätzt wird: Jugendliche 
und junge Erwachsene etwa schreiben im Zuge einer Websuche den ersten Suchmaschi- 
neneinträgen bei Google signifikant mehr Relevanz und Bedeutung zu, als diesen aus in-
haltlicher Sicht zustehen würde (Hargittai, Fullerton, Menchen-Trevino, & Thomas, 2010; 
Pan et al., 2007). In einer experimentellen Untersuchung fanden Flanagin und Metzger 
(2007), dass Internetseiten von Nachrichtenorganisationen aus Nutzersicht am glaub-
würdigsten eingeschätzt wurden, gefolgt von Online-Angeboten, wie E-Commerce- und 
Special-Interest-Seiten. Am wenigsten glaubwürdig schätzten die Rezipienten persönliche 
Websites ein. In eine ähnliche Richtung weist die Studie von Melican und Dixon (2008), 
welche eine Überlegenheit von Online-Nachrichtenangeboten traditioneller Medien-
marken (z. B. CNN, New York Times) im Vergleich zu alternativen Nachrichtenangeboten 
(BuzzFlash, Drudge Report) hinsichtlich der Glaubwürdigkeit der Angebote feststellten. 
Auch Neuberger (2014) fand, dass im Internet Angebote traditioneller Presse und Rund-
funkanbieter als „journalistisch“ – und damit wertiger – wahrgenommen und präferiert 
werden, sobald sich Menschen über regionale, nationale und internationale Ereignisse 
informieren wollen. 

Andere Studien wiederum deuten darauf hin, dass die Unterhaltsamkeit bzw. die Multi-
medialität einer Nachrichtenquelle einen Einfluss auf die Valenz der Einschätzung der An-
gebote durch Rezipienten hat. Sundar (2000) wies darauf hin, dass Angebote mit hohem  
Anteil an multimedialen Inhalten negativer durch den Nutzer bewertet werden. Print-
medien werden eher als Informationsquelle wahrgenommen, wohingegen audiovisuelle 
Medien vornehmlich dem Zweck der Unterhaltung dienen (Graber, 2002). Ähnliches 
wird auch in anderen Studien deutlich: Online-Tageszeitungen werden im Vergleich mit 
Online-Angeboten von TV-Sendern sowie mit Angeboten politischer Akteure (John-
son & Kaye, 2002) und eher unterhaltungsorientierten Angeboten (Flanagin & Metzger, 
2000) positiver hinsichtlich der empfundenen Expertise und Glaubwürdigkeit der Quelle 
(Chung & Kim, 2010; Flanagin &  Metzger, 2007) eingeschätzt. Social Media Angebote 
werden von Mediennutzern am wenigsten mit Kriterien journalistischer Qualität in 
Verbindung gebracht (Neuberger, 2014). Neben der Möglichkeit der sozialen Interaktion 
(de Zúniga, Jung, & Valenzuela, 2012) schätzen junge Mediennutzer SNS jedoch aufgrund 
der Möglichkeiten sich – auf unterhaltsame Weise – beiläufig und ohne besondere  
Anstrengung über politische Informationen auf dem Laufenden zu halten (Baumgartner 
& Morris, 2009; Marchi, 2012; Pew Research Center, 2013a). Die Möglichkeit, über neue 
und alternative Perspektiven, Interpretationen bzw. Meinungen zu erfahren sowie sich ak-
tiv in die Diskussionen aktueller Ereignisse einzubringen, empfinden die jungen Rezipi-
enten als sehr wertvoll (Marchi, 2012). Wobei Jugendliche und junge Erwachsene stets 
skeptisch in Bezug auf die Glaubwürdigkeit der von anderen Usern über SNS angebotenen 
Informationen sind (MPFS, 2012a; Williamson, Qayyum, Hider, & Liu, 2012) und ange-
ben, derartige Angebote nicht als alleinige Informationsquelle zu nutzen (Pew Research 
Center, 2013b). 
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Idealerweise nehmen Angebote professioneller Medienanbieter die Aufgabe der Überwa-
chung, Bewertung und Übermittlung der Arbeit der Politik im Auftrag der Bevölkerung 
(watchdog) wahr (Donsbach, 2014; Graber, 2003; Wilke, 2012). Durch die Verstrickung 
von politischen und medialen Akteuren sowie die Abhängigkeit von Anzeigenverkäufen, 
Marktanteilen und Profitstreben, wachsen jedoch insbesondere unter jüngeren Medien- 
nutzern Zweifel an der unbedingten Vertrauenswürdigkeit und Objektivität professionel-
ler Nachrichtenanbieter (Marchi, 2012). Obgleich sie etablierten Medienmarken im  
Internet grundsätzlich eine höhere Glaubwürdigkeit zuschreiben und mehr Vertrauen 
entgegen bringen als Online-Angeboten mit user-generated Content (Gunter, Campbell, 
& Touri, 2008; Melican & Dixon, 2008; Vahlberg et al., 2008), empfinden sie erstere als 
stark von der Politik beeinflusst bzw. nicht ausreichend objektiv. Gleichzeitig werden diese 
Angebote als langweilig und wiederholend beurteilt. Dagegen gelten Angebote mit user- 
generated Content als ausgewogen, unterhaltsam, verständlich, sie vermitteln Hinter-
grundwissen und fördern aus Sicht der Jugendlichen die Meinungsbildung (Marchi, 
2012). Jedoch werden Online-Angebote mit nutzergenerierten Inhalten von ihren Rezipi-
enten auch kritisch betrachtet. Nutzer von Wikipedia beispielsweise sind sich der Unsi-
cherheit der Informationen bzw. der Tatsache bewusst, dass es sich um user-generated- 
Content handelt (Menchen-Trevino & Hargittai, 2010). Wenn Unsicherheit über die 
Glaubwürdigkeit von Informationen besteht, werden die Informationen in der Regel bei 
anderen Quellen verifiziert (Hargittai et al., 2010; Menchen-Trevino & Hargittai, 2010; 
MPFS, 2014; Rieh, 2002; Rieh & Hilligoss, 2008). 

Die genannten Resultate weisen zwar einerseits darauf hin, dass normative Qualitätsunter-
schiede für die Rezipienten zu einem gewissen Grad erkennbar und beurteilbar sind, 
andererseits jedoch unterstreichen sie auch noch einmal die Komplexität der Prozesse 
und Kriterien, die im Rahmen der Orientierung in der Medien- und Angebotsvielfalt 
und somit der Selektion von Medienangeboten eine Rolle spielen. So sind nicht nur nor-
mativ geprägte Kriterien für die Auswahl und Rezeption von Inhalten von Bedeutung, 
sondern eine Vielzahl von individuellen Bewertungsankern, die auf die Erwartungen und 
Wünsche der Rezipienten an Medienangebote zurückgehen. Mit der jeweiligen Medien-
auswahl geht zusätzlich die Erwartung des Rezipienten einher, dass das entsprechende 
Medienangebot in der Lage ist, die aktuellen Wünsche und Bedürfnisse unter Einsatz 
möglichst geringer Ressourcen (z. B. Zeit, Konzentration, mentale Anstrengung) zu erfül-
len – kurz gesagt, dass das Medienangebot den subjektiven Qualitätskriterien der Nutzer 
entspricht (Emmer et al., 2011; Vowe & Wolling, 2004; Wolling, 2004, 2009).

03.2.2
Bedeutung subjektiver 
Qualitätsbeurtei lung für 
die Medienselektion

In seiner Theorie der subjektiven Qualitätsbeurteilung (TSQA) legt 
Wolling (2009, 2004) ein theoretischen Modell vor, welches das 
Zusammenspiel der Erwartungen und Wünsche eines Mediennutzers 
an das von ihm genutzte oder zu nutzende Medium sowie die tatsäch-
liche Wahrnehmung der gewünschten Qualitätskriterien desselben im 
Hinblick auf die Auswahl von Medienangeboten und -genres darstellt. 

Die TSQA beinhaltet zwei zentrale Aspekte: zum einen den konkreten 
Wunsch des Rezipienten, dass das Medienprodukt eine entsprechende 
Eigenschaft bzw. Qualität aufweist – Rieh (2002) sowie Rieh und Hilli-
goss (2008) bezeichnen dies als predictive judgement – zum anderen 
die subjektive Wahrnehmung der Objekteigenschaften – evaluative 
judgement (Rieh, 2002; Rieh &  Hilligoss, 2008). Die Theorie basiert 
dabei auf den folgenden drei Annahmen: (1) Menschen haben Wün-
sche hinsichtlich der Qualität eines Produktes und können diese auch 
formulieren; (2) die Wahrnehmung der Qualität ist offensichtlicher 
und integraler Bestandteil des Rezeptionsprozesses; (3) die subjektive 
Beurteilung der Qualität durch Nutzer beschreibt, inwiefern die Wahr-
nehmung der Qualität eines Medienangebots mit der gewünschten 
Qualität an dieses übereinstimmt. Die Wahrnehmung und Bewertung 
wird dabei als subjektiver Konstruktionsprozess verstanden, der so-
wohl durch Rezipienten- als auch Objekteigenschaften gesteuert wird 
(Vowe & Wolling, 2004; Wolling, 2009). 

Qualität wird dabei nicht als normative, 

sondern a ls deskr ipt ive E igenschaf t 

von Medienangeboten verstanden.
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Die Theorie fußt auf handlungstheoretischen Überlegungen und lehnt sich an das Expec-
tancy-Value-Model der Mediennutzung von Palmgreen und Rayburn (1982; 1984) an. 
Sie geht davon aus, dass Individuen zielgerichtet handeln und dabei eine Bewertung der 
Kosten und Nutzen der Handlungskonsequenzen vornehmen. Diejenige Handlungsalter-
native, die über den größten subjektiven Nettonutzen verfügt, wird schließlich gewählt. 
Eine hohe subjektive Qualitätsbeurteilung liegt vor, wenn Wünsche an die Qualität des 
Produktes mit der Wahrnehmung dieser übereinstimmen (Rieh, 2002; Rieh & Hilligoss, 
2008; Wolling, 2009). Übersetzt bedeutet dies: Mediennutzer nutzen diejenigen Ange-
bote häufiger – möglicherweise auch intensiver – die ihren individuellen Anforderungen 
eher entsprechen, also in den als wünschenswert eingeschätzten Qualitätskriterien eine 
hohe positive Wahrnehmung aufweisen (z. B. Graber, 1982; Johnson & Kaye, 2013; Tsfati 
& Capella, 2003). 

Rezipienten bewerten die von ihnen genutzten Medienangebote einerseits auf der Grund-
lage externer Reize wie visueller Medieneigenschaften (Freeman & Spyridakis, 2004; Large 
& Beheshti, 2000; Sundar, 2008), Image der Medienmarke (Chung et al., 2010; Hargittai 
et al., 2010; Urban & Schweiger, 2013; Winter & Krämer, 2014), oder Social Cues (Hughes 
et al., 2014; Markov, Flanagin, & Metzger, 2014; Winter & Krämer, 2014), andererseits 
auf der Basis verschiedener personenbezogener Aspekte. Dazu zählen u. a. Themeninter-
esse, Vorwissen (Flanagin & Metzger, 2007; Freeman & Spyridakis, 2004; Grasser, Cor-
tesi, Malik, & Lee, 2013; Rieh, 2002), frühere Medienerfahrungen, Medienkompetenz 
sowie allgemeines Vertrauen in Medienangebote (Grasser et al., 2013; Johnson & Kaye, 
2002; Johnson & Kaye, 2004). Auch demografische Variablen wie Alter und Geschlecht 
beeinflussen die Beurteilung von Quellen. Das Alter steht dabei eher in einem negativen 
Zusammenhang mit der Bewertung (Flanagin & Metzger, 2007; Johnson & Kaye, 2004) – 
je jünger die Rezipienten sind, desto positiver bewerten sie Medienangebote. Männliche 
Mediennutzer tendieren dazu, Webseiten positiver zu bewerten als weibliche Rezipienten 
(Grasser et al., 2013). 

Da die subjektive Qualität, wie weiter oben dargelegt, nicht als fest-
stehende Eigenschaft eines Medienangebotes, sondern vielmehr als 
Ausdruck der Beziehung zwischen dem jeweiligen Angebot und dem 
Beurteilenden (Neuberger, 2004) zu bewerten ist, existiert keine allge-
meine Festlegung von Kriterien subjektiver Qualität (Rieh & Daniel-
son, 2007; Trepte et al., 2008; Wolling, 2009). Je nach Bewertungsge-
genstand, bewertender Person und Kontext sind andere Kriterien 
Gegestand von Bewertungen und wissenschaftlichen Untersuchungen.

03.2.3
Kriterien subjektiver 
Qualitätsbeurtei lung

Es existieren zahlreiche Herangehensweisen und Kriterienkataloge, die 
versuchen das Feld zu systematisieren. Vielfach werden die Kriterien 
objektiver journalistischer Qualität (siehe Kapitel 3.1) als Annäherung 
an die Kriterien subjektiver Qualitätsbeurteilung herangezogen. In der 
englischsprachigen Forschungsliteratur wird die subjektiv empfundene 
Medienqualität im Wesentlichen in Bezug auf die Dimension der 
Glaubwürdigkeit (Credibility; z. B. Hu & Sundar, 2010; Metzger, 2005, 
2007; Tormala & Clarkson, 2008) bzw. in Bezug auf Media Skepticism 
(Skepsis gegenüber Medieninhalten und -angeboten) – als negativem 
Gegenpol von empfundener Glaubwürdigkeit (Tsfati & Capella, 2003) 
– untersucht. Der Einzug des Internets als Beteiligungs- und Informa-
tionsmedium in den Alltag der Menschen war Auslöser für eine Viel-
zahl an Studien, welche sich seit dem Ende der 1990er Jahre diesem 
Thema widmeten. Bedenken hinsichtlich der Fähigkeit von überwie-
gend jungen Internetnutzern, die Vertrauenswürdigkeit von Online-
Quellen – auch im Vergleich zu traditionellen Medienangeboten – zu 
beurteilen, sind in vielen Fällen forschungsleitend (Eastin, Yang, & Na-
thanson, 2006; Johnson & Kaye, 2002; Lim & Simon, 2011; Metzger, 
2005, 2007; Metzger & Flanagin, 2008; Westerman, Spence, & van der 
Heide, 2014). 

Obgleich die empfundene Glaubwürdigkeit eines Medienangebotes 
eine entscheidende Komponente der Medienrezeption darstellt, tut 
sich die Forschung schwer mit einer einheitlichen Definition dieses 
Konstruktes. Hovland, Janis und Kelley (1953) verstanden unter Glaub-
würdigkeit eines Kommunikators die Beziehung zwischen dessen Ver-
trauenswürdigkeit bzw. Aufrichtigkeit und Kompetenz. Später wurden 
Aspekte wie Verlässlichkeit, Verständlichkeit, Objektivität und Nach-
vollziehbarkeit bzw. Richtigkeit der Angaben unter dem Begriff der 
Glaubwürdigkeit zusammengefasst (Gaziano & McGrath, 1986; Hilli-
goss & Rieh, 2008; Hilligoss & Rieh, 2008; Rieh & Danielson, 2007). 
Teilweise zählen auch Kriterien wie Professionalität und Informativität 
der Angaben sowie Meinungsvielfalt dazu (Chung et al., 2010). Die 
Vielfalt der unter diesem Begriff zusammengefassten Facetten und der 
Reichtum an Studien, welche sich mit der Definition des Konstruktes 
und  der dazugehörigen Kriterien auseinandersetzen, machen deutlich, 
dass es sich bei Glaubwürdigkeit um ein schwer fassbares und wenig zu 
verallgemeinerndes Konzept handelt. 
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Die Autoren Matthes und Kohring (Kohring & Matthes, 2007; Matthes & Kohring, 2003) 
übten Kritik an den bisherigen Herleitungen, Definitionen und Operationalisierungen des 
Glaubwürdigkeitskonzeptes. In ihren Augen griffen die bisherigen Konzeptionierungen 
zu kurz, die theoretische Basis dieser sei zu schwach. Im Gegenzug definieren sie Glaub-
würdigkeit als Vertrauen in die Richtigkeit von journalistischen Beschreibungen und 
fassen es als Subdimension des Konstruktes Vertrauen in den Journalismus. Richtigkeit 
und Vollständigkeit von Informationen gelten gemäß ihrer Analyse als Subdimensionen 
von Glaubwürdigkeit. Laut den beiden Autoren ermögliche dieses breitere Modell eine 
„weitaus differenziertere Betrachtungsweise“ von Medienwirkungen (Matthes & Kohring, 
2003, S. 20). Bei genauer Betrachtung der Operationalisierung ihres Vertrauens-Konzept-
es wird jedoch offenkundig, dass es sich im Grunde um allgemeine Qualitätsindikatoren 
von Medienangeboten handelt, welche unter dem Etikett „Vertrauen in den Journalismus“ 
geführt werden. 

Mit dem Argument der Möglichkeit einer noch breiteren Betrachtungs-
weise von Medienwirkungen und Medienrezeption scheint es daher 
angemessen, noch einen definitorischen Schritt weiter weg zu treten 
und die Bewertung von (journalistischen) Produkten aus Nutzersicht 
auf einer noch allgemeineren Ebene zu betrachten. Der weiteren Ar-
gumentation dieser Arbeit liegt daher mit Absicht ein noch deutlich 
abstrakteres und facettenreiches Konzept der Qualitätsbeurteilung 
aus Nutzersicht zugrunde, um der Komplexität und Vielfalt der Ei-
genschaften verfügbarer Nachrichtenquellen im Internet gerecht zu 
werden. Die hier verwendete Konzeption lehnt sich an die Definition 
Wollings (2009) an, welcher Qualitätsfacetten als „features of any me-
dia product (to read, view, listen to and/or interact with) that are sig-
nificant in the recipient’s (or user’s) choosing to give attention to that 
product“ auffasst (S. 86).

Bisherige Ansätze zur Erforschung subjektiver Qualitätsbeurteilung von Medienangebo-
ten auf diesem Abstraktionsniveau stammen vornehmlich aus dem deutschsprachigen 
Raum. Die Auswahl an relevanten Qualitätsfacetten ist vielfältig. Verschiedene Studien 
weisen darauf hin, dass Nutzer bei der Bewertung ihrer Informationsangebote, unab-
hängig vom Distributionskanal, insbesondere auf normativ definierte journalistische 
Qualitätskriterien, wie Richtigkeit bzw. Art des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Vertrauens-
würdigkeit und Verständlichkeit der Informationquelle Wert legen (Arnold, 2009;  
Blumers, Gerstner, & Tebert, 2010; Dahinden et al., 2004; Emmer et al., 2011; Mehlis, 2014;  
Neuberger, 2012, 2014; Rieh, 2002; Sundar, 1999). Darüber hinaus sind konsumorienti-
erte Kriterien wie Stil, Thema und Beitragslänge von Bedeutung (Jungnickel, 2011). Ins-
besondere Jugendlichen sind zudem der Unterhaltungswert und die grafische Gestaltung 
eines Medienangebots wichtig (Arnold, 2009; Blumers et al., 2010; Large, Beheshti, & 

Rahman, 2002; Sundar, 1999). Die Marke oder die Zugehörigkeit einer Nachrichtenseite 
zu einer etablierten Nachrichtenorganisation (Medienimage) gilt laut Vahlberg und Kol-
legen (2008) außerdem als bedeutsames Qualitätssiegel für junge Mediennutzer. Weniger 
Wert würden die Rezipienten auf Transparenz und Informationsvielfalt (Arnold, 2009; 
Jungnickel, 2011) sowie das Potential der Förderung von gesellschaftlicher und politischer 
Teilhabe – Partizipationsmöglichkeiten – durch das Medienangebot (Arnold, 2009) legen.
Die bis hierhin genannten Kriterien subjektiver Qualität sind weitgehend unabhängig von 
der zu bewertenden Quelle. Sie finden sich sowohl in Studien wieder, welche den Fokus 
auf die Bewertung von analogen (TV und Print) Nachrichtenquellen legen, als auch in 
Forschungsarbeiten hinsichtlich der Beurteilung digitaler Nachrichtenangebote aus 
Nutzersicht. In Studien bezüglich der Bewertung von Online-Quellen werden neben den 
oben genannten Aspekten medienspezifische Kriterien wie etwa Möglichkeiten der Ver-
netzung, Partizipationsmöglichkeiten oder Multimedialität diskutiert (Dahinden et al., 
2004; Emmer et al., 2011). Dahinden und Kollegen (2004) sowie Neuberger (2012, 2014) 
wiesen jedoch darauf hin, dass onlinespezifische Kriterien bei den Nutzern weniger von 
Bedeutung sind. Emmer, Vowe und Wolling (2011) fanden in einer breit angelegten Erhe-
bung zum Online-Informationsverhalten, dass Rezipienten von Online-Nachrichtenange-
boten traditionelle Qualitätsdimensionen (z. B. Vielfalt, Neutralität) bevorzugt erwarten, 
sie diese dann aber auch deutlich stärker wahrnehmen, als online-bezogene Qualitätsdi-
mensionen (z. B. Vernetzung; S. 291). 

Mehlis (2014) schlägt basierend auf der bisherigen Forschung für die Erfassung subjek-
tiver Qualität von Online-Nachrichtenangeboten ein Modell vor, welches maßgeblich drei 
sich überschneidende Bewertungsdimensionen umfasst: journalistische Qualität, format- 
sowie internetspezifische Qualität. Auf der Grundlage einer intensiven Bearbeitung der 
bisherigen Literatur zur subjektiven Qualität, einer qualitativen Vorstudie und stand-
ardisierten Itemtests wurden von ihr 51 Items zu 17 theoretisch hergeleiteten Qualitäts- 
dimensionen gehörend abgeleitet, welche die Kriterien der Beurteilung von Nachrichten-
quellen im Internet aus Nutzersicht in größtmöglicher Vollständigkeit und Vielfalt wider- 
spiegeln sollen. Es finden sich in dieser fundierten theoretischen und empirischen Her-
leitung alle der bereits genannten Kriterien für die Beurteilung subjektiver Qualität mit 
entsprechender Operationalisierung wieder. Der diesem Inventar zugrunde liegende  
subjektive Qualitätsbegriff in seinem Facettenreichtum soll im Rahmen der vorliegenden 
Ausarbeitung von Bedeutung sein.

Wie weiter oben diskutiert, sind die Erwartungen des Mediennutzers an die Erfül-
lung seiner Bedürfnisse durch das Medium und dessen subjektive Qualitätsbeurteilung 
entscheidend für die Auswahl und Nutzung von Medienangeboten (vgl. Kapitel 3.2.1). 
Jugendliche verlassen sich bei ihrer Informationssuche vermehrt auf Online-Quellen. 
Sie nehmen das Internet als All-in-one-Medium wahr, welches eine jederzeitige Verfüg-
barkeit von Medieninhalten ermöglicht (MPFS, 2012a; van Eimeren & Ridder, 2011). In 
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Bezug auf die Faktoren Aktualität, Informationsgehalt und Unabhängigkeit schreiben sie 
ihm besonders große Bedeutung zu (Vahlberg et al., 2008; van Eimeren & Ridder, 2011) 
und schätzen es für die gezielte themen- und interessenspezifische Information (Gebel 
et al., 2013; Hasebrink &  Schmidt, 2012; Hölig, 2013). Diese Kriterien werden dabei 
nicht nur an professionelle Online-Nachrichtenangebote angelegt, sondern gelten auch 
für verschiedene Formen von user-generated Content (Savolainen, 2011). Obgleich sich 
die Menge an verfügbaren Informationen durch das Internet ständig erhöht, bleibt das 
politische Wissen bei Jugendlichen jedoch gering bzw. in der Gesellschaft ungleich verteilt 
(David, 2009; Trepte & Böcking, 2009; Trepte & Verbeet, 2010a). Grund hierfür könnten 
Mediennutzungsmuster sein, die auf die spezifischen Anforderungen und Erwartungen 
der jungen Nutzer an politische Informationsangebote zurückgehen. 

Im Hinbl ick auf  das pol i t ische 

In format ionsverhal ten ste l l t  s ich 

daher d ie Frage,  welche 

(Qual i tä ts-)  Kr i ter ien Jugendl ichen 

bei  der  Auswahl  von Onl ine-

Nachr ichtenangeboten wicht ig s ind.

FF1

Für den Mediennutzungs- und Lernprozess ist vor allem von Bedeutung, dass eine große 
Übereinstimmung zwischen den Erwartungen der Rezipienten an das jeweilige Angebot 
und den wahrgenommenen Eigenschaften dieses Medienangebots besteht. Liegt keine 
Passung vor, beeinträchtigt dies das Interesse und das Engagement, die entsprechenden 
Medien zu nutzen bzw. die Motivation, sich diesen Inhalten zuzuwenden (Graber, 2004). 
Die Beurteilung der Quelle aus Nutzersicht ist folglich nicht nur im Auswahlprozess von 
Bedeutung. Sie hat darüber hinaus Einfluss darauf, wie der Rezipient mit dem Medium 
bzw. mit den dort präsentierten Informationen interagiert, also inwiefern er Ideen und 
Informationen rezipiert, verarbeitet und schließlich memoriert (Berlo, Lemert, & Mertz, 
1969; Graber, 1988; Hovland & Weiss, 1951). 

03.2.4
Subjektive Qualitäts-
beurtei lung und Wissen

Im Kontext der Mediennutzung setzen sich Menschen in der Regel 
nur denjenigen Informationsquellen aus, die sie verarbeiten wollen 
bzw. die in irgendeiner Weise ihren subjektiven Qualitätskriterien ent-
sprechen. So wählen sie Sendungen, die ihre Meinung widerspiegeln 
oder von denen sie andere Gratifikationen, beispielsweise einfach auf-
bereitete Information oder Unterhaltung erwarten (Fahr & Böcking, 
2009; Krcmar & Strizhakova, 2009; Palmgreen & Rayburn, 1982). Es 
ist zu vermuten, dass Medienangebote, welche den Wünschen, Mei-
nungen und Erwartungen der Nutzer eher entsprechen, eine  inten-
siveren Auseinandersetzung mit den Inhalten nach sich ziehen. In der 
bisherigen Forschung gibt es Hinweise auf die Effekte positiver und 
negativer Einstellungen gegenüber Nachrichtenquellen auf die Wis-
sensgewinnung durch die Nutzer: Finden Rezipienten für sie uninter-
essante oder langweilige Nachrichtenangebote vor, sind sie weniger  
motiviert, die jeweiligen Informationsquellen zu nutzen, verwenden 
weniger Aufmerksamkeit auf die Inhalte und elaborieren sie weniger 
(Eveland, 2002). Auch Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Angebots 
führen zu Ablehnung von und weniger intensiven Zuwendung zu den 
dargebotenen Medieninhalten (Graber, 1982). Die Folge ist vermutlich 
eine geringere Informationsverarbeitung der Medieninhalte und nie-
drigeres Wissen. Positive Evaluationen von Nachrichtenseiten stehen 
dagegen in einem bedeutsamen positiven Zusammenhang mit einem 
Anstieg an politischem Interesse (Lupia & Philpot, 2005). Ein höheres 
Interesse an politischen Themen wiederum begünstigt die Motiva-
tion, sich intensiver mit dem Thema auseinanderzusetzen, die Inhalte 
nachhaltiger zu verarbeiten und schließlich mehr Wissen zu gewinnen 
(Eveland, 2001, 2002). 

In der Pädagogik wird der Einfluss der subjektiven Beurteilung der 
Lernquelle und -umgebung auf Lernprozesse und Lernergebnisse (z. B.
Wissen) schon seit vielen Jahren umfassend diskutiert (z. B. Centra, 
1977; Lizzio et al., 2002; Lorsbach & Jinks, 1999; Lorsbach & Tobin, 
1995; Ramsden, 1979; Trigwell &  Prosser, 1991; Wiley et al., 2009). 
Studien konnten zeigen, dass die wahrgenommene Qualität der Lern-
umgebung (in einem Klassenraum) Einfluss auf die Verarbeitungstiefe 
von Informationen sowie den Umfang der Motivation bei der Verar-
beitung hat (Lizzio et al., 2002; Ramsden, 1979). Darüber hinaus wurde 
deutlich, dass die subjektive Qualitätswahrnehmung und -beurteilung 
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der Lernumgebung bedingt, wie an Aufgabenlösungen herangegangen 
wird und wie sich die Herangehensweise an die Aufgaben und deren 
Lösungen in positiven Lernoutput übersetzt (Trigwell & Prosser, 1991). 

Menschen müssen s ich in und mi t 

ihrer  Lernumgebung wohl  fühlen 

bzw. mi t  d ieser  zuf r ieden sein. 

Nur dann wi rd die Berei tschaf t 

zu lernen und damit  der  Lern-

prozess an s ich geförder t . 

Studien, welche konkret ihr Augenmerk auf die subjektive Beurteilung 
von Medienangeboten hinsichtlich verschiedener Qualitätsaspekte (z. 
B. Glaubwürdigkeit, Relevanz, Unterhaltsamkeit, Verständlichkeit) 
und deren Folgen für das Verständnis und Lernen der betreffenden 
Medieninhalte legen, sind bisher vergleichsweise rar. In den Anfängen 
der Medienwirkungsforschung gab es unter Carl I. Hovland (1912-
1961) die sogenannten Yale-Studien zu verschiedenen Einflussfaktoren 
im Wirkungsprozess von Kommunikation. Gemäß dieser Forschungs-
arbeiten beeinflussen wahrgenommene Eigenschaften eines medialen 
Stimulus (Inhalt, Kommunikator, Medium, Kontext) die Reaktionen 
des Empfängers einer Botschaft und rufen dadurch unterschiedliche 
Effekte (z. B. Einstellungsänderungen, Merken von Informationen) 
hervor (vgl. z. B. Hovland et al., 1953; Hovland & Weiss, 1951). Hov-
land und Weiss (1951) betrachteten den Einfluss der wahrgenommenen 
Glaubwürdigkeit einer Medienquelle auf die Fähigkeit der Nutzer, sich 
an in den Quellen präsentierte Fakten zu erinnern. Sie fanden auf lang-
fristige Sicht zwar keinen Unterschied in der Menge der erinnerten 
Fakten in Abhängigkeit von der der Quelle zugeschriebenen Qualität 
(Ausmaß der Glaubwürdigkeit), kurz nach der Rezeption erinnerten 
jedoch diejenigen Personen, welche die Quelle als glaubwürdiger  
(= hochwertiger) einstuften, mehr Informationen. 

Kammerer und Kollegen (2013) zeigten, dass eine positivere Bewer-
tung eines Medienangebotes – in diesem Fall: je mehr Expertise einer 
Internetseite aus Nutzersicht zugeschrieben wird – bedingt, dass der 
Informationsquelle weniger Aufmerksamkeit gewidmet wird. Die Au-
toren argumentieren, dass die Rezipienten sich umso selbstsicherer 
verhielten und umso weniger Zeit mit der Betrachtung der Informa-
tionen verbrachten, desto mehr sie dieser Quelle zutrauten. Dies führte 
dazu, dass sie die Herausforderungen des Medienangebots weniger er-
kannten und bei der Rezeption berücksichtigten. Schlechteres Lernen 
ist schließlich die Folge einer unachtsamen Medienrezeption (Salomon 
& Globerson, 1987). Bråten, Strømsø und Britt (2009) untersuchten 
mittels eines Experimentes den Zusammenhang der Beurteilung der 
Vertrauenswürdigkeit einer Textquelle und dem Verständnis der dort 
präsentierten Inhalte. Sie zeigen, dass eine positive Bewertung der Ver-
trauenswürdigkeit der Informationsquelle mit höherem Textverständ-
nis und erfolgreicherem Lernen der Inhalte einhergeht. Sie folgern, im 
Gegensatz zu Kammerer und Kollegen (2013), daraus, dass aufgrund 
einer positiveren Beurteilung des Mediums durch den Rezipienten 
mehr kognitive Ressourcen für das Lesen und Verstehen aufgebracht 
werden und dadurch das Lernen der Inhalte begünstigt wird. Zu einem 
ähnlichen Schluss kommen Wiley und Kollegen (2009). Sie gingen – 
ebenfalls im Rahmen eines Experimentes – der Frage nach, welchen 
Einfluss die Evaluation verschiedener Online-Informationsquellen 
durch den Rezipienten auf das Textverständnis und somit die Ver-
wendung und Verarbeitung der Fakten hat. Sie ließen die Qualität ver-
schiedener Internetseiten u. a. hinsichtlich ihrer Verlässlichkeit, ihres 
Unterhaltungswertes, ihrer Verständlichkeit sowie ihrer empfundenen 
Relevanz beurteilen. Sie kamen selbst unter Berücksichtigung des Vor-
wissens zu folgendem Ergebnis: Je positiver die subjektive Bewertung 
der Informationsquelle ausfiel, desto eher wurden die Inhalte elaboriert, 
verstanden und das Lernen von Fakten gefördert. Nash und Hoffman 
(2009) fanden im Rahmen einer Sekundäranalyse einer landesweiten 
Befragung, dass das empfundene Vergnügen bei der Nutzung von 
Nachrichten einen Einfluss darauf hat, wie viel politisches Fakten- 
wissen Rezipienten erwerben. Je positiver die Befragten das Medium 
hinsichtlich des empfundenen Vergnügens bewerteten, desto höher 
war ihr Grad politischen Wissens. 
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Die bis hierhin genannten Forschungsarbeiten deuten darauf hin, dass ein Zusammen-
hang subjektiver Beurteilung von Lernumgebungen sowohl im Klassenraum als auch im 
Bereich medialer Kommunikation mit dem Verständnis und der Verarbeitung von In-
halten zu vermuten ist. Bei den Studien bleibt jedoch unklar, ob die subjektive Bewer-
tung eigentlich während des Rezeptionsprozesses eine Rolle spielt oder ob sie nur deshalb 
mit dem Ausmaß des Verständnisses und Lernens von Inhalten korreliert, weil subjektiv  
empfundener Lernerfolg ex post als Indikator für die Qualität einer Quelle genommen 
wird. Aus diesem Grund erscheint es notwendig, diese Prozesse im Rahmen einer längs-
schnittlichen Untersuchung zu überprüfen. Darüber hinaus wurden die Wirkmecha-
nismen subjektiver Qualitätsbeurteilung auf den Lernerfolg und die dieser Beziehung 
zugrunde liegenden psychosozialen Prozesse bis heute nur selten eigehend untersucht. 
In der Vielzahl der vorangegangenen Studien wurden die Gründe für die gefundenen 
Zusammenhänge nur auf der Grundlage von Plausibilitätsargumenten diskutiert. 

Lediglich Salomon (1984) erforschte die Beziehung zwischen der subjektiven Beurteilung 
von Medienangeboten und dem Lernerfolg unter Berücksichtigung sozial-kognitiver 
Prozesse. Er nahm an, dass es sich nicht um eine direkte Verbindung von Medien-
beurteilung und Lernerfolg handelt. Er bezog die Beurteilung der eigenen Fähigkeiten 
– die empfundene Selbstwirksamkeit – der Probanden im Umgang mit dem Medium 
sowie den Umfang investierter mentaler Anstrengung (AIME) als mediierende Faktoren 
in seine Untersuchung ein. Er zeigte, dass Kinder weniger mentale Anstrengung investier-
ten, also eine geringere Tiefe bei der Verarbeitung von Informationen aufwiesen, wenn 
sie das rezipierte Medium als besonders einfach und ihre Kompetenz (Selbstwirksamkeit) 
im Umgang mit diesem Medium als besonders hoch beurteilten. Infolge dessen lernten 
sie weniger. Konkret bewerteten die Studienteilnehmer Fernsehen als deutlich einfacher 
und realitätsnäher als Printmedien. Sie nahmen infolge dessen eine positivere Bewertung 
ihrer Selbstwirksamkeit vor, investierten dabei jedoch weniger in die Verarbeitung und 
das Lernen der rezipierten Inhalte. Möglichen Lernerfolg führten sie laut Salomon (1984) 
eher auf die Einfachheit des Mediums als auf ihre eigene Kompetenz zurück- Misserfolg 
hingegen attribuierten sie auf sich und ihre individuellen Fähigkeiten. Printmedien wur-
den von den untersuchten Kindern als schwieriger bzw. anspruchsvoller wahrgenommen. 
Ihre Selbstwirksamkeit im Umgang mit dem Medium stuften sie daraufhin als gering 
ein. Für die Rezeption und Verarbeitung des als anspruchsvoller bewerteren Printinhalts 
wurde schließlich mehr mentale Anstrengung investiert. Dies wiederum führte zu einer 
intensiveren Verarbeitung und einem besseren Lernen der rezipierten Inhalte. Aus den 
Ergebnissen des Salomon’schen Experimentes wird deutlich, welche psychologischen 
Prozesse der Wirkung wahrgenommener Medieneigenschaften auf den Lernprozess zu-
grunde liegen können. Laut Salomon (1983, 1984) bedingt die wahrgenommene Auf-
gabenqualität (Bewertung des Medienangebots) die Wahrnehmung der eigenen Fähig-
keiten (Selbstwirksamkeit) und beeinflusst so indirekt den Lernprozess. 

Auch in der motivationpsychologischen Forschung lassen sich Hinweise auf ein Zusam-
menspiel aus der Bewertung von Aufgabenanforderungen, Selbstwirksamkeit und Lernen 
ableiten. Dort wird argumentiert, dass die Wahrnehmung der Lösbarkeit einer Aufgabe 
auf der einen Seite und der individuelle Wert einer Aufgabe auf der anderen entschei-
dende Komponenten im Lernprozess sind und in Verknüpfung mit der Überzeugung, 
die Aufgabe erfolgreich ausführen und im Angesicht von Hindernissen durchhalten zu 
können, zum (Lern-)Erfolg führt (Eccles, 2005). Selbstwirksamkeit gilt im Zuge dessen 
als bedeutender Prädiktor für Motivation und Lernen (für einen Überblick z. B. Schunk, 
1995; Zimmerman, 2000). 

Im Kontext der psychologischen und kommunikationswissenschaftlichen Forschung mit 
dem Fokus auf der Entwicklung politischen Verhaltens – sei es z. B. Partizipationsver-
halten oder der Erwerb politischen Wissens infolge der Mediennutzung – wird Selbst-
wirksamkeit seit Längerem als wichtiger Mediator diskutiert (vgl. z. B. Brussino et al., 
2011; Coleman, Morrison, & Svennevig, 2008; Hofstetter et al., 2001; Kaid et al., 2007; 
Niemi et al., 1991; Wells & Dudash, 2007). 

Im Umgang mit Medien und der Gewinnung politischen Wissens aus 
diesen können besonders zwei Arten von Selbstwirksamkeit als re- 
levant angesehen werden. Auf der einen Seite ist es notwendig, dass der 
Mediennutzer das Gefühl hat, mit dem Medienangebot sowie mit den 
rezipierten Informationen effizient umgehen zu können – über mediale 
Selbstwirksamkeit zu verfügen (vgl. z. B. Hofstetter et al., 2001; Kaid et 
al., 2007). Auf der anderen Seite erfordert die effektive Beteiligung am 
politischen Prozess das Gefühl, auf den politischen Prozess Einfluss neh- 
men zu können – politische Selbstwirksamkeit (Craig, Niemi, & Silver, 
1990; Kahne & Westheimer, 2006; Kenski & Stroud, 2006; Lee, 2006). 

Unter Einbezug von Selbstwirksamkeit – im Besonderen medialer und 
politischer Selbstwirksamkeit – soll im Weiteren in Anlehnung an die 
Befunde von Salomon (1984) eine Erklärung dafür angeboten werden, 
wie sich die Einstellungen gegenüber dem zur politischen Information 
genutzten Medien (subjektive Qualitätsbeurteilung) auf den Erwerb 
politischen Wissens auswirkt und, wie diese beiden psychologischen 
Prozesse den Zusammenhang erklären können. 
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In  d iesem Abschni t t  sol l 

zunächst  e ine Def in i t ion des 

Konzeptes der  Selbstwi rksamkei t 

im Al lgemeinen vorgenommen 

sowie die beiden im Rahmen 

des pol i t ischen Lernens 

re levanten Aspekte in ternale 

pol i t ische und media le 

Selbstwi rksamkei t  im Deta i l 

vorgeste l l t  werden.  Darüber 

h inaus wi rd dargelegt ,  welche 

Rol le Selbstwi rksamkei t  im 

Kontext  des Lernens spie len 

kann.  Der Zusammenführung von 

Selbstwi rksamkei t ,  Lernen und 

subjekt iver  Qual i tä tsbeur te i lung 

der  zur  pol i t ischen Informat ion 

genutzten Medienangebote 

und damit  der  ausführ l ichen 

Model l formul ierung wi rd das 

Kapi te l  5 gewidmet. 
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04.1
DEFINITION UND 
DETERMINANTEN VON 
SELBSTWIRKSAMKEIT

Selbstwirksamkeit gilt als selbstreflektive Fähigkeit und wird erst-
mals im Detail von Albert Bandura im Rahmen der Social Cogni-
tive Theory (SCT) beschrieben (Bandura, 1977, 1986). Diese Theorie  
beschäftigt sich auf der einen Seite damit, was Menschen als Teil einer 
Gemeinschaft bzw. einer Gesellschaft lernen (sozial). Auf der anderen 
Seite behandelt sie, wie sich menschliche Denkprozesse auf Motiva-
tion, Einstellungen und Handlungen auswirken (kognitiv). Die Theorie 
postuliert, dass menschlichen Wissen und Handeln aus der Wechsel-
wirkung der Beobachtung und Verarbeitung von Umwelteinflüssen,  
persönlichen Faktoren (z. B. Kognitionen, Emotionen) und Verhalten 
resultiert (Bandura, 1997). 

Die empfundene Selbstwirksamkeit einer Person ist eine entscheidende 
Komponente der SCT: 

Selbstwi rksamkei t  bedingt  das 

Verhal ten und die Umwel t ,  mi t  der 

der  Mensch interagier t .  Verhal ten 

und Umwel te inf lüsse wiederum 

wirken auf  d ie Selbstwi rksamkei t 

e iner  Person*. 

*(Schunk & Meece, 2006)

Laut Bandura (1986) wird Selbstwirksamkeit definiert als „people’s 
judgment of their capabilities to organize and execute courses of  
action required to attain designated types of performances” (S. 391). 
Selbstwirksamkeit umfasst dabei die Überzeugung, dass eine Person 
ein konkretes Verhalten erfolgreich ausführen kann und, dass dieses 
Verhalten positive Konsequenzen nach sich zieht (Bandura, 1977, 
1982) und ist damit abzugrenzen von eher globalen Konzepten und 
Vorstellungen individueller Kompetenz wie z. B. dem Selbstkonzept 
einer Person (Bong & Clark, 1999; Harter, 1982).

Gemäß der SCT sind vier Quellen für Selbstwirksamkeit zu unterschei-
den: (1) Erfolg bei einer früheren Durchführung der Aufgabe (Enactive 
Mastery Experiences), (2) Beobachtung anderer bei der Durchführung 
des gleichen Verhaltens bzw. das Wissen über deren Erfolge und Miss-
erfolge bei der Durchführung einer Aufgabe (Vicarious Experiences), 
(3) verbale Bestätigung durch andere (Social Persuasion). (4) Zudem 
sind der physische und psychische Zustand des Handelnden (Physio-
logical and Psychological State; z. B. Herzschlag, Gefühle der Angst) 
wichtige Quellen für das Gefühl der Selbstwirksamkeit. Zahlreiche 
Studien betonen jedoch, dass Erfolgserlebnisse (Enactive Mastery 
Experiences) die wesentlichste Grundlage für das Kompetenzgefühls 
bilden. Sie liefern am ehesten direkte Informationen über die jeweilige 
Performance und ermöglichen damit eine besonders aussagekräftige 
Beurteilung der eigenen Leistung (van Dinther, Dochy, & Segers, 2011). 
Eben diese Erfolgserlebnisse seien darüber hinaus ausschlaggebend für 
zukünftiges Verhalten, investierte Anstrengung bei der Ausführung 
eines Verhaltens sowie für die Ausdauer und das Engagement bei  
der Durchführung einer Aufgabe im Angesicht von Hindernissen  
(Bandura, 1993). Ein direkter und automatischer Einfluss der genannten 
Antezedenzien auf die Selbstwirksamkeit einer Person ist gemäß  
vieler Autoren jedoch auszuschließen: Die subjektive Bewertung so-
wie Gewichtung von Umständen und Informationen über die Umwelt 
wie empfundene Aufgabenschwierigkeit, investierte Anstrengung, 
Identifikation und Glaubwürdigkeit des Modells durch die jeweilige  
Person seien zudem von entscheidender Bedeutung und bestimmen, 
wie genau sich diese Erlebnisse auf das Kompetenzgefühl auswirken 
(vgl. z. B. Stajkovic & Luthans, 1998). 
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Im Jugendalter spielt das Gefühl von Selbstwirksamkeit, dessen Ursachen und Erschütte-
rungen eine besondere Rolle. Diese Lebensphase ist geprägt von zahlreichen biologischen, 
sozialen, kognitiven und emotionalen Veränderungen. Jugendliche setzen sich vermehrt 
mit ihrer Unsicherheit über die eigene Identität und dem Wert ihrer Leistungen ausein-
ander (Oerter & Dreher, 2002). Darüber hinaus beginnen sie sich erstmals intensiver mit 
der Gesellschaft und der Bedeutung ihrer eigenen Rolle in dieser Gesellschaft zu beschäf-
tigen. Diese Veränderungen und Erschütterungen haben erheblichen Einfluss darauf, wie 
Jugendliche sich und ihre Fähigkeiten einschätzen und damit auf die Leistungsbereit-
schaft, die Motivation und das Lernen der Heranwachsenden (Schunk & Meece, 2006; 
Wigfield & Eccles, 2000). 

Familie, Schule und Peers sind maßgeblich verantwortlich für die Aus- und Weiterbildung 
des Selbstwirksamkeitsgefühls. Die Entwicklung von Selbstwirksamkeit wird begünstigt, 
wenn Jugendliche in ihrem Umfeld positiven sozialen und akademischen Modellen 
ausgesetzt sind. So lernen sie am ehesten Hindernisse zu überwinden und effektiv mit 
alltäglichen und akademischen Herausforderungen umzugehen (Schunk, 1984; Schunk 
&  Rice, 1987). Das soziale und kulturelle Kapital der Familie (z. B. Einkommen, sozi-
ales Netzwerk) ist darüber hinaus für die Selbstwirksamkeitsentwicklung von besonderer 
Bedeutung (Putnam, 2000): Familien mit größeren Kapital ermöglichen einen größeren 
Schatz an Erlebnissen und Erfahrungen, sie sind zudem unterstützender und motivie-
render im Angesicht neuer Aufgaben. Jugendliche haben dadurch bessere Möglichkeiten, 
ein ensprechendes Gefühl von Kompetenz zu entwickeln (Pajares, 2006; Schunk & Meece, 
2006). Im schulischen Kontext wird die Ausbildung von Selbstwirksamkeit durch die Art 
und Weise der Instruktionen und des Feedbacks, der Komplexität von Lernaufgaben  
sowie durch Wettbewerb und Benotung beeinflusst. Konstruktives und positives Feed-
back hat sich dabei als besonders förderlich erwiesen (Dorman & Adams, 2004; Schunk, 
1984). Die Beobachtung von und der Austausch mit Peers bietet überdies motivationale 
Sozialisation. Eine durch zu viel Wettbewerb und soziale Vergleiche geprägte Lernatmos-
phäre hingegen hat sich in Studien bisher als eher kontraproduktiv erwiesen (Lorsbach 
& Jinks, 1999; Pajares, 1996; Ramsden, 1979). Zwar dominiert im Jugendalter vor allem 
Entwicklung und Förderung von aufgaben- und fachspezifischer Selbstwirksamkeit im 
akademischen Kontext, jedoch spielt Selbstwirksamkeit auch im Rahmen der Freizeit-
gestaltung und der Ausbildung individueller Interessen, Fähigkeiten und Kenntnisse 
im außerschulischen Umfeld eine bedeutsame Rolle. Im Zusammenhang mit Medien-
nutzung, dem Lernen aus Medien und der Herausbildung verschiedener Formen politik-
bezogenen Verhaltens sind, wie bereits weiter oben dargelegt, vor allem medienbezogene 
und politische Selbstwirksamkeit entscheidend. 

04.1.1
Selbstwirksamkeit
Im Jugendalter

Nach dem Vorbi ld der  a l lgemeinen 

Def in i t ion von Selbstwi rksamkei t 

bezeichnet  medienbezogene 

Selbstwi rksamkei t  d ie 

Überzeugung einer  Person,  mi t  der 

Nutzung eines Medienangebotes 

kompetent  umgehen und die 

gewünschte Handlung erfolgreich 

ausüben zu können.

Vor dem Hintergrund einer sich immer schneller ändernden Medienumgebung sowie 
der sich ständig vergrößernden Fülle von Informationsangeboten ist medienbezogene 
Selbstwirksamkeit in den vergangenen Jahren als zentrale Variable für die Beschreibung 
von Medienwirkungs- und Lernprozessen stärker in den Fokus der Forschung gerückt. 
Auf die Domänenspezifität von Selbstwirksamkeit bezugnehmend, haben sich je nach 
forschender Disziplin und Medienbezug unterschiedliche Begrifflichkeiten und Opera-
tionalisierungen für die Beschreibung und Erfassung von medienbezogener Selbstwirk-
samkeit herausgebildet. 

Compeau und Higgins (1995) diskutieren in ihrer Studie die Rolle von Computer Self-
Efficacy für den kompetenten Umgang von Arbeitnehmern mit ihrem Computer. Per-
sonen mit hoher computerbezogener Selbstwirksamkeit nutzten ihren Computer in-
tensiver und verspürten mehr Freude sowie weniger Angst bei der Nutzung des Geräts. 
Gleichsam zeigten die Autoren die mediierende Rolle von Selbstwirksamkeit bei der Ver-
arbeitung von Umweltinformationen (Compeau & Higgins, 1995). Personen mit einer 
höheren Selbstwirksamkeit verabeiteten Informationen effektiver. Basierend auf dem In-
strument von Compeau und Higgins (1995) entwickelten Eastin und LaRose (2000) eine 
Skala zur Erfassung internetbezogener Selbstwirksamkeit (Internet Self-Efficacy). Diese 

04.1.2
Medienbezogene 
Selbstwirksamkeit
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bezieht sich einerseits auf die empfundene Kompetenz, Probleme im 
Umgang mit dem Internet lösen (z. B. „I feel confident trouble shooting 
Internet problems.“), andererseits durch die Verwendung des Internets 
Problemstellungen erfolgreich bearbeiten zu können (z. B. „I feel con-
fident using the Internet to gather data.“). Diese Skala fand in dieser 
oder einen ähnlichen Form Anwendung in zahlreichen Studien (z. B. 
Hong, 2006; LaRose & Eastin, 2004; Peters, Rickes, Jöckel, Criegern, & 
van Deursen, 2006; Tsai & Tsai, 2003). Gemäß der zugrunde liegenden 
theoretischen Annahmen der SCT steht internetbezogene Selbstwirk-
samkeit in einem engen positiven Zusammenhang mit der Erfahrung 
im Umgang mit dem Medium, der Nutzungsintensität sowie der Er-
wartung positiver Ergebnisse infolge der Nutzung (Eastin &  LaRose, 
2000; LaRose & Eastin, 2004; Peters et al., 2006). Tsai und Tsai (2003) 
sowie Hong (2006) zeigten, dass Nutzer mit einer hohen Selbstwirk-
samkeit im Umgang mit dem Internet Informationsangebote – ins-
besondere herausfordernde – effektiver nutzten, erfolgreicher bei der 
Informationssuche waren und mehr lernten als Personen mit niedriger 
Selbstwirksamkeit. Personen mit einer niedrigen internetbezogenen 
Selbstwirksamkeit verhielten sich unkritischer gegenüber Informa-
tionen (Tsai & Tsai, 2003). Stress sowie Geringschätzung der eigenen 
Person korrelieren signifikant negativ mit empfundener Kompetenz im 
Umgang mit dem Internet (Eastin & LaRose, 2000). 

Um auf die fortschreitende Ausdifferenzierung von Online-Angeboten 
zu reagieren und die Informationspräferenzen und -ziele der Nutzer 
bei der Erhebung von medienbezogener Selbstwirksamkeit zu berück-
sichtigen, bildeten sich in jüngeren Jahren weitere Operationalisierun-
gen von medienbezogener Selbstwirksamkeit heraus. So spezifizieren 
Hocevar und Kollegen (2014) das zur Informationssuche verwendete 
Online-Angebot und legen ihren Schwerpunkt auf die Analyse der 
Nutzung von Social Media-Angeboten zu Informationszwecken. Sie 
untersuchten im Rahmen dessen die sogenannte Social Media Self-
Efficacy. Dieses umfasst die subjektive Beurteilung der eigenen Fähig-
keiten im Umgang mit Social Media-Technologien, das Vertrauen in 
die eigenen Fähigkeiten das Internet erfolgreich zur Informationssuche 
zu verwenden, die Frage nach der Häufigkeit der Produktion sowie die 
nach der Nutzung von Social Media-Inhalten. Die Autoren fanden eine 
enge positive Beziehung zwischen Social Media Self-Efficacy und der 
Wahrnehmung von Vertrauenswürdigkeit von Informationen in sozi-
alen Netzwerken sowie der Intensität, mit der soziale Netzwerke für die 
Verifikationen der dort aufgefundenen Informationen herangezogen 
werden (Hocevar et al., 2014). 

Vishwanath (2007) und Zhao und Cai (2009) schlugen für ihre Definition von medien-
bezogener Selbstwirksamkeit einen anderen Weg ein. Sie legten nicht das Medienangebot 
fest, welches den Bezugspunkt für die Beurteilung der individuellen Selbstwirksamkeit 
darstellt, sondern definierten medienbezogene Selbstwirksamkeit im Hinblick auf das 
Erreichen eines bestimmten Informationsziels. Vishwanath (2007) definiert Information 
Search Efficacy als „person’s judgments of the ability to engage in the act of searching for 
[…] any stimuli from the environment that contributes to a person’s knowledge or beliefs” 
(Vishwanath, 2007, S. 196). Zhao und Cai (2009) verfolgten ein ähnliches Ziel. Sie ver-
wendeten jedoch in ihrer Studie über das Informationsverhalten, Selbstwirksamkeit und 
Risikoerwartungen von Rauchern die sogenannte Communication Efficacy. Diese um-
schreibt die Zuversicht der Teilnehmer, sich effektiv über Lungenkrebs informieren bzw. 
sich diesbezüglich Rat einholen zu können. Entgegen der Annahmen der SCT deuten ihre 
Ergebnisse jedoch auf einen negativen Zusammenhang von kommunikationsbezogener 
Selbstwirksamkeit mit dem tatsächlichen Informationsverhalten hin. Raucher, welche 
eine höhere Selbstwirksamkeit in Bezug auf Suche von Informationen über Lungenkrebs 
angaben, informierten sich signifikant weniger über Krebs (Zhao & Cai, 2009). Die Au-
toren gaben zu bedenken, dass viele Raucher aufgrund der verhältnismäßig hohen medi-
alen Aufmerksamkeit dieses Themas die Aufgabe, sich über Lungenkrebs zu informieren 
als zu leicht erachteten. Das hohe Ausmaß an Informationskompetenz wirkte sich also in 
diesem Fall nicht motivierend auf die tatsächliche Informationssuche aus.

Auch im Kontext  der  Nutzung von 

Nachr ichtenangeboten und der 

Gewinnung pol i t ischen Wissens dür f te 

medienbezogene Selbstwi rksamkei t 

e ine entscheidende Komponente sein 

und verdient  daher e ine intensivere 

Betrachtung. Dafür  wi rd im Rahmen der 

vor l iegenden Arbei t  auf  das Konzept  der 

Media Sel f-Ef f icacy von Hofstet ter,  Zuniga 

und Dozier  (2001) zurückgegr i f fen. 
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Unter diesem Begriff verstehen Hofstetter und Kollegen die Überzeugung einer Person, 
mit der Nutzung von Nachrichtenmedien – im Einzelnen Printmedien, Fernsehen, in-
terpersonelle Kommunikation – verschiedene mit dieser Nachrichtennutzung in Verbin-
dung stehende Bedürfnisse erfüllen zu können. Media Self-Efficacy umfasst dabei die 
empfundene Kompetenz hinsichtlich der Erfüllung von drei (Grund-) Bedürfnissen: 
(1) Selbstwirksamkeit in Bezug auf das Erreichen von Informationszielen (Information  
Seeking Self-Efficacy), (2) Selbstwirksamkeit hinsichtlich der Erfüllung des Unterhal-
tungsbedürfnisses (Diversion Self-Efficacy) sowie (3) des Bedürfnisses nach Gesellschaft 
(Social Linkage Self-Efficacy). Die Autoren konnten zeigen, dass mediale Selbstwirk-
samkeit in einem engen positiven Zusammenhang mit der Nutzungshäufigkeit des ent-
sprechenden Medienangebotes steht. Personen, die sich etwa wirksamer hinsichtlich der 
Erfüllung ihrer Bedürfnisse durch das Fernsehen erlebten, wählten mit größerer Wahr-
scheinlichkeit das Fernsehen als Nachrichtenquelle. Gleichzeitig schrieben sie diesem 
Medienangebot eine höhere Glaubwürdigkeit zu. 

Obgleich eine Vielzahl der Studien bezüglich medienbezogener Selbstwirksamkeit auf 
querschnittlichen Analysen beruhen und Annahmen über die Kausalitäten der Bezie-
hungen in der Regel nicht statistisch belegbar sind, lassen sich begründete Vermutun-
gen darüber anstellen, welche Ursachen der Entwicklung medienbezogener Selbstwirk-
samkeit zugrunde liegen. Wie weiter oben dargelegt (siehe Kapitel 4.1), werden in der 
Regel vier Quellen für die Entwicklung von Selbstwirksamkeit diskutiert, wobei Erfolgs- 
erlebnisse in einem früheren Verhalten besonders ausschlaggebend sind. Individuelle 
Erfolgserlebnisse im Umgang mit Medienangeboten lassen sich vor allem an der Wahl 
und Intensität der Mediennutzung ableiten. Wird ein Medienangebot häufiger bzw. in-
tensiver genutzt, ist davon auszugehen, dass eine Übereinstimmung dieses Angebotes 
mit den individuellen Bedürfnissen des Rezipienten vorliegt. Verschiedene Studien 
machen deutlich, dass die Häufigkeit der Nutzung eines Medienangebotes positive Aus-
wirkungen auf die medienbezogene Selbstwirksamkeit hat (Austin, Pinkleton, Austin, & 
van der Vord, 2012; Rains, 2008; Zhao & Cai, 2009). Je häufiger Personen ein Medien-
angebot in der Vergangenheit zu einem bestimmten Zweck genutzt haben, desto geübter 
sind sie im Umgang mit diesem Angebot. Folglich empfinden sie mehr Selbstsicher-
heit und Selbstwirksamkeit im Umgang mit diesem Medienangebot. Auch Schmitt und 
Trepte (2015) fanden, dass die Häufigkeit der Mediennutzung einen positiven Einfluss 
auf die mediale Selbswirksamkeit ausübt. Sie machten aber auch deutlich, dass auch die 
Art – somit in gewisser Hinsicht die (objektive) Qualität – der genutzten Medien einen 
Einfluss auf das Ausmaß von empfundener Kompetenz im Umgang mit diesem Medium 
hat. Das Internet als interaktives Medium fördert dabei eher die Ausbildung medialer 
Selbstwirksamkeit, als das Fernsehen, welches in der Regel passiv rezipiert wird. Die 
Resultate der Studie von Rains (2008) hinsichtlich medienbezogener Selbstwirksamkeit 
im Kontext der Suche von gesundheitsbezogenen Informationen im Internet deuten da-
rauf hin, dass auch der Wunsch sich zu informieren ein wichtiger Prädiktor medialer 
Selbstwirksamkeit ist. 

Um die empfundene Kompetenz im 

Umgang mit Nachrichtenmedien auch 

in verschiedene Formen politischen 

Handelns übersetzen zu können, 

benötigen Mediennutzer jedoch nicht nur 

mediale Selbstwirksamkeit, sondern auch 

das Gefühl der Kompetenz sich effektiv 

am polit ischen Prozess beteil igen und 

sich gesellschaft l ich einbringen zu 

können*. Dieses Gefühl wird 

gemeinhin beschrieben als 

politische Selbstwirksamkeit**. 

*(Hofstetter et al., 2001; Schmitt & Trepte, 2015)
**(Internal Political Efficacy; Niemi et al., 1991)
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Internale politische Wirksamkeit (Internal Political Efficacy) geht 
zurück auf die Konzeption politischer Wirksamkeit (Political Efficacy) 
nach Campbell, Gurin und Millner (1954). Sie wird beschrieben als 
“the feeling that individual political action does have, or can have, an 
impact upon the political process” (Campbell, et al., 1954, p. 187). 

Albert Bandura hatte zu diesem Zeitpunkt seine wegweisenden Publikationen zur sozi-
al-kognitiven Theorie und damit auch zur Selbstwirksamkeit noch nicht veröffentlicht, 
sodass zum Zeitpunkt der Entwicklung noch kein Bezug politischer Wirksamkeit zu 
diesem später viel zitierten Selbstwirksamkeitskonzept (Bandura, 1977, 1986) bestand. 
Eine Reihe von Autoren postulieren eine Unterscheidung des von Campbell und Kol-
legen (1954) vorgeschlagenen eindimensionalen Konzeptes politischer Wirksamkeit in 
zwei Facetten – externale und internale politische Wirksamkeit (Beierlein et al., 2012; 
Converse, 1972; Craig, 1979; Craig et al., 1990; Niemi et al., 1991). Externale politische 
Wirksamkeit umschreibt dabei die individuelle Wahrnehmung der Ansprechbarkeit 
politischer Institutionen für die Bedürfnisse und Belange der Bürger. Sie wird assoziiert 
mit dem generellen Vertrauen in die Funktionstüchtigkeit des politischen Systems und 
der Institutionen (Craig et al., 1990). Abzugrenzen ist davon die internale politische Wirk-
samkeit. Sie bezeichnet das individuelle Gefühl der persönlichen Kompetenz und somit 
den Glauben an die eigene Fähigkeit, politische Fragen verstehen und sich sich dadurch 
effektiv am politischen Prozess beteiligen zu können (Beierlein et al., 2012; Niemi et al., 
1991).* Sie lehnt sich durch den Bezug zu den individuellen Wirksamkeitsüberzeugungen 
an die Konzeption der Selbstwirksamkeit durch Bandura (1986) an, wenngleich beste-
hende Operationalisierungen von den Vorschlägen Banduras (2006) leicht abweichen. 
Da die Beurteilung der persönlichen Kompetenz ein wichtiger Prädiktor für das Lernen 
im Allgemeinen (Zimmerman, 2000) und somit auch für das politische Lernen darstellt, 
spielt im Kontext der vorliegenden Arbeit ausschließlich die internale politische Wirk-
samkeit eine wesentliche Rolle. Im Folgenden wird sie als politische oder politikbezogene 
Selbstwirksamkeit addressiert.

*In den vergangenen Jahren haben sich ausgehend von Internal Political Efficacy weitere Formen subjektiver 
politikbezogener Kompetenz entwickelt, welche jedoch nicht im Fokus dieser Arbeit stehen werden. Nicht zu 
verwechseln mit dem Konzept der internalen politischen Selbstwirksamkeit sind die Konzepte der Political Infor-
mation Efficacy von Kaid und Kollegen (2007) sowie das Konzept der Epistemical Political Efficacy von Pingree 
und Kollegen (Pingree, Hill, & McLeod, 2013; Pingree, Brossard, & McLeod, 2014; Pingree, 2011). Political Infor-
mation Efficacy bezieht sich dabei auf die Überzeugung einer Person über genügend Informationen zu verfügen 
sich am politischen Prozess beteiligen zu können (Tedesco, 2007; Kaid et al., 2007). Die sogenannte epistemische 
politische Selbstwirksamkeit hingegen beschreibt das Vertrauen einer Person in die eigene Fähigkeit, die Richtig-
keit politischer Forderungen beurteilen zu können (Pingree, 2011). Ein verwandtes Konzept ist zudem Civic Effi-
cacy (Boyd, Zaff, Phelps, Weiner, & Lerner, 2011). Dieses beschreibt die empfundene Kompetenz seiner politische 
Meinung, z. B. gegenüber Zeitungen oder in Form der Beteiligung an Petitionen, Ausdruck zu verleihen. 

04.1.3
Polit ische 
Selbstwirksamkeit

Ursprünglich wurde angenommen, dass es sich bei politischer Wirksamkeit um eine 
relativ stabile Personeneigenschaft handelt (trait) (Campbell, Converse, Miller, & Stokes, 
1960). Jedoch zeigen Studienergebnisse ein widersprüchliches Bild. Einige bestätigen die 
Annahme der Stabilität dieses Konstruktes von Campbell und Kollegen (1960; vgl. z. B. 
Finkel, 1985; Schneider, Otto, Alings, & Schmitt, 2014). Andere wiederum deuten darauf 
hin, dass politische Selbstwirksamkeit durch äußere Faktoren beeinflussbar ist (state) (Se-
metko & Valkenburg, 1998; Shulman, Bushman, Huizenga, Ward, & Wresinski, 2014). Die 
Gründe für diese unterschiedlichen Befunde sind nur schwer zu benennen. Eine mögliche 
Erklärung ist, dass politische Selbstwirksamkeit in jüngeren Jahren instabiler ist, durch 
verschiedene Aspekte gefördert werden kann und sich dann im Verlauf des Lebens auf 
einem relativ stabilen Niveau einpendelt. 

Hinsichtlich der Herkunft politischer Selbstwirksamkeit wird in der Regel ein multikau-
saler Erklärungsansatz postuliert. Neben der politischen Sozialisation werden der sozi-
oökonomische Status sowie das allgemeine Fähigkeits- und Wissensniveau als förderliche 
Bedingungen politischer Selbstwirksamkeit angeführt (Easton & Dennis, 1967; Finkel, 
1985; Levy, 2013). Verschiedene Studien konnten zeigen, dass politische Selbstwirk-
samkeit zudem mit verschiedenen konventionellen und unkonventionellen Formen von 
politischem Engagement sowie mit dem Interesse für Politik korreliert (vgl. z. B. Cohen, 
Vigoda, & Samorly, 2001; Delli Carpini & Keeter, 1996; Finkel, 1985; Hoffman & Thom-
son, 2009; Lee, 2006; Madsen, 1987; Pollock, 1983).

Personen mi t  e iner  hohen 

pol i t ischen Selbstwi rksamkei t  s ind 

n icht  nur  eher  überzeugt  davon, 

pol i t isches Verhal ten ausüben 

zu können,  sondern s ind auch in 

der  Lage,  mi t  Herausforderungen 

und Konf l ik ten im Kontext 

pol i t ikbezogener Handlungen 

umzugehen**.

**(Valentino, Gregorowicz, & Groenendyk, 2009)
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Aufgrund der Schlüsselfunktion der Mediennutzung im Rah-
men der politischen Sozialisation, erscheint es plausibel, dass 
die Art und Weise der Medienrezeption ebenfalls eine ent-
scheidende Rolle für die Ausprägung politischer Selbstwirk-
samkeit spielt. Zahlreiche Studienergebnisse bestätigen eine 
Beziehung zwischen der Art und Häufigkeit politikbezogener 
Mediennutzung und politischer Selbstwirksamkeit (vgl. z. B. 
Hoffman & Thomson, 2009; Holbert, Lambe, Dudo, & Carl-
ton, 2007; Kenski & Stroud, 2006; Lee, 2006; Newhagen, 1994; 
Scheufele & Nisbet, 2002): Medien vermitteln Informationen 
und (politisches) Wissen, welche für kompetentes politisches 
Handeln und somit für politische Selbstwirksamkeit notwen-
dig sind. Politische Selbstwirksamkeit, kann demnach durch 
Mediennutzung gestärkt oder geschwächt werden. Zwar 
diskutieren überwiegend querschnittliche Analysen diese 
Verbindung, aus denen die Annahme dieser Kausalität nicht 
explizit ableitbar ist, jedoch zeigt sich auch im Längsschnitt, 
dass mehr Aufmerksamkeit gegenüber Medieninhalten zu 
mehr politischer Selbstwirksamkeit führen kann (Semetko 
& Valkenburg, 1998). Medien intensiver zu nutzen, bedingt 
eine intensivere Auseinandersetzung mit den Informationen 
(Langer, 1985; Salomon &  Globerson, 1987), damit eine 
höhere subjektiv empfundene Selbstwirksamkeit (Tewksbury, 
Hals, & Bibart, 2008) und ein höheres objektiv messbares 
politisches Wissen (Brussino et al., 2011; Jung et al., 2011; 
Kaid et al., 2007). Gleichzeitig fördert das Wissen jedoch auch 
die nachfolgende Mediennutzung und somit die mögliche die 
Ausbildung politischer Selbstwirksamkeit. 

*(Finkel, 1985)

Indiv iduel le Er fo lgser lebnisse bei  der 

Durchführung unterschiedl icher  pol i t ischer 

Verhal tensweisen wiederum begünst igen 

die Stärkung des Kompetenzgefühls*. 

Insbesondere die Nutzung von Printmedien scheint eine wichtige Vorausssetzung für 
die Entwicklung des Gefühls politischer Kompetenz zu sein (Scheufele & Nisbet, 2002). 
Hinsichtlich der Nutzung von Fernsehprogrammen und Internetseiten zeigen sich wider-
sprüchliche Ergebnisse. Baumgartner und Morris (2006) fanden einen negativen Effekt 
der Late-Night-Comedy Daily Show auf die politische Selbstwirksamkeit junger Medien-
nutzer. Die Rezeption von TV-Nachrichten dagegen wirkt sich positiv auf die empfundene 
Kompetenz aus, sich effektiv am politischen Prozess beteiligen zu können (Delli Carpini, 
 2004; Hoffman &  Thomson, 2009; McLeod, Scheufele, & Moy, 1999). Scheufele und  
Nisbet (2002) etwa weisen auf einen negativen Zusammenhang zwischen der Nutzung 
von unterhaltungsbezogenen Internetseiten und politischer Selbstwirksamkeit hin. Die 
Nutzung des Internets zu Informationszwecken hatte jedoch keinen Einfluss auf politische 
Selbstwirksamkeit (Scheufele & Nisbet, 2002). Insbesondere letzterer Fund wird gestützt 
durch die Ergebnisse von längsschnittlichen Studien (Jennings & Zeitner, 2003; Johnson 
& Kaye, 2003). 

Laut einer Studie von Lee (2006) hingegen fördert jedoch insbesondere die informations-
bezogene Internetnutzung durch ihren partizipativen Charakter die Entwicklung von 
politischer Selbstwirksamkeit. Auch Kenski und Stroud (2006) sowie Kaye und Johnson 
(2002) fanden einen positiven Zusammenhang zwischen der Nutzung von Online-An-
geboten und politischer Selbstwirksamkeit. Ognyanova (2012) versuchte in ihrer Studie, 
die gefundenen Widersprüche aufzulösen. Sie schlägt vor, als Prädiktoren politischer  
Selbstwirksamkeit die empfundene Kompetenz im Umgang mit der Nutzung des  
Internets politische Informationsbedürfnisse erfüllen zu können – medienbezogene  
Selbstwirksamkeit, bei ihr als News Scope Index bezeichnet – sowie die subjektive  
Bewertung der zur Information genutzten Medienangebote einzubeziehen. Einerseits  
erwies sich die Intensität der Online-Nutzung zwar nicht als signifikanten Prädiktor für 
politische Selbstwirksamkeit. Andererseit sagten die Beurteilung der Medienqualität  
sowie die medienbezogene Selbstwirksamkeit das Ausmaß des politischen Kompetenz-
gefühls erfolgreich vorher (Ognyanova, 2012). 

Zwar sind die Ergebnisse der zitierten empirischen Studien vielfältig, teilweise sogar  
widersprüchlich, jedoch lassen sich zahlreiche Hinweise dahingehend ableiten, dass  
Selbstwirksamkeit neben der objektiven und subjektiven Qualität der Medienumge-
bung ein wichtiger Faktor im Lernprozess im Allgemeinen, aber auch hinsichtlich des 
politischen Lernens infolge der Mediennutzung im Besonderen ist. Selbstreflektive Fähig-
keiten wie mediale und politische Selbstwirksamkeit ermöglichen es den Menschen, ihre 
eigenen Erfahrungen und Denkprozesse im Zusammenhang mit ihrer Mediennutzung 
und ihrer Rolle im politischen Alltag zu analysieren. Dabei erlangen bzw. vertiefen sie 
spezifisches Wissen über sich selbst und ihre Umwelt und steuern damit ihr künftiges Ver-
halten. Welche Rolle Selbstwirksamkeit im Lernprozess spielt und wie Lernprozesse durch 
Selbstwirksamkeit beeinflusst werden können, wird im Folgenden detaillierter erörtert. 
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04.2
DIE BEDEUTUNG VON 
SELBSTWIRKSAMKEIT 
FÜR MOTIVATION UND 
LERNEN

Selbstwirksamkeit als Ausdruck von empfundener Kompetenz wird 
neben der Menge des vorhandenen (Vor-)Wissens und der Fähig-
keiten sowie der individuellen Bedeutung der zu erwartenden Ergeb-
nisse als einer der wichtigsten Prädiktoren für Leistungsbereitschaft , 
Motivation und Lernen diskutiert (Bandura, 1993; Bandura & Schunk, 
1981; Schunk &  Meece, 2006). Gleichzeitig steht sie in einem engen 
Zusammenhang mit intrinsischem Interesse (Bandura &  Schunk, 
1981). Gemäß der SCT ist Selbstwirksamkeit ein bedeutsamer Aspekt 
menschlicher Selbstregulation und gibt Auskunft  darüber, welche 
Herangehensweisen, Aufgaben und Ziele Individuen wählen, welche 
Handlungen sie dabei ausüben und wie sehr sie sich bei der Aus-
führung dieser Handlungen anstrengen (Zimmerman, 2000). Darüber 
hinaus wird Selbstwirksamkeit als Hinweis darauf diskutiert, welche 
Ergebnisse Menschen als Folge ihrer Handlungen erwarten, wie sie 
mit Hindernissen umgehen und wie viel Stress sie im Umgang mit den 
Anforderungen der Umwelt empfi nden (Bandura, 1997, 2001; Pajares, 
2006; Schunk, 1995; Schunk & Meece, 2006). 

Wissenschaft liche Studien mit dem Fokus auf der Erforschung der 
Beziehung von Selbstwirksamkeit und Leistung bzw. Lernerfolg zei-
gen jedoch ein uneinheitliches Bild hinsichtlich der Valenz (positiv/
negativ) der Beziehung. Auf der einen Seite fi nden sich im Rahmen 
der Forschung zur SCT linear positive Eff ekte von aufgabenbezogener 
Selbstwirksamkeit auf die Performance in einer Aufgabe (z. B. Bandura,
1997; Bandura & Locke, 2003; Richard, Diefendorff , & Martin, 2006; 
van Dinther et al., 2011). Viele Studien deuten darauf hin, dass Men-
schen mit einer hohen Selbstwirksamkeitserwartung eine höhere Ver-
haltensintensität aufweisen, mehr Anstrengung investieren und bessere 
Leistungen vollbringen als Personen mit einem gering ausgeprägten 
Selbstwirksamkeitsgefühl (Bandura, 1977). Erfolg bei einer Aufgabe 
wiederum stärkt das entsprechende Kompetenzgefühl. So zeigen etwa 
Schüler mit höherer Selbstwirksamkeit über verschiedene schulischen 
Domänen hinweg bessere Leistungen (Schunk, 1995; van Dinther et 
al., 2011). Menschen mit einem niedrigen Selbstwirksamkeitsgefühl 
investieren hingegen weniger in die Erfüllung einer Aufgabe, geben im 
Angesicht von Hindernissen schneller auf, versagen eher. Dies wieder-
um bestätigt sie in der Wahrnehmung ihrer Kompetenz (Self-fulfi lling 
Prophecies). Auch Studien mit dem Fokus auf verschiedenen Formen 
politischen Verhaltens unterstreichen die Annahme einer positiven 
Beziehung von (politischer) Selbstwirksamkeit mit der Menge, der Art 
und dem Erfolg bei der Ausübung politikbezogener Handlungen wie 
z. B. politischer Partizipation oder politischen Informationsverhaltens 
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(Finkel, 1985; Kenski &  Stroud, 2006; Lee, 2006; Schmitt &  Trepte, 
2015). Darüber hinaus wird vielfach ein positiver Zusammenhang zwi-
schen politikbezogener Selbstwirksamkeit mit dem Ausmaß politisch-
en Wissens berichtet (z. B. Brussino et al., 2011; Cohen et al., 2001; 
Delli Carpini & Keeter, 1996; Niemi et al., 1991). Je kompetenter sich 
Personen im Umgang mit politischen Themen fühlen, desto motivier-
ter sind sie politische Informationsquellen aufzusuchen, den Inhalten 
Aufmerksamkeit zu schenken und sich intensiver mit diesen ausein-
ander zu setzen. Die Bedeutung der motivationalen Komponente für 
einen erfolgreichen Lernprozess wird gestützt durch die Erkenntnisse 
des Cognitive Mediation Model (CMM; Beaudoin & Thorson, 2004; 
Eveland, 2001, 2002). Im Rahmen dieses Modells wird angenommen, 
dass Lernen und die Verarbeitung von medial vermittelten Informa-
tionen durch die Motivation determiniert wird, sich mit den jeweiligen 
Informationen auseinanderzusetzen. Eine hohe Motivation bestimmt 
das Ausmaß von Mindfullness, welches für die Bearbeitung der Auf-
gabe eingesetzt wird (Salomon & Globerson, 1987) und fördert kog-
nitive Verarbeitungsprozesse wie Aufmerksamkeit und Elaboration 
(Eveland, 2001; Langer, 1992; Salomon & Globerson, 1987). In einer 
experimentellen Überprüfung des CMM konnte Jensen (2011) zeigen, 
dass die Motivation, sich mit Nachrichten auseinanderzusetzen Infor-
mationsverarbeitungsprozesse in Bewegung setzt und diese zu einem 
besseren Verständnis der rezipierten Inhalte beitragen.

Im Hinblick auf den Einfluss von Selbstwirksamkeit als motivationaler 
Komponente auf die Leistungsbereitschaft und den Lernprozess las-
sen sich jedoch auch vereinzelt widersprüchliche Ergebnisse finden. 
So weisen etwa die Daten von Vancouver, Thompson und Williams 
(2001), Vancouver und Kendall (2006) sowie Bandura und Jourden 
(1991) auf die Möglichkeit einer negativen Beziehung zwischen Selbst-
wirksamkeit und Lernleistung hin. 

Je mehr Selbstwi rksamkei t  in 

Bezug auf  d ie Bearbei tung einer 

Aufgabe vor l iegt ,  desto weniger 

Leistungen werden gezeigt.

Hohe Selbstwirksamkeit wird hier als Indikator dafür gewertet, dass 
sich Personen zu sicher im Umgang mit der Aufgabe fühlen und sich 
bei der Lösung der Aufgabe weniger anstrengen. Auch die Befunde der 
Studie von Salomon (1984) sowie die Erläuterungen von Salomon und 
Leigh (1984) deuten in diese Richtung. Je sicherer sich die Versuchs-
teilnehmerinnen und -teilnehmer im Umgang mit einem Medien- 
angebot fühlten, desto weniger intensiv setzten sie sich mit den dar-
gebotenen Inhalten auseinander und desto weniger lernten sie. Es ist 
zu vermuten, dass diese unterschiedlichen Ergebnisse auf die Komplex-
ität der Beziehung von Selbstwirksamkeit und Lernen zurückzuführen 
sind (Vancouver, More, & Yoder, 2008). Zum Beispiel verändert sich 
die Rolle von Selbstwirksamkeitsüberzeugungen in Abhängigkeit von 
der Bedeutung der zu erreichenden Ziele und der jeweiligen damit 
verbundenen Prozesse (Austin & Vancouver, 1996). Salomon (1984) 
machte zudem deutlich, dass für Leistungsbereitschaft und kognitives  
Involvement neben der Bewertung der eigenen Fähigkeiten die Bewer-
tung der zu bewältigenden Aufgabe eine Rolle spielt. Auch Bandura (2002) 
betonte, dass für zu einfache Aufgaben, für die nur wenige oder geringe 
Fähigkeiten benötigt werden, tendenziell keine positive Beziehung 
zwischen Selbstwirksamkeit und dem Erfolg bei der Lösung der Auf-
gabe zu erwarten ist. Zusammenfassend lässt sich aus den genannten 
Ergebnissen schließen, dass für einen erfolgreichen Lernprozess und 
den Wissenserwerb das Zusammenspiel von subjektiver (Qualitäts-)
Beurteilung der Lernumgebung und das Gefühl, den Anforderungen – 
vor dem Hintergrund der Bewertung der individuellen Fähigkeiten – 
gerecht werden zu können, besondere Bedeutung besitzt. Wie die be-
schriebenen Facetten und Prozesse im Prozess des Erwerbs politischen 
Wissens zusammenspielen können, darüber werden im kommenden 
Kapitel Vermutungen geäußert. 

Dazu werden im folgenden Abschnitt noch einmal die im Kapitel 4 
erworbenen Erkenntnisse über die Rolle von Selbstwirksamkeit für 
Verhalten und Lernen im Allgemeinen konkret auf die Gewinnung 
von politischem Wissen infolge der Mediennutzung übertragen. Un-
ter Einbezug der in den vorhergehenden Kapiteln erworbenen Kennt-
nisse wird ein Modell (Abbildung 1) entworfen, welches die Beziehung 
zwischen der subjektiven (Qualitäts-)Beurteilung der zur politischen 
Information herangezogenen Medienangebote und der individuellen 
Einschätzung der medien- und politikbezogenen Kompetenz sowie die 
Bedeutung dieser Beziehung für den Wissenserwerb verdeutlicht. 
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MODELLFORMULIERUNG: 
SUBJEKTIVE QUALITÄTS-

BEURTEILUNG, SELBST-
WIRKSAMKEIT UND 

POLITISCHES WISSEN
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Dem Erwerb von Wissen infolge der Mediennutzung liegt ein komplexes Wirkungsgefüge 
aus objektiven Eigenschaften der rezipierten Medienangebote sowie verschiedenen per-
sonenbezogenen Variablen zugrunde. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll der 
Versuch unternommen werden, bedeutsame Ausschnitte dieses Gefüges zu beleuchten. 
Dabei steht die Medienqualität aus objektiver und subjektiver Perspektive sowie medien- 
und politikbezogene Selbstwirksamkeit im Zentrum der Aufmerksamkeit. Diese Aspekte 
werden im Folgenden in Bezug auf die Gewinnung politischen Wissens diskutiert. Be-
standteil dieses Kapitels ist einerseits die Ableitung eines Modells, welches die situativen 
Wirkzusammenhänge zwischen den genannten Variablen demonstriert (siehe Abbildung 
1). Andererseits wird das Modell in Hypothesen übersetzt, welche schließlich im weiteren 
Verlauf dieser Arbeit einer ersten empirischen Überprüfung unterzogen werden sollen 
(siehe Kapitel 8).

Jedes verwendete Medium stellt für den Rezipienten eine spezielle Lernumgebung dar, in 
der er sich ausprobieren und für ihn relevantes Wissen auswählen kann. Das Internet ist 
aufgrund der enormen Vielzahl an Angeboten sowie seiner Interaktivität mit traditionel-
len Kommunikationskanälen wie Fernsehen, Radio oder Print nur wenig vergleichbar. 
Auf der einen Seite fungiert es als Distributionskanal für klassische Medieninhalte (z. B. 
Streaming von Radio-/TV-Sendungen, Artikel aus Printmedien). Auf der anderen Seite 
ermöglicht es, vergleichsweise einfach und schnell eigene Inhalte zu produzieren, zu kom-
mentieren und einzubinden. Diese Vielfalt des Angebot und der Nutzungsmöglichkeiten 
geht zwar mit einer enorm große Bandbreite an Informationen und der Möglichkeit, diese 
zeitunabhängig zu rezipieren einher, es erschwert aber gleichzeitig die Orientierung in 
sowie die Auswahl von (relevanten) Inhalten. Diese mediale Lernumgebung ist beschreib-
bar durch objektive (Qualitäts-) Kriterien, welche sich auf unterschiedliche Weise auf den 
Lernprozess und somit auf die Gewinnung von politischem Wissen auswirken (vgl. Ka-
pitel 3.1). So existieren Unterschiede hinsichtlich der Vermittlungsleistung verschiedener 
Distributionskanäle politischer Informationen (Fernsehen, Print, Internet): Es besteht 
weitgehend Einigkeit darüber, dass das Lesen von Printangeboten am ehesten dazu ge-
eignet ist, politische Informationen und somit (politisches) Wissen zu vermitteln (Chaffee 
& Frank, 1996; Liu et al., 2013). Dies resultiert vermutlich vor allem aus der inhaltlichen 
Tiefe und Breite der Berichterstattung über politische und gesellschaftliche Themen in 
Tages- und Wochenzeitungen sowie Nachrichtenmagazinen. Im Vergleich dazu ist der 
Nutzwert der Angebotsbreite im Internet für die Gewinnung politischen Wissens weni-
ger eindeutig. Nicht jede online verfügbare Aufbereitung politischer Fakten und Infor-
mationen ist in der Lage, die Verarbeitung und Speicherung dieser Informationen bei 
jedem Nutzer zu fördern und die Ausbildung politischen Wissens zu stärken (Dalrymple 
&  Scheufele, 2007; Dimitrova et al., 2014). Im Internet zeigen sich wesentliche Unter-
schiede zwischen professionell (journalistischen) Angeboten und Angeboten mit einer 
großen Menge an user-generated Content (siehe Kapitel 3.1.3). Je mehr sich Rezipienten 
mit Online-Seiten befassen, die sich durch ein höheres Maß journalistischer Professional-
ität auszeichnen, desto eher verfügen sie über politisches Wissen (Dimitrova et al., 2014). 

Es kann zudem angenommen werden, dass mit zunehmender Profes-
sionalität der Angebote auch eine höhere Ausprägung anderer objek-
tiver Qualitätskriterien wie z. B. Objektivität, Neutralität, einhergeht 
(Donsbach, 2012). Jedoch führt nicht nur mangelnde Professionalität 
von Angeboten zu geringerem Wissen. Auch Multimedialität von 
Online-Inhalten kann einen negativen Einfluss auf die Wissensge- 
nerierung ausüben. Je mehr multimediale Inhalte einander gegenüber 
stehen, desto mehr Informationen müssen enkodiert werden. Die  
kognitive Verarbeitung und Speicherung der Inhalte wird dadurch  
erschwert (Sundar, 2000). 

Neben objektiven Maßen ist die mediale Lernumgebung einem sub-
jektiven, rezipientengesteuerten Konstruktionsprozess unterworfen. 
Lorsbach und Tobin (1995) bieten aus einer pädagogisch-kontruktivis-
tischen Perspektive eine Definition von Lernumgebung an, welche auf 
die Wahrnehmung von und Einstellung gegenüber Medienangeboten 
als subjektiv konstruierte „Lernumgebung“ übertragen werden kann. 
Sie definieren Lernumgebung als “construction of […] an individual’s 
socially mediated beliefs about the opportunities to learn and the ex-
tent to which the social and physical milieu constrains learning” (Lors-
bach & Tobin, 1995, S. 20). Vor dem Hintergrund seiner persönlichen 
Erfahrungen, Motive und Einstellungen nimmt der Rezipient eine Be-
wertung der von ihm genutzten Medienangebote vor und bestimmt, 
inwieweit diese Angebote in der Lage sind, zur Befriedigung seiner 
Bedürfnisse und damit zur Vermittlung relevanter Informationen bei-

In dem hier formulierten Modell (siehe Abbildung 1) wird einerseits von einer direkten 
Beziehung zwischen objektiver Medienqualität – gemessen an normativen Maßstäben 
sowie gemessen anhand der Darstellungsmodalitäten, die zu einem hohen Maß politisch-
en Wissens führen können – und politischem Wissen ausgegangen. Diese Vermutung 
basiert auf der Annahme, dass ein qualitativ hochwertiges Medienangebot an sich, welch-
es durch einen im Vorfeld ablaufenden Selektionsprozess auf der Grundlage von Rezep-
tionsmotiven und Erwartungen an Medienangebote durch den Rezipienten gewählt 
worden ist, bessere Möglichkeiten bietet, mit politischen Informationen in Kontakt zu 
treten und Wissen zu erwerben als Angebote mit einer niedrigeren objektiven Qualität. 
Andererseits deuten zahlreiche Studien daraufhin, dass daneben auch Motivations- und 
Verarbeitungsprozesse bei der Gewinnung von (politischem) Wissen im Rahmen der Me-
diennutzung eine entscheidende Rolle spielen (z. B. Eveland, 2001; Jensen, 2011; Lang, 
2006). Objektive Medieneigenschaften bestimmen die Wahrnehmung der Medien bzw. 
der medialen Lernumgebung und können dadurch die Motivation des Rezipienten beein-
flussen, sich mit eben diesen Medien auseinanderzusetzen, Informationen zu verarbeiten 
und zu speichern (Lang, 2000; Lang, 2006). 
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zutragen und damit Informationsverarbeitungsprozesse anregen. Die Informationsver-
arbeitungs-prozesse werden durch die subjektiven Qualitätsbeurteilung – bestehend aus 
gewünschter und wahrgenommener Qualität – in Gang gesetzt (Wolling, 2009; für einen 
ausführlicheren Überblick siehe Kapitel 3.2). Die gewünschte Qualität beschreibt dabei 
die individuellen Wünsche und Erwartungen des Rezipienten an das Medienangebot ba-
sierend auf dessen Rezeptionsmotiven. In dem vorliegenden Modell wird das Motiv, sich 
über Politik informieren zu wollen, als gegeben vorausgesetzt. 

Die wahrgenommene Qualität umfasst die Wahrnehmung und Beschreibung der tatsäch-
lich vom Rezipienten erlebten objektiven Angebotseigenschaften. Für die subjektive Qual-
itätsbeurteilung erfolgt ein Abgleich dieser Wünsche und Erwartungen mit der Wahrneh-
mung der tatsächlichen Eigenschaften eines Medienangebotes. Da Individuen in der Regel 
zielgerichtet handeln, geschieht dieser Abgleich im Form einer Bewertung der Kosten und 
Nutzen von Handlungskonsequenzen (Best, 2007; Friedrichs, Stolle, & Engelbrecht, 1993). 
Diejenige Handlungsalternative, die über den größten subjektiven Nettonutzen verfügt, 
wird schließlich gewählt. Die Wahrnehmung als subjektiver Konstruktionsprozess wird 
dabei gesteuert von den Objekteigenschaften – also den objektiven Eigenschaften des 
Medienangebotes – auf der einen Seite und unterschiedlichen Rezipienteneigenschaften  
(z. B. der Intelligenz) auf der anderen (Vowe & Wolling, 2004). Die subjektive Beurteilung 
der Qualität durch Nutzer ist schließlich die Funktion des Ausmaßes, in dem die ge- 
wünschte Qualität mit der individuellen Wahrnehmung der objektiven Eigenschaften 
übereinstimmt (Wolling, 2009). Eine hohe Einschätzung subjektiver Qualität liegt dann 
vor, wenn individuelle Wünsche an die Qualität des Produktes von der Wahrnehmung 
dieser Qualität getroffen werden (Rieh, 2002; Rieh & Hilligoss, 2008; Wolling, 2009). Es 
wird dasjenige Medium zur politischen Information herangezogen und hoch hinsichtlich 
seiner subjektiven Qualität bewertet, bei dem aus Sicht der Rezipienten die größte Über-
einstimmung zwischen gewünschter und wahrgenommener Qualität vorliegt. Die subjek-
tive Qualitätsbeurteilung der zur Information genutzten Medienangebote ist im Folgenden 
ausschlaggebend, für die Motivation sich bestimmten Medienangeboten zuzuwenden, die 
Intensität der Zuwendung sowie der dem jeweiligen Angebot gewidmeten Aufmerksam-
keit – welche wiederum elementare Bedeutung im Rahmen des mediengestützten Wis-
senserwerbs hat (z. B. Eveland, 2002). Die subjektive Qualitätsbeurteilung kann somit als 
eine wichtige Komponente im Prozess der Informationsverarbeitung und Wissensgewin-
nung infolge der Mediennutzung betrachtet werden (vgl. Kapitel 3.2.4.). 

Die Wahl eines Medienangebotes auf der Grundlage seiner Qualitätsbeurteilung führt je-
doch nicht auf direktem Weg zu einem höheren politischen Wissen des Rezipienten. Zwar 
ist eine positive Bewertung dieses Medienangebotes ein wichtiger Indikator dafür, wie in-
tensiv ein Nachrichtenangebot genutzt wird und wie viele kognitive Ressourcen schließlich 
bei der Rezeption eingesetzt werden – so zeigten Partin und Haney (2012), dass die Inten-
sität, mit der sich Personen sich mit Aufgaben auseinandersetzen um so höher ist, je eher 
die Lernumgebung den Wünschen, Meinungen und Erwartungen der Personen entspricht. 
Dennoch weisen zahlreiche Studien darauf hin, dass die Überzeugung, dass die eigenen 
Handlungen mit großer Wahrscheinlichkeit zum Erfolg führen, eine weitere wichtige Bed-
ingung für den Erfolg von Lernprozessen darstellt. Dieser Glaube an die eigenen Fähig-
keiten wird in der Literatur unter dem Begriff Selbstwirksamkeit diskutiert (vgl. Kapitel 4.2). 

Durch die zunehmende Abnabelung von Eltern und Lehrern als 
wichtigen Sozialisationsinstanzen und die steigende Übernahme 
von Verantwortung für die eigenen Lernprozesse – nicht nur im aka-
demischen Umfeld, sondern auch im Kontext der Mediennutzung – 
ist vor allem im Jugendalter die Ausbildung von Selbstwirksamkeit 
von entscheidender Bedeutung (Zimmerman, 2000). Bei der Selbst-
wirksamkeit handelt es sich um ein domänenspezifisches Konzept, 
d.h. die Überzeugung von den eigenen Fähigkeiten kann in unter-
schiedlichen Lebensbereichen unterschiedlich stark ausgeprägt sein 
(Hofstetter, Sallis, & Hovell, 1990). Basierend auf den Erkenntnissen 
früherer Studien kann angenommen werden, dass im Rahmen der 
Mediennutzung zur politischen Information die nach Hofstetter und 
Kollegen (2001) definierte mediale Selbstwirksamkeit eine wesent-
liche Rolle spielt, also die Überzeugung einer Person, mit Medien- 
angeboten kompetent umgehen und die Informationsbedürfnisse er-
folgreich erfüllen zu können, (siehe Kapitel 4.1.2). Gemäß Bandura 
(1986; 1997) gibt es vier Quellen für die Ausbildung von Selbstwirk-
samkeit: die Wahrnehmung (früherer) Erfolgserlebnisse, Erfahrungen 
durch die Beobachtung von Modellen, verbale Überzeugung sowie die 
Wahrnehmung individueller physiologischer und affektiver Zustände. 
Es scheint plausibel, dass diese Aspekte auch den Einflüssen der jeweili-
gen Lernumgebung zugeschrieben werden können und sich die Wah-
rnehmung und Bewertung dieser Lernumgebung auch auf die Ausbil-
dung von Selbstwirksamkeit auswirkt. 
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In anderen Worten, je posit iver ein 

Rezipient ein Medienangebot hinsichtl ich 

verschiedener Qualitätsaspekte (z. B. 

Unterhaltsamkeit, Aktuali tät, Neutral i tät; 

subjektive Qualitätsbeurtei lung) beurtei l t , 

desto eher ist er davon überzeugt, 

mithi l fe dieses Medienangebotes sein 

Informationsbedürfnis erfül len zu können 

(mediale Selbstwirksamkeit).

 H1

Um die empfundene Kompetenz im Umgang mit politischen Informationsangeboten  
auch in verschiedene Formen politischen Handelns,  so auch in die effektive Verarbeitung 
politischer Informationen für den Erwerb politischen Wissens, übersetzen zu können, 
benötigen Mediennutzer jedoch nicht nur das Gefühl und die Überzeugung erfolgreich 
mit einem Medienangebot agieren zu können (mediale Selbstwirksamkeit), sondern müs-
sen auch über das Gefühl verfügen, sich aktiv am politischen Prozess beteiligen zu können 
(internale politische Selbstwirksamkeit, siehe Kapitel 4.1.3). Wenngleich Selbstwirksam-
keit in der Regel als domänen-spezifisches Konstrukt gilt (Bandura, 1986; Hofstetter et al., 
1990) und nicht zwingend Verbindungen zwischen diesen verschiedenen Domänen exist-
ieren müssen (z. B. fühlt sich eine Person hinsichtlich des Kuchenbackens selbstwirksam, 
das überträgt sich aber nicht zwingend, auf ihre Selbstwirksamkeit hinsichtlich der Repara-
tur eines Autos). Sowohl die hier konzeptionalisierte mediale als auch politische Selbst- 
wirksamkeit weisen jedoch wichtige Berührungs-punkte auf. Aufgrund der inhaltli-
chen Verbundenheit dieser beiden Konstrukte ist ein Spill-Over-Effekt wahrscheinlich. 
Beide beziehen sich auf den Aspekt der politischen Kommunikation und Partizipation: 
Mediale Selbstwirksamkeit vermittelt die Gewissheit und Sicherheit, mit dem gewählten 
(politischen) Medienangebot die gewünschten (politischen) Informationsziele erreichen 
zu können. Politische Selbstwirksamkeit beschreibt im weiteren Sinn die Überzeugung, 

Die motivationspsychologische und pädagogische Forschung hat in 
der Vergangenheit gezeigt, dass Personen in der Regel Aufgaben aus-
wählen, bei denen sie davon überzeugt sind, dass sie sie erfolgreich be-
wältigen können und die über einen gewissen persönlichen Wert ver-
fügen (Eccles, 2005; Wigfield & Eccles, 2000). Der Wert einer Aufgabe 
wird ihr auf der Grundlage ihrer Anforderungen und Eigenschaften 
zugeschrieben und inwiefern sich diese Eigenschaften dazu eignen, 
Bedürfnisse zu erfüllen (Eccles, 2005). Die Wahl der Aufgabe spiegelt 
sich im medialen Informationsprozess durch die Wahl der Informa-
tionsangebote wider. Die Bewertung des Medienangebotes vor dem 
Hintergrund der individuellen Wünsche und Bedürfnisse bedingt den 
Auswahlprozess und bestimmt, ob das jeweilige Angebot zu einer in-
tensiveren Auseinandersetzung herangezogen wird – bzw. in Zukunft 
öfter genutzt wird (Wolling, 2009). In einem Selective Exposure-Ex-
periment ließen Jonas und Kollegen (2001) einige Versuchsteilneh-
merinnen und -teilnehmer die gewählten Medieninhalte anhand ihrer 
Qualität bewerten, um eine intensivere Ausein andersetzung mit den 
Angeboten selbst zu provozieren. Sie konnten zeigen, dass Personen, 
die dazu angeregt wurden, sich intensiver mit der Art ihrer Entschei-
dung bei der Informationsauswahl auseinanderzusetzen, letztlich mehr 
Zuversicht und Zutrauen hinsichtlich ihrer Entscheidungen aufwiesen.  
Auf dieser Grundlage ist anzunehmen, dass die Bewertung der wahr-
genommenen Eigenschaften der situativen Medienumgebung vor  
dem Hintergrund der individuellen Wünsche und Erwartungen die 
Ausbildungder jeweiligen medienbezogenen Selbstwirksamkeit – der 
Überzeugung mit dem gewählten Medienangebot kompetent agieren 
zu können – beeinflusst. Verschiedene Befragungsstudien stützen diese 
Annahme bzw. verdeutlichen sie hinsichtlich der Nutzung politischer 
Informationsangebote (z. B. Austin et al., 2012; Hofstetter et al., 2001). 
Eine positive Beurteilung der subjektiven Qualität von Medienangebo-
ten begünstigt die Ausbildung des Gefühls von Selbstwirksamkeit und 
Kompetenz im Umgang mit eben diesen Medienangeboten. 
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Es is t  anzunehmen, dass das 

Gefühl  kompetent  mi t  dem zur 

pol i t ischen Informat ion genutzten 

Medium umgehen und sein 

pol i t isches In format ionsbedür fn is 

ef fekt iv  er fü l len zu können 

(media le Selbstwi rksamkei t ) ,  das 

Kompetenzgefühl  s tärkt ,  s ich am 

pol i t ischen Prozess bete i l igen 

zu können ( in ternale pol i t ische 

Selbstwi rksamkei t ) . 

H2

Je fähiger bzw. selbstwirksamer sich Menschen einschätzen, desto mehr 
Anstrengung und kognitive Ressourcen sind sie bereit, in die Lösung 
einer Aufgabe zu investieren (Bandura, 1982, 1997), desto eher pro-
bieren sie verschiedene Lösungsstrategien aus (Lorsbach & Jinks, 1999) 
und desto tiefer verarbeiten sie die rezipierten Inhalte (Langer, 1985; 
Salomon &  Globerson, 1987). Schließlich sind kompetentere Nutzer 
und diejenigen, welche sich ihrer Kompetenz bewusst sind, eher in 
der Lage, ein mentales Modell der Quelle und somit ein besseres, 
integriertes Modell der rezipierten Informationen zu entwickeln  
(Bråten et al., 2009). 

Es is t  daher anzunehmen, dass 

Personen mi t  e iner  hohen internalen 

pol i t ischen Selbstwi rksamkei t  media l 

vermi t te l te pol i t ische Inhal te in tensiver 

verarbei ten,  memor ieren und somit 

eher  pol i t isches Wissen erwerben. 

H3

Kurz gesagt: Personen mit hoher politischer Selbstwirksamkeit suchen, 
verwenden und integrieren politische Informationen effektiver (Brown, 
Ganesan, & Challagalla, 2001; Kaid et al., 2007) als Personen mit nie-
driger Selbstwirksamkeit, welche sich eher überfordert im Umgang mit 
Politik fühlen (Bennett, 1997). Gleichzeitig entwickeln sie ein größeres 
intrinsisch motiviertes Interesse, sich mit den Inhalten auseinander-
zusetzen, mit denen sie sich selbstwirksam fühlen (Bandura, 1986). 
Politische Selbstwirksamkeit ist in dieser Beziehung also als Indika-
tor dafür zu betrachten, ob und wie intensiv sicher und bereit man ist, 
sich mit politischen Informationen auseinandersetzen und somit als 
Prädiktor für politisches Wissen. 

mit politischen Informationen adäquat umgehen zu können. Da die Rezeption von 
(Massen-)Medien eine bedeutsame Schlüsselvariable für die politische Sozialisation und 
damit für die Stärkung politischer Wirksamkeitsüberzeugungen sowie politischen Wis-
sens darstellt (Eveland et al., 1998; Süss, 2008), ist zu vermuten, dass die Überzeugung 
der eigenen Sicherheit und Wirksamkeit im Hinblick auf die Nutzung politische Infor-
mationsangebote eine notwendige Bedingung für den Glauben bzw. die Überzeugung ist, 
politische Fragen einordnen und nachvollziehen sowie sich aktiv an der politischen Dis-
kussion beteiligen zu können. Wenn einer Person bewusst ist, dass sie dazu in der Lage 
ist, relevante politische Informationen aufzufinden, dann steigert das vermutlich auch ihr 
Selbstvertrauen im Hinblick auf andere Formen politischer Handlungen. Es wird vermutet, 
dass mediale Selbstwirksamkeit als bedeutsamer Prädiktor internaler politischer Selbst- 
wirsamkeit fungiert. In verschiedenen querschnittlichen Studien konnten bereits Hinweise 
auf diesen Zusammenhang gefunden werden (Hofstetter et al., 2001; Schmitt & Trepte, 2015). 
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ABBILDUNG 1
Modell der Beziehung zwischen subjektiver und objektiver 
Medienqualität, medialer und polit ischer Selbstwirksamkeit sowie 
polit ischem Wissen. Dargestel l t  sind zudem die modellrelevaten 
Hypothesen und Forschungsfragen (eigene Darstel lung).
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Wie bereits diskutiert, ist die subjektive Qualitätsbeurteilung ein bedeutsames Maß für die 
Nutzung von bestimmten Medienangeboten zur Befriedigung verschiedener Bedürfnisse 
(Emmer et al., 2011; Wolling, 2004, 2009). Sie gibt an, wie sehr die Wünsche und Erwar-
tungen eines Mediennutzers vor dem Hintergrund individueller Mediennutzungsmotive 
mit der Wahrnehmung der Eigenschaften eines Medienangebots übereinstimmen. Die 
individuelle Beurteilung der Eigenschaften und Anforderungen politischer Medienange-
bote vor dem Hintergrund der eigenen Wünsche und Erwartungen entscheidet darüber, 
wie Rezipienten mit Medien und deren Inhalten interagieren. Sie legt den Grundstein 
für den politischen Lernprozess und bestimmt, warum sich Menschen wie intensiv mit 
welchen Medienangeboten und -inhalten auseinandersetzen. Infolge eines Abwägungs-
prozesses zwischen gewünschten und wahrgenommenen Medieneigenschaften wird 
schließlich dasjenige Angebot ausgewählt, welches in der jeweiligen Situation den eigenen 
Bedürfnissen am ehesten gerecht werden kann. Je besser die Bewertung der (medialen) 
Lernumgebung in Bezug auf das Motiv bzw. das Bedürfnis, sich über Politik zu infor-
mieren ausfällt, desto „lösbarer“ wird die „Aufgabe“ der Informationsgewinnung durch 
den Rezipienten eingeschätzt. 

Verschiedene Studien deuten auf einen Zusammenhang der Beurteilung von Medienange-
boten aus Nutzersicht und dem Erwerb von medial vermittelten Wissen hin (z. B. Bråten et 
al., 2009; Nash & Hoffman, 2009; für einen umfassenden Überblick siehe Kapitel 3.3). Die 
Gründe für die gefundenen Zusammenhänge wurden in vorangegangenen Studien häufig 
nur auf der Grundlage von Plausibilitätsargumenten diskutiert. Es fehlten bisher verlässli-
che empirische Ergebnisse dazu, wie die subjektive Bewertung eines Medienangebotes die 
Gewinnung von Wissen beeinflusst. Motivation, Anstrengung und das Ausmaß kognitiven 
Involvements werden verbreitet als vermittelnde Variablen und Prozesse genannt. Lupia 
und Philpot (2005) etwa zeigten, dass positive Evaluationen von Internetseiten in einem 
signifikant positiven Zusammenhang mit einem Anstieg an politischem Interesse stehen; 
je besser die Bewertung einer Internetseite ausfällt, desto motivierter sind Personen, 
sich mit politischen Themen auseinanderzusetzen. Die Ergebnisse von Eveland (2002) 
wiederum deuten darauf hin, dass die Motivation zu einer intensiveren Auseinanderset-
zung (Aufmerksamkeit, kognitive Elaboration) mit den dargestellten Themen führt und 
schließlich in einem höheren politisches Wissen mündet. 

Im Rahmen der Lern- und Motivationspsychologie wird Selbstwirksamkeit neben der 
Einschätzung der Aufgabenanforderungen als ein wesentlicher Prädiktor für den tatsäch-
lichen Lernerfolg diskutiert. Sie gilt im Angesicht einer bestimmten Aufgabe als relativ 
verlässlicher Indikator für Motivation und (kognitives) Involvement im Rahmen der 
Durchführung dieser Aufgabe (siehe Kapitel 4). Pajares beschreibt Selbstwirksamkeit 
auch als “filter through which new phenomena are interpreted and subsequent behavior 
mediated” (Pajares, 1996, p. 544). Selbstwirksamkeit bestimmt letztlich basierend auf der 
Bewertung der Aufgabe, mit welcher Motivation sich Personen der Lösung der Aufgabe 
zuwenden, wie sie im Angesicht von Hindernissen reagieren und wie intensiv und mindful 

sie sich letztlich tatsächlich mit der Aufgabe befassen (Bandura, 1997; Ryan & Deci, 2000; 
Salomon & Globerson, 1987). Das Interesse bzw. die Motivation sich intensiver mit Medi-
enangeboten und Nachrichteninhalten auseinanderzusetzen, ist schließlich eine entschei-
dende Voraussetzung für das kognitive Involvement, die Verarbeitung der Informationen 
und damit für den Erwerb politischen Wissens (Eveland, 2001, 2002; Salomon, 1984). Es 
ist daher anzunehmen, dass sowohl die positive Bewertung des Medienangebots als auch 
die Bewertung der eigenen Fähigkeiten einen Einfluss darauf haben, wie intensiv sich Me-
diennutzer einem bestimmten Medieninhalt zuwenden, wie viel kognitive Anstrengung 
sie bei der Mediennutzung investieren und wie viel sie schließlich von den medial rezipi-
erten Informationen aufnehmen (Salomon, 1983, 1984; Salomon &  Globerson, 1987).  
Es wird vermutet, dass eine positive Bewertung der medialen Lernumgebung (subjek-
tive Qualitätsbeurteilung) den Erwerb von politischem Wissen indirekt begünstigt.  
Medienbezogene und politische Selbstwirksamkeit sind die diesem Zusammenhang zu- 
grundeliegenden relevanten psychologischen Prozesse. Die positive Qualitätsbeurteilung 
eines Medienangebots fördert die Überzeugung, kompetent mit dem zur politischen In-
formation genutzten Angebot hinsichtlich der effektiven Befriedigung des individuellen 
Informationsbedürfnisses umgehen zu können. Diese Überzeugung (mediale Selbstwirk-
samkeit) wiederum stärkt das politische Kompetenzgefühl (politische Selbstwirksamkeit). 
Durch die Verknüpfung beider Prozesse wird eine intensivere Verarbeitung politischer In-
formationen angestoßen, was wiederum die Gewinnung politischen Wissens begünstigt. 

Es is t  zu erwar ten,  

dass media le und pol i t ische 

Selbstwi rksamkei t  den 

Zusammenhang zwischen 

Qual i tä tsbeur te i lung und 

pol i t ischem Wissen medi ieren 

(ser ie l le  Mediat ion) . 

 H4
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Es wird zudem vermutet, dass der tatsächlich resultierende Erfolg bzw. positive Erfahrun-
gen infolge der Mediennutzung – den Erwerb von (politischem) Wissen – sowie das Gefühl 
mit der Nutzung eines bestimmten Medienangebotes die politischen Informationsbedür-
fnisse erfüllen zu können (mediale Selbstwirksamkeit), die künftige subjektive Qualitäts-
beurteilung von Medienangeboten beeinflussen. Hinsichtlich der Ausprägung dieser pos-
tulierten Beziehungen sind konkurrierende Hypothesen sowohl für den Zusammenhang 
politischen Wissens mit der subjektiven Beurteilung von Medienangeboten als auch für 
die Beziehung medialer Selbstwirksamkeit mit der Bewertung von Informationsquellen 
aus Nutzersicht denkbar. Einerseits erscheint die Annahme sinnvoll, dass ein hohes Maß 
an politischem Wissen die spätere Bewertung von Online-Informationsangeboten aus 
Nutzersicht positiv beeinflusst. Personen, die über ein höheres Niveau politischen Wissens 
verfügen, gelangen zu einer positiven Beurteilung der „Aufgabe“, da sie eine Attribution 
ihres Lernerfolgs auf die von ihnen genutzten Medienangebote vornehmen und die Me-
dienangebote bzw. Medienangebote mit einer vergleichbaren Ausrichtung entsprechend 
positiver beurteilen. In anderen Worten, je höher das politische Wissen, desto besser fällt 
die Bewertung von Informationsangeboten aus. Ähnlich mag es sich mit der Beziehung 
medialer Selbstwirksamkeit und der subjektiven Qualitätsbeurteilung verhalten: je selbst-
wirksamer sich die jungen Nutzer im Umgang mit dem von ihnen zur politischen Infor-
mation präferierten Angebot fühlen, desto positiver fällt ihre Bewertung des von ihnen 
genutzten Angebots zu einem späteren Zeitpunkt aus. Sie bestätigen sich selbst in ihrem 
Kompetenzgefühl durch eine positive Bewertung des Medienangebots. 

Andererseits erscheint es plausibel, dass ein höheres Maß an (politischem) Wissen die 
Kritikfähigkeit im Umgang mit Medienangeboten schärft und somit zu einer kritischeren 
(bzw. schlechteren) Bewertung von Medienangeboten führt (Rösch & Friedrich, 2013). 
Personen, die mehr wissen, reflektieren die rezipierten Informationen und deren Quellen 
aufmerksamer und kritischer (Valentino, Beckmann, & Buhr, 2010). Die Tatsache, dass 
Menschen grundsätzlich bestrebt sind, ein positives Selbstbild aufrecht zu erhalten (Ec-
cles, 2005) und ihre – möglicherweise nachteiligen – Entscheidungen aus Gründen der 
Dissonanzreduktion rückwirkend bekräftigen wollen (Festinger, 1957), spräche hinge-
gen für eine positive Bewertung von Medienangeboten trotz niedrigen Wissens infolge 
der Medienrezeption – und damit ebenfalls für eine negative Beziehung zwischen Wis-
sen und subjektiver Qualitätsbeurteilung. Politisches Wissen würde in diesem Fall die 
künftige subjektive Beurteilung der von den Jugendlichen genutzten Medienangebote 
negativ beeinflussen. Auch ist ein negativer Einfluss der medialen Selbstwirksamkeit auf 
die subjektive Bewertung von Informationsquellen denkbar. Personen, die sich besonders 
kompetent im Umgang mit den von Ihnen genutzten Angeboten einschätzen, sind kogni-
tiv stärker involviert. Kognitive Involviertheit wiederum steht in einem positiven Zusam-
menhang mit einer kritischeren und elaborierteren Beurteilung von Medienangeboten 
(Tsai & Tsai, 2003). Medial selbstwirksamere Personen können also auch kritischer im 
Umgang mit Medienangeboten sein und eher dazu tendieren, die jeweiligen Angebote 
schlechter zu bewerten. Aufgrund der Widersprüchlichkeit der möglichen Annahmen 

soll an dieser Stelle auf das Verfassen von Hypothesen verzichtet werden. Stattdessen 
werden Forschungsfragen formuliert. Es ist zu vermuten, dass sowohl das politische Wis-
sen als auch die mediale Selbstwirksamkeit einen Einfluss auf die subjektive Bewertung 
von den zur Information genutzten Medienangeboten hat. 

Es ste l len s ich auf  der  Grundlage 

der  obigen Diskussion die Fragen, 

inwiefern pol i t isches Wissen 

FF2

 und media le Selbstwi rksamkei t

FF3

die künf t ige subjekt ive 

Qual i tä tsbeur te i lung von 

(pol i t ischen) Medienangeboten 

beeinf lussen.

Selbstwirksamkeit gilt als reziprokes Konstrukt (Finkel, 1985; Zimmerman, 1989). Sie 
bedingt, wie an die Lösung von Aufgaben herangegangen wird. Anhand des Ausmaßes 
der bei einer Person vorhandenen Selbstwirksamkeit ist es daher möglich, künftiges Ver-
halten vorherzusagen (Bandura, 1986). Wie weiter oben diskutiert, ist anzunehmen, dass 
eine höhere politische Selbstwirksamkeit die Verarbeitung politischer Informationen be-
günstigt. Personen, die sich selbstwirksamer in Bezug auf die Beteiligung am politischen 
Prozess empfinden, sind involvierter und verarbeiten politische Information effektiver. 
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Zahlreiche bisherige Forschungsarbeiten weisen jedoch darauf hin, 
dass Selbstwirksamkeit nicht nur ein entscheidender Prädiktor für Mo-
tivation und Lernen ist, sondern dass der Erfolg bei einer Aufgabe – in 
diesem Fall den Erwerb von Wissen im Rahmen der Medienrezeption 
– wiederum das entsprechende Kompetenzgefühl stärken kann (z. B. 
Bandura, 1977, 1986; Levy, 2013; Pajares, 1996; Schunk, 1984). Insbe-
sondere Studien hinsichtlich der Beziehung politischen Wissens und 
politikbezogener Selbstwirksamkeit argumentieren, dass politische 
Selbstwirksamkeit auch eine entscheidende Folge politischen Wissens 
sein kann (Bennett, 1997; Delli Carpini &  Keeter, 1996; Jung et al., 
2011; Levy, 2013). Für sie gilt politische Informiertheit als bedeutsame 
Voraussetzung für die Ausbildung hoher subjektiv empfundene 
politischer Kompetenz. Je mehr eine Person über Politik weiß, desto 
mehr ist sie der Ansicht, bedeutsame Aspekte verstehen und ihr Wis-
sen in effektives politisches Handeln übersetzen zu können. 

Basierend auf  den theoret ischen 

Erwägungen wi rd daher außerdem 

fo lgender Zusammmenhang 

angenommen: 

 Je mehr pol i t isches Wissen Personen 

aufweisen,  desto eher haben s ie das 

Gefühl ,  s ich am pol i t ischen Prozess 

bete i l igen zu können (pol i t ische 

Selbstwi rksamkei t ) . 

H5

Wenngleich im vorangegangenen Abschnitt die postulierten Zusam-
menhänge auf einer eher allgemeinen Ebene beschrieben und disku-
tiert werden, handelt es sich bei dem beschriebenen Modell um einen 
situativen Ansatz. Die Bedeutung der generellen Häufigkeit der Nut-
zung von politischen Informationsangeboten ist dabei mit bedacht, 
aber im Rahmen der Modellformulierung nicht von Relevanz, da hier 
eine konkrete Nutzungssituation im Fokus steht. 

Dabei wird das Hauptaugenmerkt auf die Förderung der Medien-
kompetenzfacetten Medienkritikfähigkeit und Medienwissen sowie 
der Stärkung von medialer Selbstwirksamkeit gelegt. Nachfolgend 
wird zunächst ein Überblick über die Bedeutung dieser drei Aspekte 
für ein effektives Informationsverhalten gegeben. Im Anschluss daran 
wird diskutiert, inwiefern sie durch gezielte Maßnahmen gefördert  
werden können.  

Ziel  d ieser  Arbei t  is t  es jedoch nicht  nur 

e in theoret isches Model l  zu formul ieren, 

in  Hypothesen zu übersetzen und diese 

zu prüfen,  sondern auch mögl iche Wege 

aufzuzeigen,  wie die angenommenen 

psychologischen Prozesse in der  Prax is 

geförder t  werden können. 



114 115

06
MEDIENKOMPETENZ UND MEDIALE 

SELBSTWIRKSAMKEIT ALS 
VORAUSSETZUNGEN EFFEKTIVEN

 INFORMATIONSVERHALTENS
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Obgleich den heranwachsenden Generationen in der gesellschaft -
lichen Diskussion durch die Bezeichnung Digital Natives häufi g ein 
hohes Maß an Medienkompetenz unterstellt wird (Neef, Schroll, & 
Th eis, 2009; Riederle, 2014), zeigt sich vor allem im Hinblick auf die 
politische Informationsgewinnung die Notwendigkeit, Jugendliche 
bei ihrer Medienauswahl und Orientierung zu unterstützen (siehe 
Kapitel 2). Um Online-Nachrichten für den Erwerb politischen Wissens 
erfolgreich nutzen zu können, müssen Jugendliche auf der einen Seite 
über die Fähigkeit verfügen, Medien fundiert und kritisch beurteilen 
zu können. Auf der anderen Seite ist in diesem Zusammenhang 
Selbstwirksamkeit – die Überzeugung kompetent agieren zu können –
im Umgang mit dem zur Information genutzten Informationsangebo-
ten (siehe Kapitel 4.1.2) erforderlich. 

Es is t  davon auszugehen, 

dass die Medienkompetenz der 

Rezip ienten e ine wesent l iche 

Grundlage für  d ie Formul ierung 

von Wünschen und Erwar tungen 

an Medien,  d ie E inschätzung 

von Medieneigenschaf ten 

und somit  d ie subjekt ive 

Qual i tä tsbeur te i lung von 

Medienangeboten darste l l t .
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06.1
MEDIENWISSEN 
UND MEDIENKRITIK

Der Fähigkeit, Medien kritisch und fundiert beurteilen zu können, liegt Kompetenz im 
Umgang mit Medien und Mediensystemen zugrunde – sogenannte Medienkompetenz 
(media literacy). Diese beschreibt die Fähigkeit, medienvermittelte Informationen eigen-
ständig auswählen, abrufen, kritisch analysieren und bewerten zu können (Aufderheide 
& Firestone, 1992; Baacke, 1999; Groeben, 2002; McCannon, 2009; Rosenbaum, Beentjes, 
& Konig, 2008). Im deutschsprachigen Raum bietet das Bielefelder Medienkompetenz-
modell einen bedeutsamen definitorischen Rahmen für das Konzept der Medienkompe-
tenz (Baacke, 1999; Treumann, Burkatzki, Strotmann, & Wegener, 2004). Es unterscheidet 
vier grundlegende Dimensionen der Medienkompetenz: (1) Mediennutzung beinhaltet 
die eigenständige, auch interaktive Nutzung von Medienangeboten sowie das sinnvolle 
Entschlüsseln der in den Medienangeboten enthaltenen Informationen. (2) Medien-
kunde bezeichnet das Wissen über die Arbeitsweise, Struktur und Finanzierung des Me-
diensystems. Die Dimension. (3) Mediengestaltung befasst sich mit der Fähigkeit, selbst 
Medienangebote zu gestalten und zu verändern. Die vierte Dimension (4) Medienkritik 
umfasst das Verständnis von und die Kritik an problematischen Aspekten und Prozes-
sen des Mediensystems. Das Medienkompetenzmodell von Groeben (2002; 2004) ergänzt 
das Bielefelder Medienkompetenzmodell um den Aspekt der medienbezogenen Genuss-
fähigkeit sowie um die Fähigkeit und Motivation, Medieninhalte als Ausgangspunkt für 
weiterführende kommunikative Handlungen zu verwenden. Charakteristisch für beide 
Modelle ist die Verzahnung einzelnener Dimensionen: Keine der genannten Kompetenz-
Dimensionen entwickelt sich unabhängig von den jeweils anderen. So ist etwa anzuneh-
men, dass ein Zuwachs im Medienwissen auch die Fähigkeit zur medienbezogenen Kri-
tikfähigkeit steigert. 

Die für die Generation der heutigen Jugendlichen gewählte Bezeichnung „Digital Na-
tives“ oder „Net Generation“ impliziert grundsätzlich eine hohe Medienkompetenz 
(Hargittai, 2010; Neef et al., 2009; Selwyn, 2009). Auch zeigen Befunde zur Selbsteinschät-
zung von Medienkompetenz, dass sich insbesondere Jugendliche und junge Erwachsene 
als überaus kompetent im Umgang mit dem Internet im Allgemeinen und beim gezielten 
Finden von Informationen im Internet im Besonderen einstufen (Behrens, Calmbach, 
Schleer, Klingler, & Rathgeb, 2014): über 80 Prozent geben an, sich gut oder sehr gut 
auszukennen. Jedoch decken zahlreiche Studien eine große Diskrepanz zwischen dieser 
Selbstwahrnehmung und der objektiven Beurteilung von Kompetenz im Hinblick auf 
die Nutzung und Bewertung von Medien zu Informationszwecken auf. Insbesondere die 
Kritikfähigkeit gegenüber Medienangeboten, Medienwissen und damit die effektive und 

kompetente Auswahl von Informationsangeboten scheinen bei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zum Teil schwach ausgeprägt zu sein. Jungen Mediennutzern fehlt offen-
sichtlich ein fundiertes Verständnis davon, nach welchen Kriterien Webseiten zu Infor-
mationszwecken bewertet und ausgewählt werden können bzw. sollten (z. B. Bennett, 
Maton, & Kervin, 2003). Je jünger die Rezipienten sind, desto geringer sind ihre Kom-
petenzen im Hinblick auf eine kritische Beurteilung von Medienangeboten ausgeprägt 
(Flanagin & Metzger, 2007; Johnson & Kaye, 2004). Jugendliche Rezipienten tendieren 
zudem dazu, bei der Auswahl von Angeboten eher auf optische Heuristiken (z. B. Layout 
der Internetseite) oder ihre persönliche Intuition zurückzugreifen, anstatt sich inhaltlich 
mit den dargebotenen Informationen auseinanderzusetzen (Bilal, 2000; Crespo, 2004; 
Metzger, Flanagin, Bulger, Pure, & Markov, 2014, May; Metzger, Flanagin, & Medders, 
2010). Häufig zeigen sie sich sogar als besonders unkritisch gegenüber der inhaltlichen 
Qualität recherchierter Informationen. Manche ziehen beispielsweise im Rahmen ihrer 
Informationssuche nicht in Betracht, dass vermittelte Informationen nicht der Wahrheit 
entsprechen (Bennett et al., 2003; Shenton & Dixon, 2003) oder, dass andere als altru-
istische Motive des Autors ursächlich für die Mitteilung der gegebenen Informationen 
sein könnten (Brem, Russel, & Weems, 2001). Eine Ausnahme bilden Jugendliche mit 
einem hohen Need for Cognition – dem Bedürfnis sich mit kognitiv anstrengenden bzw. 
fordernden Aufgaben auseinanderzusetzen (Cacioppo, Petty, & Morris, 1983) – und 
Jugendliche mit höherer akademischer Bildung bzw. besseren schulischen Leistungen 
(Metzger et al., 2014, May): Beide Gruppen beschäftigen sich intensiver mit Informations- 
quellen, deren Eigenschaften und Inhalten und zeichnen sich durch eine kritische und 
fundiertere Bewertung einer Quelle aus. 

Forschungsergebnisse hinsichtlich des politischen Wissens Jugendlicher und junger Er-
wachsener untermauern die durch die zuvor genannten Studien aufgeworfenen Zweifel 
an der Medienkompetenz. Sie weisen auf die Notwendigkeit hin, jungen Mediennutzern 
mehr Orientierung und Anleitung bei der effektiven Nutzung des Internets zur politisch-
en Information zu bieten (Heinrich & Brodbeck, 2010). Die Menge und Diversität von 
online verfügbaren Inhalten bietet zwar auf der einen Seite eine Vielzahl von Informa-
tionsmöglichkeiten, andererseits wird die Orientierung von Mediennutzern und damit 
die effektive Auswahl von Informationsangeboten in dieser Informationsflut erheblich 
erschwert (Pew Research Center, 2012a). Insbesondere jüngeren Nutzern fällt es zuneh-
mend schwerer, zwischen journalistisch hochwertigen und geringwertigen Angeboten zu 
unterscheiden (Kritikfähigkeit, Flanagin & Metzger, 2008). 

Für ein mündiges und selbstbewusstes Medienhandeln benötigen Ju-
gendliche und junge Erwachsene folglich „Funktions-, Orientierungs- 
und Strukturwissen, sie müssen [lernen] Informationen reflexiv [zu] be-
werten“ (Rösch & Friedrich, 2013, S. 42). Dieses Wissen ist notwendig für 
die Herausbildung von Kritikfähigkeit gegenüber Medienangeboten und 
somit eine fundierte und effektive Auswahl von Informationsangeboten. 
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06.2
MEDIENKOMPETENZ 
UND MEDIALE 
SELBSTWIRKSAMKEIT

Medienkompetenz ist gesellschaft lich gewünscht, erwartet und eine erforderliche Eigen-
schaft  eines mündigen Bürgers (Groeben, 2002; Süss, 2008; Vollbrecht & Wegener, 2010). 
Neben der Auseinandersetzung mit (Medien-)Wissen und der Förderung von Kritik- 
und Diskriminationsfähigkeit gegenüber den verfügbaren Medienangeboten, ist für den 
Umgang mit dem Internet zur eff ektiven politischen Informationsgewinnung zudem die 
Förderung der empfundenen Kompetenz im Umgang mit dem Medienangebot entschei-
dend (mediale Selbstwirksamkeit, siehe Kapitel 4.1.2; Hofstetter et al., 2001). 

Wie bereits weiter oben dargelegt, gilt Selbstwirksamkeit als wichtiger Prädiktor für die 
Motivation, eine bestimmte Aufgabe auszuführen und übernimmt dadurch eine ent-
scheidende Funktion für ein eff ektives menschliches Handeln (siehe Kapitel 4). Sie steht 
zudem in einem engen Zusammenhang mit dem in der jeweiligen Situation relevanten 
Wissen sowie den Fähigkeiten eines Menschen. Personen mit hoher Selbstwirksamkeit 
suchen, verwenden und integrieren Informationen eff ektiver  als Personen mit niedriger 
Selbstwirksamkeit (Brown et al., 2001). Menschen mit niedriger Selbstwirksamkeit ten-
dieren hingegen dazu, im Angesicht von Hindernissen frustriert zu sein und eher vor der 
Lösung einer Aufgabe aufzugeben (Compeau & Higgins, 1995; Lorsbach & Jinks, 1999). 
Es ist anzunehmen, dass eine hohe empfundene Kompetenz im Umgang mit Medien-
angeboten zu einer intensiveren Nutzung dieser Angebote für den ausgewählten Zweck 
sowie zu einem höheren kognitiven Involvement und Elaboriertheit im Umgang mit den 
Medienangeboten beiträgt (Austin et al., 2012; Hofstetter et al., 2001; Wang & Wu, 2008). 
Das erhöhte kognitive Involvement wiederum steht in einem engen Zusammenhang mit 
einer elaborierten Beurteilung von Medienangeboten (Hofstetter et al., 2001; Tsai & Tsai, 
2003). Insbesondere im Angesicht der Informations- und Angebotsvielfalt im Internet gilt 
es Jugendlichen eine positive Bewertung ihrer Fähigkeiten im Umgang mit Medienange-
boten und somit das Gefühl zu vermitteln, Medienangebote zielführend zur Befriedigung 
ihrer individuellen Bedürfnisse einsetzen zu können. Ihre Motivation und Fähigkeiten 
sind zu stärken, Online-Formate und -Inhalte zu nutzen und hinsichtlich ihrer Qualität 
einzuschätzen, die sie dazu befähigen (könnten), sich aktiv am politischen Prozess beteili-
gen zu können. Wie bereits in Kapitel 5  diskutiert, ist zu vermuten, dass sich das positive 
Gefühl im Umgang mit Medienangeboten wiederum positiv auf die Stärkung politischer 
Selbstwirksamkeit und somit auf den Erwerb politischen Wissens auswirkt.
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06.3
FÖRDERUNG VON MEDIEN-
KOMPETENZ UND MEDIALER 
SELBSTWIRKSAMKEIT

Bei der Förderung von Medienkompetenz kommt der Schule als tra-
ditionellem Lernort eine Schlüsselrolle zu (Besand, 2005). Dort wird 
insbesondere der Ausbau der Fähigkeiten zur Medienkritik in Bezug 
auf Vertrauenswürdigkeit und Richtigkeit von medienvermittelten 
Nachrichten begünstigt (Hobbs & Frost, 2003). Zwar ist die Mediener-
ziehung im Rahmen des Politikunterrichtes ein zentrales Element, die 
pädagogische Aufarbeitung des Internets als Instrument der politisch-
en Bildung kommt im Unterricht jedoch noch weitgehend zu kurz 
(Scheer, 2011). Bisher fehlen insbesondere Handreichungen zur Be-
wertung und Auswahl geeigneter, wissensvermittelnder Informationen 
(Spree, 2013). Gleichsam gibt es derzeit keine Studien, welche positive 
Eff ekte des alltäglichen Schulunterrichtes auf die digitale Kompetenz 
von Kindern und Jugendlichen nachweisen konnten (Pinkleton, Aus-
tin, Chen, & Cohen, 2012). Hingegen zeigen zahlreiche Studien posi-
tive Eff ekte speziell konzipierter medienpädagogischer Interventionen 
auf die Förderung von Kompetenz im Umgang mit digitalen Medien-
angeboten (für einen Überblick, Jeong, Cho, & Hwang, 2012). Es zeigte 
sich, dass sich medienpädagogische Interventionen inbesondere posi-
tiv auf Aspekte wie Medienwissen (Austin et al., 2012; Hobbs & Frost, 
2003) und Medienkritikfähigkeit (Austin & Johnson, 1997; Brown & 
Bobkowski, 2011; Wiley et al., 2009) auswirken. Brown und Bobkowski 
(2011) verzeichneten einen Zugewinn an kritischem Denken bei der 
Bewertung eines kommerziellen Medienangebotes, wenn die Teil-
nehmer der Schulung hohes Involvement bei der Medienkompe-
tenz-schulung aufwiesen. Zudem können verhaltensrelevante Eff ekte 
dieser Schulungen auf den Alltag nachgewiesen werden (Jeong et al., 
2012). Die Ergebnisse einer quasiexperimentellen Untersuchung von 
Pinkleton und Kollegen (2012) deuten darauf hin, dass die Förder-
ung von Medienkompetenz der Schlüssel zu einem fundierten und 
kritischen Entscheidungsverhalten Jugendlicher darstellt. 
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Neben der Erhöhung von Kritikfähigkeit im Umgang mit Medien-
angeboten auf der einen und Alltagsentscheidungen auf der anderen 
Seite hat sich die Steigerung von Selbstwirksamkeit als wichtiges 
Ergebnis medienpädagogischer Interventionen herausgestellt (Austin 
et al., 2012; Pinkleton et al., 2012). So zeigten Teilnehmer der Studie 
von Austin und Kollegen (2012) nach einer medienpädagogischen 
Intervention nicht nur mehr Selbstwirksamkeit in Bezug auf ihr  
gesundheitsbezogenes Verhalten, sondern sie wiesen zugleich höhere 
Selbstwirksamkeit hinsichtlich der Nutzung von Informationsquellen 
für gesundheitsbezogene Themen – medienbezogene Selbstwirksam-
keit – auf. Auch Ren (2000) konnte einen signifikanten Anstieg von 
Selbstwirksamkeit in Bezug auf die Informationsgewinnung aus elek- 
tronischen Medien infolge einer interaktiven Medienkompetenz- 
schulung verzeichnen. Teilnehmer von Medienkompetenzschulungen 
erhalten durch persönliche Erfolgserlebnisse und die Beobachtung an-
derer bei der erfolgreichen Durchführung desselben Verhaltens Infor-
mationen über ihre eigenen Fähigkeiten und können auf diese Weise 
ihr Selbstwirksamkeitsgefühl bzw. ihre subjektiv empfundene Kom-
petenz im Umgang mit den von ihnen genutzten Medienangeboten 
stärken. 

Bisherige Studien machen deutlich, dass für erfolgreiches Lernen die 
Gestaltung einer interaktiven Lernumgebung von erheblicher Bedeu-
tung ist: Ein großer Anteil von interaktiven Aufgaben im Rahmen 
von medienpädagogischen Interventionen fördert den kognitiven 
Aufwand der Teilnehmerinnen und Teilnehmer sowie ein tieferes Ver-
ständnis der zu vermittelnden Inhalte als Interventionen mit einem 
großen Anteil passiver Elemente (Jeong et al., 2012). Für die Planung 
und den Aufbau von interaktiven Lerneinheiten werden in Forschung 
und Praxis vielfältige Methoden diskutiert. Das sogenannte problem- 
basierte Lernen (problem-based learning) hat sich gerade für das 
Lernen in einer Gruppe als eine der effektivsten Methoden herausge-
stellt (Walker & Leary, 2009). Zentrales Element des problembasierten 
Lernens ist, dass Inhalte, Soft-Skills und fachliche Problemlösefertig-

Zusammenfassend deuten diese Ergebnisse darauf hin, dass medienpädagogische In-
terventionen verschiedene Facetten von Medienkompetenz, u. a. Medienwissen und die 
Fähigkeit kritischer Medienbewertung, sowie medienbezogene Selbstwirksamkeit positiv 
beeinflussen können. Für die Vermittlung von Medienkompetenz sowie medienbezogen-
er Selbstwirksamkeit im Kontext des politischen Wissenserwerbs aus digitalen Medien 
scheint es also dienlich, eine medienpädagogische Intervention vorzunehmen, um die im 
Modell angenommenen psychologischen Prozesse auch in der Praxis zu fördern. 

keiten anhand interaktiver Methoden gelernt werden. Dies führt zu 
einer Steigerung von Aufmerksamkeit, Interesse für das Thema sowie 
zur Steigerung der Freude am Lernen. Wissen wird dabei im Austausch 
mit anderen durch soziale Konstruktionen gemeinsam entwickelt  
(ko-konstruiert; Wiznia, Korom, Marzuk, Safdieh, & Grafstein, 2012). 
Die Aufgabenlösung dient dabei nicht nur der Sicherung eines zuvor 
stattgefundenen Lernprozesses, sondern der Konstruktion eben dieses 
(Schmidt, Rotgans, & Yew, 2011; Wiznia et al., 2012). 

Mithilfe einer vor dem zweiten Messzeitpunkt angesiedelten medien-
pädagogischen Intervention soll also ein tieferes Verständnis für die 
Qualität und Eignung von Online-Quellen zur politischen Information 
sowie damit einhergehend eine Steigerung medialer Selbstwirksamkeit 
erreicht und damit ein tieferes Verständnis und besseres Lernen von 
Inhalten durch bessere Diskriminationsfähigkeiten gefördert werden. 
Es ist davon auszugehen, dass die Vermittlung von Medienwissen ein-
erseits und interaktive Erarbeitung des Stoffs andererseits das Gefühl 
individueller Kompetenz im Umgang mit Medienangeboten fördert 
und damit die Entwicklung medialer Selbstwirksamkeit gegünstigt. 

Es wi rd angenommen, dass 

die jenigen Personen,  welche an

 der  medienpädagogischen 

In te rvent ion te i lnehmen,  e ine 

deut l iche Steigerung medialer 

Selbstwi rksamkei t  im Vergle ich mi t 

der  Vergle ichsgruppe aufweisen.

H6 
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Es ist zudem zu vermuten, dass neben der Förderung des individuellen Gefühls von 
Kompetenz im Umgang mit (politischen) Informationsangeboten im Internet, die me-
dienpädagogische Intervention einen entscheidenden Einfluss auf die künftige Auswahl, 
Beurteilung und Zuwendung von Medienangeboten und somit auf die Verarbeitung der 
Inhalte hat. Dabei sind verschiedene Szenarien für die Wirksamkeit der schulischen In-
tervention und deren Ausdruck im Verhalten der teilnehmenden Personen denkbar. Ein 
Ziel der Intervention ist die Vermittlung von Medienkritikfähigkeit und Medienwissen. 
Es scheint plausibel, dass sich durch den Zugewinn an Medienwissen infolge der Interven-
tion Veränderungen in der individuellen Bedeutung von Qualitätskriterien durch die jun-
gen Rezipienten ergeben. Zum Beispiel könnten normativ bedeutsame Kriterien, wie etwa 
Transparenz und Vertrauenswürdigkeit mehr Bedeutung und Gewicht bei der Beurteilung 
von Medienangeboten erhalten. Des Weiteren ist eine Änderung des präferierten Infor-
mationsangebotes und eine Hinwendung zu einem anderen denkbar. Andererseits könnte 
die Wirksamkeit der medienpädagogischen Schulung auch in einer schlechteren Be-
wertung des bisher genutzen Angebote Ausdruck finden. Ein weiteres mögliches Signal 
für die Wirksamkeit der Intervention könnte eine Veränderung von Aufmerksamkeit 
gegenüber bestimmten Medieninhalten, einer dadurch veränderte Informationsverarbei-
tung und ein erhöhtes Niveau politischen Wissen sein. Aufgrund der Mehrzahl plausibler 
Möglichkeiten für die konkrete Wirkung der Intervention im Zeitverlauf werden an dieser 
Stelle keine Hypothesen abgeleitet. 

Stat tdessen wi rd gef ragt ,  inwiefern s ich 

die medienpädagogische Intervent ion  

auf  das In format ionsverhal ten – und  

damit  auch auf  das pol i t ische Wissen  

der  Jugendl ichen – auswirk t .

FF4

Aus Gründen der Übersichtlichkeit und Nachvollziehbarkeit der in 
den vorhergehenden Kapiteln hergeleiteten Annahmen und Frage-
stellungen sind in der folgenden Tabelle noch einmal alle relevanten 
Forschungsfragen und Hypothesen zusammengefasst.

TABELLE 1
Überblick über die Hypothesen 
und Forschungsfragen

FF1 Welche (Qualitäts-)Kriterien sind Jugendlichen bei der 
Auswahl von Online-Nachrichtenangeboten wichtig?

H1 Eine hohe Einschätzung subjektiver Medienqualität führt zu 
einer hohen medialen Selbstwirksamkeit.

H2 Eine hohe Einschätzung medialer Selbstwirksamkeit führt 
zu einem hohen Gefühl politischer Selbstwirksamkeit.

H3 Eine hohe Einschätzung politischer Selbstwirksamkeit 
führt zu einem höheren politischen Wissen.

H4 Mediale und politische Selbstwirksamkeit mediieren den 
Zusammenhang zwischen Qualitätsbeurteilung und politi-
schem Wissen (serielle Mediation).

FF2 Inwiefern (positiv vs. negativ) beeinflusst mediale Selbst-
wirksamkeit die subjektive Qualitätsbeurteilung von Medi-
enangeboten? 

FF3 Inwiefern (positiv vs. negativ) beeinflusst politisches Wissen 
die subjektive Qualitätsbeurteilung von Medienangeboten?

H5 Hohes politisches Wissen führt zu hoher politischer Selbst-
wirksamkeit.

H6 Jugendliche, welche an einer medienpädagogischen Inter-
vention teilgenommen haben, weisen eine höhere medi-
ale Selbstwirksamkeit auf, als Jugendliche, die nicht an der  
Medienpädagogischen Intervention teilgenommen haben.

FF4 Inwiefern wirkt sich die medienpädagogische Intervention 
auf das Informationsverhalten der Jugendlichen aus?
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07
METHODE



130 131

07.1
ÜBERBLICK

Die Analyse der 

Forschungsfragen und 

Hypothesen wurde im Rahmen 

einer  längsschni t t l ichen 

Panelerhebung vorgenommen. 

Das Design wurde gewähl t , 

um einersei ts  Entwick lungen 

in der  gewähl ten Al tersgruppe 

begle i ten und,  um anderersei ts 

Aussagen über d ie Kausal i tä ten 

der  angenommenen 

psychologischen Prozesse 

t re f fen und das vorgeschlagene 

Model l  prüfen zu können*. 

*(Lynn, 2009; Weiss, 2010). 

Die längsschnittliche Befragung erfolgte als dreiwellige Panelerhebung von April/Mai 2013 
bis Mai 2014. Die Erhebungswellen fanden im Abstand von jeweils sechs Monaten statt. 
Die Befragungen fanden im Rahmen einer Schulstunde (45 Minuten) und somit unter 
laborähnlichen Bedingungen statt. Die Lehrpersonen leiteten jede der drei Erhebungen 
nach einem standardisierten Vorgehen an. Mit der Beantwortung des jeweiligen Frage-
bogens im Klassenverband wurden einerseits kontrollierte vergleichbare Bedingungen in 
einer vergleichweise reizarmen Umgebung geschaff en. Andererseits wurde auf diese Weise 
die Betrugsmöglichkeit bei der Beantwortung der Testfragen zum politischen Wissen auf 
ein Minimum reduziert. Die Erhebung erfolgte in der Regel mittels Papierfragebögen. In 
einigen wenigen Schulen konnte die Befragung computergestützt durchgeführt werden. 
Es kann angenommen werden, dass die Datenqualität bzw. die Beziehungen zwischen den 
zentralen Variablen trotz der unterschiedlichen Erhebungsmodi vergleichbar ist (Dens-
combe, 2006; Dolnicar, Laesser, & Matus, 2009; Jäckle, Roberts, & Lynn, 2010). Die Frage-
bögen der drei Erhebungswellen konnten auf der Grundlage eines sechsstelligen Codes 
bestehend aus den ersten beiden Buchstaben des Vornamens der Mutter, den letzten bei-
den Buchstaben des Vornamens des Vaters, dem Monat (Zahl) sowie den letzten beiden 
Buchstaben des Ortes, in dem die Teilnehmer geboren wurden. Dieser Code hat sich zwar 
in anderen Studien bewährt (Trepte, Dienlin, & Reinecke, 2014), stellte jedoch einige der 
Jugendlichen vor größere Herausforderungen. So wussten einige den Namen ihres Vaters 
nicht oder kannten den Ort nicht, in dem sie geboren wurden.

Ergänzt wurde die Längsschnittstudie um eine experimentelle medienpädagogische In-
tervention. Diese erfolgte einmalig für einen Teil der Studienteilnehmer in Form einer 
eigens für diesen Zweck entwickelten Unterrichtsgestaltung kurz vor dem zweiten Befra-
gungszeitpunkt. Die Wahl des Interventionszeitpunktes nach der ersten Erhebungswelle 
ermöglicht einerseits die Identifi kation bereits bestehender Unterschiede im Sample. An-
dererseits können auf diese Weise anhand der Ergebnisse der zweiten und dritten Welle 
kausale Eff ekte der Intervention diagnostiziert sowie der Eff ekt der Schulung evaluiert 
werden (Piesse, Judkins, & Kalton, 2009). 

Folgende Konzepte wurden in dieser Reihenfolge in allen drei Erhebungswellen erhoben:
Häufi gkeit der Nutzung von Online-Angeboten zur politischen Information, die ge-
wünschte Qualität von Online-Nachrichtenangeboten, dasjenige Online-Angebot, welches 
die Jugendlichen am ehesten zur politischen Information verwenden, die wahrgenomme 
Qualität des präferierten Onlienangebotes, medienbezogene und politische Selbstwirk-
samkeit, politisches Faktenwissen, politikbezogene Kontrollvariablen (politisches  Interes-
se, politische Partizipation) sowie soziodemographische Aspekte (Alter, Geschlecht,
Schule, Bundesland). 
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07.2
DATENEINGABE 
UND BEREINIGUNG

Die Eingabe der Papierfragebögen erfolge durch 
ungeprüft e wissenschaft liche Hilfskräft e. Um die 
Eingabe möglichst einfach und fehlerfrei zu gewähr-
leisten, wurde eine Online-Version des Fragebo-
gens als Eingabemaske verwendet. Diese Version 
war hinsichtlich der Reihenfolge der Items und 
Konzepte identisch mit der Papierversion des Frage-
bogens. Die Daten konnten nach der Eingabe direkt 
in eine SPSS-Datei überführt werden. Die Zusam-
menführung der Datensätze der Erhebungswellen 
erfolgte anhand des Versuchspersonencodes sowie 
des Handschrift enabgleich, sofern der Code fehler-
behaft et oder unvollständig zu sein schien, durch die 
Studienleiterin sowie zwei weitere ungeprüft e wis-
senschaft liche Hilfskräft e.  

Wenngleich die Datenerhebung im Rahmen einer 
Schulstunde unter Aufsicht des Lehrpersonals er-
folgte, wurde dies von einigen Schülerinnen und 
Schülern nicht zwingend zum Anlass genommen, 
Sorgfalt beim Ausfüllen der Fragebögen walten zu 
lassen. So wiesen einige Fragebögen nicht ernst 
gemeinte Anworten oder große Mengen fehlender 
Werte auf bzw. konnten einander über die drei Er-
hebungswellen hinweg weder auf der Grundlage des 
Codes noch unter Zuhilfenahme des Handschrif-
tenabgleichs zugeordnet werden. Darüber hinaus 
konnten keine Fragebögen berücksichtigt werden, in 
denen die Angaben in den maßgeblichen Konstruk-
ten fehlten. So wurden Personen von der Untersu-
chung ausgeschlossen, welche in mindestens einer 
Welle kein Informationsangebot angegeben haben, 
welche sie für die Information über das Weltgeschehen 
nutzten, sowie diejenigen, welche systematisch auf-
tretende fehlende Werte hinsichtlich der zentralen 
Variablen Qualitätsbeurteilung, politische bzw. me-
diale Selbstwirksamkeit aufwiesen. Auf der Grund-
lage derjenigen Personen, die sich an allen drei Wel-
len beteiligt haben bzw. deren Fragebögen einander 
zugeordnet werden konnten, wurden aus diesem 
Grund die Fälle von 17 Personen ausgeschlossen.
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07.3
STICHPROBE

*Es kann keine Analyse nach Schulklas-
sen durchgeführt werden, da die Zuge-
hörigkeit von Schülerinnen und Schülern 
zu ihren Klassen nicht erfasst wurde. Es 
kann lediglich hinsichtlich der Schulform, 
des Bundeslandes und der Klassenstufe 
analysiert werden. Wobei bei der Ziel-
stichprobe Schule und Bundesland gleich-
bedeutend sind, da in der Zielstichprobe 
in jedem Bundesland nur eine Schule an 
der Erhebung beteiligt war. 

An der Untersuchung nahmen Jugendliche der Klassen 8 bis 13 teil. Diese befi nden sich in 
einer Lebenssituation, die geprägt ist von dem Bedürfnis, sich von den Eltern abzugren-
zen und Autonomie zu entwickeln. Dies impliziert eine selbstständige Informationssuche 
und eine eigenständige Auseinandersetzung mit dem Internet als Informationsquelle. 
Gleichzeitig gewinnen ihre Stimme und ihr gesellschaft s-politisches Engagement an Be-
deutung. Die Teilnehmer der Befragung wurden über ihre Schulen rekrutiert. Es handelt 
sich demnach um eine nicht-repräsentative Klumpenstichprobe. Die Klumpenstichprobe 
ist zwar in gewisser Hinsicht ökonomisch, bringt jedoch einen erhöhten Stichprobenfehler 
(„Klumpeneff ekt“) mit sich (Eid, Gollwitzer, & Schmitt, 2010). So besteht die Wahrschein-
lichkeit, dass die Angehörigen eines „Klumpens“, in diesem Fall einer Schulklasse, Schul-
form oder eines Bundeslandes, sich untereinander ähnlicher sind als die Personen über 
verschiedene „Klumpen“ hinweg. Wenngleich bei dieser Stichprobe eine Mehrebenenana-
lyse für die Berücksichtigung des vermuteten Klumpeneff ekts angemessen wäre (Gelman 
& Hill, 2007), ist diese nicht notwendig, da kaum between-group-Varianz hinsichtlich der 
zentralen anhängigen Variablen vorhanden ist. Die Prüfung der Intraclass-Korrelations-
koeffi  zienten (McGraw & Wong, 1996) macht deutlich, dass rund 8,6 Prozent der Vari-
anz der zentralen abhängigen Variable politisches Wissen durch die Zugehörigkeit zu der 
gleichen Schule* erklärt werden kann. Der überwiegende Teil der Varianz kann somit 
auf interindividuelle Unterschiede zurückgeführt werden. Auf Repräsentativität wurde 
bei der Stichprobenbildung zu Gunsten der Einbettung in den schulischen Kontext be-
wusst verzichtet. Da der Kern der Studie nicht aus deskriptiven Fragen, sondern aus längs-
schnittlichen und experimentellen Kausalanalysen besteht, kann die Repräsentativität als 
Kriterium für die Beurteilung der Stichprobenqualität vernachlässigt werden (Hoyle, 
Harris, & Judd, 2002; Weiss, 2010). 

Die Anwerbung der teilnehmenden Klassen erfolgte über persönliche Kontakte sowie das 
Hamburger Institut für Lehrerbildung. Adressaten der Rekrutierungs-maßnahmen waren 
Lehrerinnen und Lehrer, welche sich mit ihren Schulklassen an allen drei Erhebungs-
wellen beteiligen wollten. Da das Panel über die drei Befragungen hinweg unverändert 
blieb – abgesehen von einer anfangs einkalkulierten Panelmortalität – kann das Panel 
als sogenanntes Fixed Panel bezeichnet werden (Smith, Lynn, & Elliot, 2009). Zum Zeit-
punkt der ersten Erhebung im April/Mai 2013 nahmen 26 Schulklassen bzw. Kurse ver-
schiedener Schulen und Schularten teil. Von allen Schülern unter 18 Jahren wurden die 
Genehmigungen der Eltern eingeholt. Darüber hinaus wurden die jeweils zuständigen 
Schulämter über das Ziel, die Inhalte sowie den Ablauf der Untersuchung unterrichtet 
und die notwendigen Genehmigungen beantragt. Diese wurden für alle teilnehmenden 
Schulen vor der ersten Erhebung erteilt. Zu T1 lagen Datensätze von 756 Personen vor, 
davon 572 gültige Fälle. Diese Schülerinnen und Schüler waren zwischen 12 und 22 Jahre 
alt (M = 16.02, SD = 1.42), 57 Prozent weiblich. Sie gehörten verschiedenen Schulformen 
in verschiedenen Bundesländern an (siehe Tabelle 2). 
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TABELLE 2
Vertei lung der Schüler auf Klassenstufe, 
Schulform und Bundesland (T1)

Schulform Klassenstufe
Branden-

burg
Baden-

Württemberg Hamburg

Haupt-/ 
Realschule

8
9

10

21
52
26

/
39
/

/
/
/

Gesamtschule/
Stadtteilschule

9
11
12

/
/
/

/
/
/

33
61
33

(Berufliches) 
Gymnasium

9
10
11

45
/
/

/
/
/

10
/

24

Niedersachsen
Nordrhein-
Westfahlen Saarland

/
56
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/

17

18
/
/

/
/

58

/
11
57

An der zweiten Erhebung im Oktober/November 2013 beteiligten sich insgesamt 371 
Schüler, von denen jedoch nur etwas mehr als die Hälfte den Daten aus der ersten Welle 
zugeordnet werden konnten. Zum Zeitpunkt der dritten Erhebung im April/Mai 2014 
nahmen 292 Personen teil. Insgesamt liegen 160 Datensätze von Personen vor, deren 
Daten der drei Erhebungswellen einander zugeordnet werden konnten. 

Die hohe Panelmortalität zwischen Welle 1 und Welle 3 von ca. 75 Prozent resultiert aus 
der Tatsache, dass einige Lehrer nach der ersten Welle nicht mehr auf Anfragen reagierten 
bzw. die Erhebung im Rahmen des Unterrichts aus organisatorischen Gründen nicht 
mehr eingebunden werden konnte. Darüber hinaus missverstanden einige Lehrer die  
Anweisung, die Befragung mit exakt den gleichen Schülern über drei Wellen hinweg 
durchzuführen. Natürliche Wegbrüche der Stichprobe durch Schulwechsel oder Wieder-
holung einer Klassenstufe sind ebenfalls nicht auszuschließen. Nach der Datenbereini-
gung (s. o.) resultieren 143 vollständige Datensätze, welche die Grundlage für die längs-
schnittlichen Analysen und Betrachtungen bilden. Die Verteilung dieser Teilnehmer auf 
Schulformen und Klassenstufen ist Tabelle 3 zu entnehmen.
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TABELLE 3
Vertei lung der Schüler auf Klassenstufe, 
Schulform und Bundesland (T2)

Schulform Klassenstufe
Branden-

burg
Baden-

Württemberg Hamburg

Haupt-/ 
Realschule

8
9

10

/
9

36

/
/
/

/
/
/

Gesamtschule/
Stadtteilschule

10
12
13

/
/
/

/
/
/

19
14
23

(Berufliches) 
Gymnasium

10
11
12

/
/
/

/
/
/

/
/
/

Von der resultierenden Stichprobe gehören 107  
Personen im Alter von 13 bis 20 Jahren (M = 16.2, 
SD = 1.48), 59% weiblich, der Kontrollgruppe an. Sie 
nahmen nicht an der medienpädagogischen Inter-
vention teil. An der medienpägagogischen Interven-
tion beteiligten sich drei Schulklassen aus Hamburg 
und Brandenburg mit insgesamt 36 Personen im  
Alter von 12 bis 20 Jahren (M = 16,17, SD = 1.50), 
66% weiblich. Die Brandenburger Schüler be-
suchten die 10. Klasse einer Haupt- und Realschule 
mit integrierter Förderschule. Die Hamburger 
Schüler besuchten die 13. Klasse einer Stadtteilschule 
und standen zum Zeitpunkt der Intervention kurz 
vor den Abiturprüfungen. 

Niedersachsen
Nordrhein-
Westfahlen Saarland

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/
/

/
/

27

/
/

15

Die Schüler der Interventionsgruppe unterschieden sich bezüglich ihrer 
soziodemografischen Merkmale Alter, F(1, 142) = 0.029, p = .87, und 
Geschlecht, χ²(1) = .73, p = .43, nicht von der Kontrollgruppe. Zudem 
lagen keine signifikanten Unterschiede verschiedener politikbezogener 
Kontrollvariablen vor. Die beiden Gruppen glichen sich zum Zeitpunkt 
der ersten Erhebung hinsichtlich ihres politischen Engagements: einer-
seits in Bezug auf ihr Engagement in politischen Vereinigungen (F(1, 
137) = 0.027, p = .87) sowie andererseits hinsichtlich ihrer Teilnahme 
an politischen Aktionen (F(1, 139) = 1.042, p = .31). Desweiteren unter-
schieden sie sich nicht in puncto ihres politischen Interesses (F(1, 137) 
= 1.249, p = .27). Es kann somit von einer randomisierten Zuteilung 
der Personen auf beide Gruppen bezüglich einzelner politikbezogener 
Merkmale gesprochen werden.
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07.4
INSTRUMENTE 
IM RAHMEN DER 
ERHEBUNG

Nachfolgend werden die Instrumente, welche im 
Rahmen der längsschnittlichen Erhebung für die 
Beantwortung der Hypothesen und Fragestellungen 
relevant sind, ausführlicher beschrieben. Die hier 
dargestellte Reihenfolge entspricht dabei nicht der 
Reihenfolge im Fragebogen. Diese ist dem Über-
blick im Abschnitt 7.1 zu entnehmen. Die Darstel-
lung der internen Konsistenzen sowie der Deskrip-
tiva für die nachfolgenden Instrumente erfolgt, 
soweit nicht anders angegeben, auf der Grundlage 
der Datensätze von denjenigen Personen, deren 
Daten von drei Wellen einander zugeordnet werden 
konnten (N = 143).
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07.4.1

ITEMAUSWAHL 

Subjektive Qualitätsbeurtei lung 
von Online-Nachrichtenangeboten

Für die Erhebung subjektiver Qualitätsbeurteilung wurde das Inventar 
von Mehlis (2014; siehe Kapitel 3.2.3) herangezogen. Bevor aufgezeigt 
wird, welche Items in die im weiteren Verlauf beschriebenen Analysen 
eingehen und auf welcher Grundlage sie ausgewählt wurden, erfolgt 
nachstehend eine kurze Beschreibung des Originalinstrumentes. Dieses 
besteht aus 51 Items, die sich 17 inhaltlichen, theoretisch hergeleiteten 
Dimensionen zuordnen lassen: Aktualität, Vielfalt, Unterhaltung, 
Transparenz, Orientierung, Professionalität, Unabhängigkeit, Voll-
ständigkeit, Wahrheit, Verständlichkeit, Multimedialität, Vernetzung, 
Interaktivität, Partizipation, Beobachtung/Kritik, Nähe, Ergänzung. 
Jede dieser 17 Dimensionen setzt sich aus drei Items zusammen, die 
verschiedene Facetten dieser Dimension beschreiben. Diesem Instru-
ment liegt ein ausführlicher Konstruktionsprozess, bestehend u. a. aus 
qualitativen und quantitativen Studien zugrunde, und stellt eine umfas-
sende Synthese der in der bisherigen Qualitätsforschung diskutierten 
Kriterien und Dimensionen dar (vgl. z. B. Arnold, 2009; Dahinden et 
al., 2004; Emmer et al., 2011; Rössler, 2004; Schatz &  Schulz, 1992). 
Für einen Überblick über die genauen Itemformulierungen sowie die 
dieser Skalenkonstruktion zugrundeliegenden theoretischen und em-
pirischen Ausarbeitungen sei hier auf den Beitrag von Mehlis (2014) 
verwiesen. Im Rahmen der ersten Erhebungswelle kam zunächst das 
vollständige Inventar zum Einsatz. 

Aufgrund der hohen Anzahl von 51 Items erwies es sich jedoch für 
die Anwendung in der jugendlichen Stichprobe als zu lang – insbeson-
dere im Hinblick darauf, dass die Items pro Erhebungswelle zweimal – 
einmal für die Erfassung gewünschter und einmal für die Erhebung 
der bei einem speziellen Medienangebot wahrgenommenen Qualität – 
eingesetzt wurden. Dieser Eindruck wurde durch mündliche und 
schriftliche Kommentare der Befragten (z. B. „zu viel Text und auf die 
Dauer langweilig (…)“, „ich fande es manchmal zu viele Fragen (…)“, 
„Das nächste mal nicht so viel (…)“) im Anschluss an die Erhebungs-
situation (T1) bestätigt. Darüber hinaus stellte sich in informellen 
Gesprächen nach der ersten Erhebung und durch zahlreiche Nachfra-

gen der Teilnehmer heraus, dass einige von Mehlis (2014) formulierte 
Items auf der einen Seite von einigen Jugendlichen nicht verstanden 
werden und sich auf der anderen Seite Jugendliche ausdrücklich nicht 
in der Lage fühlten, auf der Grundlage ihrer bisherigen medienbezo-
genen Erfahrungen einzelne Qualitätsaspekte zu beurteilen. So er-
klärten Jugendliche im persönlichen Gespräch, dass sie nicht beurteilen 
könnten, inwiefern ein Medienangebot „die Dinge so wieder [gibt], 
wie sie sind“, ob sich ein Medienangebot „kritisch mit dem Journalis-
mus an sich auseinander [setzt]“ oder, ob es „Sachverhalte und deren 
Darstellung öffentlich [diskutiert]“. Weder die Verständlichkeit noch 
die Länge eines Instrumentes darf jedoch zu einer Überforderung der 
Beantwortenden führen, da dies Fehlinterpretationen, Abbrüche oder 
unaufmerksames Antwortverhalten zur Folge haben kann (Jankisz & 
Moosbrugger, 2008). So wurde die Anzahl der Items auf der Grundlage 
des nachfolgend dargestellten Vorgehens auf 19 Items gekürzt. 

Die Auswahl hinsichtlich Verständlichkeit und Beantwortbarkeit der 
Items erfolgte auf der Grundlage der qualitativen Aussagen der Teil-
nehmer (s.o.). Darüber hinaus wurden Items statistisch auf inhaltliche 
Redundanz überprüft. Im Zuge dessen wurde Items wie „[Medienange-
bot] berichtet besonders schnell über neue Ereignisse“ zugunsten von 
„[Medienangebot] informiert sofort, wenn es etwas neues in der Welt 
gibt“ ausgeschlossen (r = .68, p < .001) sowie „[Medienangebot] be-
sitzt Kommunikations-angebote wie Foren und Chats“ zugunsten von 
„[Medienangebot] bietet Möglichkeiten mit anderen Lesern in Kontakt 
zu treten“ (r = .64, p <.001). Um anschlussfähig an die bisherige Qual-
itätsforschung zu sein, berücksichtigt das resultierende Inventar die von 
Mehlis (2014) zusammengetragenen inhaltlichen Dimensionen und 
verfügt weiterhin über ein breites Spektrum von Qualitätsaspekten. So 
werden klassische (journalistische) Qualitätsaspekte (Aktualität, Neu-
tralität, Vertrauenswürdigkeit, Professionalität, Vollständigkeit), inter-
net-spezifische Aspekte (Multimedialität, Interaktivität, Vernetzung), 
Facetten des Abwechslungsreichtums (Unterhaltung, Vielfalt) sowie 
der Verständlichkeit berücksichtigt. Die resultierenden Items sowie 
beispielhafte Referenzen für die Anschlussfähigkeit der Qualitätsdi-
mensionen an die bisherige Forschung sind in Tabelle 4 aufgeführt. 
Auf der Grundlage dieser Items erfolgen die im weiteren Verlauf der 
Arbeit vorgenommenen Analysen. Hinsichtlich ihres genauen Wort-
lautes sind diese 19 Items in allen drei Erhebungswellen vergleichbar.
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TABELLE 4
Qualitätsaspekte und Items sowie 
theoretische Referenzen für diese

DIMENSION [MEDIENANGEBOT] REFERENZEN 

Aktualität informiert sofort, wenn es etwas 
Neues in der Welt gibt.

Emmer et al., 2011

Neutralität berichtet von einem neutralen 
Standpunkt aus.

Ruß-Mohl, 1992

Glaubwürdigkeit/
Vertrauen

macht deutlich, woher die verwen-
deten Informationen stammen.
verlinkt auf seine Quellen.
macht deutlich, wer für das die 
Internetseite verantwortlich ist.

Matthes & Kohring, 2003; 
Meier & Reimer, 2011; 
Neuberger, 2012

Vollständigkeit stellt viele Hintergrund-
informationen zur Verfügung.

Neuberger, 2012; 
Ruß-Mohl, 1992

Professionalität wird von ausgebildeten 
Journalisten geschrieben.

Neuberger, 2012

Unterhaltung ist unterhaltsam geschrieben.
ist abwechslungsreich.

Pöttker, 2000; Wellbrock & 
Klein, 2014

Vielfalt hat viele bunte und vermischte 
Themen.
präsentiert vielfältige Meinungen.

Rössler, 2004; Urban & 
Schweiger, 2013

Klassische (journalist ische) Qualitätskriterien

Abwechslungsreichtum

DIMENSION [MEDIENANGEBOT] REFERENZEN 

Verständlichkeit ist einfach zu verstehen.
ist gut lesbar.
ist übersichtlich gestaltet.

Findahl & Höijer, 1985; 
Perfetti, 1997; Urban & 
Schweiger, 2013

Vernetzung verlinkt auf soziale Netzwerke  
wie Facebook  oder Twitter.
bietet Möglichkeiten mit anderen 
Lesern in Kontakt zu treten.

Emmer et al., 2011

Interaktivität bietet Online-Abstimmungen  
und Umfragen an.
hat eine Bewertungs- bzw.  
Feedbackfunktion für Artikel.

Emmer et al., 2011; 
Rössler, 2004

Multimedialität ist multimedial (Bildergalerien, 
Videos).

Dahinden et al., 2004

Verständlichkeit 

Internetspezif ische Kriterien
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Die Entscheidung darüber, ob ein Onlineangebot für einen bestim-
mten Zweck genutzt wird, hängt davon ab, wie die Qualität des An-
gebots aus Nutzersicht beurteilt wird. In der Theorie der subjektiven 
Qualitätsbeurteilung (Wolling, 2004, 2009) sind daher zwei Aspekte 
von Bedeutung: (1) der konkrete Wunsch des Rezipienten, dass das 
Medienprodukt eine entsprechende Eigenschaft bzw. Qualität aufweist 
(gewünschte Qualität), sowie (2) die Wahrnehmung der Medienei-
genschaften durch den Rezipienten (wahrgenommene Qualität). Die 
subjektive Qualitäts-beurteilung bildet ab, inwiefern die gewünschte 
Qualität mit der Wahrnehmung der Qualität übereinstimmt. Die  
Verwendung eines Index von gewünschter und wahrgenommener Qua-
lität und die Überprüfung der Wirkung dieser subjektiven Qualitäts- 
beurteilung auf andere Konzepte als die der Medienselektion stellt 
eine Neuerung dieser Arbeit dar. In der bisherigen Forschung wurden 
diese beiden Facetten der subjektiven Qualitätsbeurteilung entweder 
nur einander gegenüber gestellt (Emmer et al., 2011; Vowe & Wolling, 
2004; Wolling, 2004). Alternativ wurde in Studien lediglich der As-
pekt der wahrgenommenen Medienqualität betrachtet (z. B. Dahinden  
et al., 2004).

Die Teilnehmer dieser Studie wurden zunächst darum gebeten, 
einzuschätzen, welche der vorgegebenen Qualitätskriterien (siehe  
Tabelle 4) ihnen auf einer Antwortkala von 0 = völlig unwichtig bis  
6 = sehr wichtig wären, wenn sie bei der Gestaltung ihrer idealen 
Online-Nachrichtenseite mitwirken könnten (gewünschte Qua-
lität). In einem zweiten Schritt wurden die Befragten dazu ange-
halten, ein konkretes Online-Angebot als Bezugspunkt zu benennen, 
welches sie für die politische Informationsgewinnung präferieren. 
Auf einer siebenstufigen Skala (-3 = stimme überhaupt nicht zu bis  
+3 = stimme voll und ganz zu) sollten sie einschätzen, inwiefern dieses 
Online-Angebot die angegebenen Qualitätskriterien erfüllt (wahr-
genommene Qualität). Negative Werte repräsentieren die Abwesen-
heit, also fehlende Wahrnehmung, des jeweiligen Qualitätsaspektes, 
positive Werte verkörperten die wahrgenommene Anwesenheit der 
Qualitätsaspekte bei dem jeweils präferierten Medienangebot. Der 
Mittelpunkt der siebenstufigen Skala (0) stellt Unentschiedenheit bzw. 
einen neutralen Punkt dar. Da sich dieser neutrale Punkt im Rahmen 
der Multiplikation nicht für einen eindeutige und sinnvolle Interpreta-
tion eignet,* wurde denjenigen Personen, welche sich für die Angabe 

INDEXBERECHNUNG SUBJEKTIVE 
QUALITÄTSBEURTEILUNG

von Unentschiedenheit in Bezug auf die Bewertung der Anwesenheit 
der einzelnen Qualitätsaspekte entschieden haben, zufällig der Wert 
oberhalb (+1) bzw. unterhalb des Mittelpunktes (-1) zugeteilt. Es resul-
tiert eine sechsstufige bipolare Antwortskala für die Erhebung wahr-
genommener Qualität.

Eine gängige Vorgehensweise bei der Vorhersage von Urteilen und 
Entscheidungen im Rahmen von Erwartung-Mal-Wert-Ansätzen ist 
die Gewichtung der Bewertungen anhand der Erwartungen einer Per-
son – mathematisch ausgedrückt die Multiplikation von Erwartungen 
und Bewertungen (Ajzen & Fishbein, 2008; Edwards & Fasolo, 2001). 
Trotz zahlreicher Diskussionen der Vor- und Nachteile der Multi-
plikation der beiden Facetten in verschiedenen Forschungsarbeiten 
hinsichtlich der Analyse von Erwartung-Mal-Wert-Ansätzen (Ajzen 
&  Fishbein, 2008; Hewstone & Young, 1988; Klitzner & Anderson, 
1977), erscheint dieses Vorgehen auch in Bezug auf die Theorie der 
subjektiven Qualitätsbeurteilung nach Wolling (2009) sinnvoll. Zumal 
aus theoretischer Perspektive keine andere Kombination beider Fac-
etten, weder Addition oder Subtraktion, theoretischen überzeugend ist. 
Implizierem diese Alternativen (Addition, Subtraktion) doch die in-
haltliche und theoretische Gleichartigkeit der Maße der gewünschten 
und der wahrgenommenen Medienqualität. Der Volksmund würde sa-
gen, dass sich Äpfel und Birnen nicht miteinander vergleichen lassen. 
Durch die Multiplikation dieser Aspekte kann hingegen darauf Rück-
sicht genommen werden, dass den zwei Itembatterien letztlich unter-
schiedliche Inhalte und Intentionen zugrunde liegen.

Es wurden die jeweils parallelen Antworten der beiden Skalen – der 
gewünschten und der wahrgenommenen Qualität – miteinander mul-
tipliziert, um eine Gewichtung der wahrgenommenen Eigenschaften 
an den gewünschten Medieneigenschaften vorzunehmen und so die 
individuelle Bedeutung der einzelnen Qualitätsaspekte (siehe Tabelle 
4) für die Befragten und damit das subjektive Qualitätsurteil der Ju-
gendlichen hinsichtlich des jeweils zur politischen Information präferi-
erten Medienangebotes zu ermitteln. Auf diese Weise ergeben sich fein 

*Würde auch bei der Bewertung der wahrgenommenen Qualität der Wert 0 einbezogen 
werden, würde sich rechnerisch kein Unterschied zwischen denjenigen Personen erge-
ben, die einen Qualitätsaspekt für sehr unwichtig erachten, sowie denjenigen Personen, 
welche unentschieden sind, ob sie einen – möglicherweise wichtigen – Aspekt bei ihrem 
präferierten Angebot antreffen oder nicht. Beiden würde infolge der Multiplikation 0 als 
Wert zugewiesen werden. Durch das gewählte Vorgehen ist eine Differenzierung dieser 
möglichen Fälle und somit die Vermeidung der 0 auf der zweiten Skala erforderlich. 
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abgestufte Qualitätsurteile für jeden der 19 Qualitätsaspekte auf einer Antwortskala von 
-18 bis +18. Zur Verdeutlichung soll dies anhand eines Beispiels demonstriert werden: 
Wir stellen uns vor, dass es um die Bewertung des Items „[Medienangebot] präsentiert 
vielfältige Meinungen“ geht. Durch die Angabe des Wertes 6 äußert der Teilnehmer, dass 
es ihm sehr wichtig ist, dass das (fiktive) ideale Medienangebot vielfältige Meinungen 
präsentiert. Auf die Frage, inwiefern das von ihm in einem folgenden Schritt als Bew-
ertungsanker angegebene präferierte Nachrichtenangebot diesen Aspekt (Präsentation 
vielfältiger Meinungen) aufweist, antwortet der Teilnehmer mit starkem Verneinen (-3 = 
keine Zustimmung). Es ergibt sich demnach ein Wert von -18 für die subjektive Qualitäts-
beurteilung dieses Aspektes. Je größer die Werte sowohl auf der Achse der gewünschten 
als auch wahrgenommenen Qualität werden, desto besser wird das Qualitätsurteil (siehe 
Fünf-Felder-Modell der subjektiven Qualitätsbeurteilung, Abbildung 2). Bewertet der 
Nutzer die Wichtigkeit eines Qualitätsaspektes mit 3 (gewünschte Qualität) und stimmt 
der Anwesenheit dieses Aspektes mit +1 zu (wahrgenommene Qualität), so ergibt sich 
mit 3 x (+1) = 3 ein eher positives Qualitätsurteil. Gibt der Studienteilnehmer hingegen 
im Hinblick auf die Wichtigkeit von „[Medienangebot] bietet Online-Abstimmungen und 
Umfragen“ eine 0 an, drückt er aus, dass ihm dieses Kriterium für ein Onlinenachrichten-
medium unwichtig ist (siehe Abbildung 2). 

Da der jeweilige Aspekt (gewünschtes Qualitätskriterium) für ihn nicht von Bedeutung 
ist, ist es für das spätere Urteil des Nutzers auch nicht relevant, ob dieser Qualitätsas-
pekt bei dem zur politischen Information präferierten Nachrichtenangebot vorhanden 
ist. Numerisch ausgedrückt, werden derartige Qualitätsaspekte nach der Berechnung der 
subjektiven Qualitätsbeurteilung später, unabhängig davon wie stark sie bei dem präfe- 
rierten Medienangebeit wahrgenommen werden, den Wert 0 erhalten.* Um ein allge-
meines, umfassendes subjektives Qualitätsurteil zu erhalten, wurde das arithmetische 
Mittel über die 19 Produkte der subjektiven Einzelurteile gebildet. Dieses liegt den später 
folgenden Analysen zugrunde. In Tabelle 5 sind die Kennwerte für die Mittelwertindizes 
der gewünschten und wahrgenommenen Qualität sowie für den neu gebildeten Mittel-
wertindex der Produkte des subjektiven Gesamtqualitätsurteils dargestellt.

*Zwar ist durch die Multiplikation der beiden Aspekte ein geringfügiger Information-
sverlust hinsichtlich der Kombination niedriger Zahlenwerte (1,2,3) der gewünschten 
Qualität mit der positiven Seite der Antwortskala der wahrgenommenen Qualität (+1, 
+2, +3) zu verzeichnen: So wird anhand der resultierenden Produkte nicht deutlich, 
welche Skala eine größere Rolle für das Urteil spielt (ob also das Produkt von 6 das 
Ergebnis von einem niedrigeren Wunsch (= 2) mit einer sehr hohen Wahrnehmung (+3) 
des Aspektes kombiniert wird oder andersherum). Jedoch kann dieser Verlust aufgrund 
des geringen Umfangs vernachlässigt werden, zumal die Urteile subjektiver Qualitäts-
beurteilung dennoch nahe bei einander liegen. Letztlich ist die Tendenz der Ausprägun-
gen der Einschätzung beider Facetten entscheidender als die konkrete Ausprägung. 

ABBILDUNG 2
Fünf-Felder-Modell der subjektiven 
Qualitätsbeurtei lung (eigene Darstel lung)

BEWERTUNG  

WICHTIG (6)

BEWERTUNG  

UNWICHTIG (0)

KEINE 
ZUSTIMMUNG (-3)

SEHR NEGATIVES
QUALITÄTSURTEIL

ASPEKT IST FÜR QUALITÄTS-
BEURTEILUNG NICHT RELEVANT

EHER SCHLECHTES
QUALITÄTSURTEIL

SEHR POSITIVES
QUALITÄTSURTEIL

EHER GUTES
QUALITÄTSURTEIL

STARKE
ZUSTIMMUNG (+3)
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Qualitätsdimension M SD α M SD α M SD α

Gewünschte Qualität a 3.92 0.89 .84 4.03 1.01 .89 3.84 0.99 .88

Wahrgenommene Qualität b 0.96 0.91 .84 0.88 1.17 .92 1.03 1.05 .89

Subjektives Qualitätsurteil 4.60 3.99 .85 4.45 4.82 .90 4.89 4.60 .89

Gewünschte Qualität a 4.01 0.92 .86 4.05 0.92 .88 3.96 0.96 .87

Wahrgenommene Qualität b 1.04 0.88 .83 0.86 1.11 .91 1.10 0.94 .86

Subjektives Qualitätsurteil 4.95 3.91 .84 4.59 4.44 .89 5.11 4.51 .88

Gewünschte Qualität a 3.92 0.88 .86 4.10 1.01 .90 3.87 0.92 .86

Wahrgenommene Qualität b 0.98 0.88 .82 0.99 1.26 .93 1.02 1.11 .88

Subjektives Qualitätsurteil 4.92 4.20 .87 5.38 4.62 .87 5.05 4.61 .88

TABELLE 5
Kennwerte für die Indizes gewünschter 
und wahrgenommener Qualität sowie 
für den Gesamtindex des subjektiven 
Qualitätsurtei ls

Gesamt (N = 143)

Kontrol lgruppe (n = 107)

Interventionsgruppe (n = 36)

FRÜHJAHR 2013 (T1)

a „Nun interessiert mich, was dir wichtig ist, wenn du dich im Internet über Politik informieren möchtest. Stell 
dir vor, im Internet würde ein neues Angebot mit politischem Inhalt eingerichtet werden und nur DEINE Mein-
ung wäre entscheidend bei der Gestaltung dieser Seite. Entscheide nun, ob dir die folgenden Eigenschaften völlig 
unwichtig oder sehr wichtig sind. Mit den Kästchen dazwischen kannst du dein Urteil abstufen. Wie würde dein 
IDEALES Online-Nachrichtenmedium aussehen?“; 0 = völlig unwichtig bis 6 = sehr wichtig. 

HERBST 2013 (T2) FRÜHJAHR 2014 (T3)

b Bitte führe dir nun die Internetseite vor Augen, welche du am 
EHESTEN nutzt, um dich über das Weltgeschehen zu informie-
ren. Gib auf einer Skala von -3 = stimme überhaupt nicht zu bis  
+3 = stimme voll und ganz zu an, ob die folgenden Eigenschaften 
auf die von dir genannte Internetseite zutreffen.
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Um zu ermitteln, wie kompetent und sicher sich die Jugendlichen 
in Bezug auf die Informationsgewinnung mittels ihrer jeweils zur 
politischen Information präferierten Medienangebote einschätzen, 
schließt die Skala für die Erfassung der medialen Selbstwirksamkeit 
in Anlehnung an Hofstetter und Kollegen (2001) an die Beurteilung 
der Qualität eben dieses Medienangebotes an. Im Gegensatz zu dem 
Vorgehen von Hofstetter und Kollegen (2001) erfolgte die Erfassung 
medialer Selbstwirksamkeit nicht auf der Ebene des Medienkanals, 
sondern auf der Ebene konkreter Medienangebote, in diesem Fall der 
spezifischen zur politischen Information präferierten Online-Informa-
tionsquellen. Die Items wurden aus dem Amerikanischen ins Deutsche 
übertragen. Um die Vergleichbarkeit und Validität dieser Übersetzung 
zu gewährleisten, wurde sie durch eine Psychologin mit Englisch als 
Muttersprache und Deutsch als erster Fremdsprache – deren Fähig-
keiten in der englischen und deutschen Sprache sind nahezu gleich-
ermaßen gut ausgebildet – lektoriert. Die auf diese Weise gewonnenen 
deutschen Items wurden bereits im Rahmen einer früheren Arbeit ver-
wendet (Schmitt & Trepte, 2015). 

Hofstetter und Kollegen orientierten sich bei der Skalenkonstruktion 
an der von Bandura empfohlenen Vorgehensweise zur Konstruktion 
von Selbstwirksamkeits-instrumenten (vgl. für einen Überblick Bandu-
ra, 2006). Die Operationalisierung erfolgt damit auf der Grundlage der 
aus der SCT-Literatur ableitbaren Dimensionen von Selbstwirksamkeit 
(Bandura, 1997; Stajkovic & Luthans, 1998; Zimmerman, 2000): Level, 
Strength und Generality. Das Level von Selbstwirksamkeit bezieht sich 
auf die Abhängigkeit des Ausmaßes von Selbstwirksamkeit von der 
empfundenen Schwierigkeit und Komplexität einer Aufgabe. Strength 
umfasst die Wirksamkeitserwartung im Angesicht der bewältigbaren 
Aufgabenschwierigkeit und damit die Wahrscheinlichkeit, mit der die 
Ausführung der Aufgabe zu einem Erfolg führt. Generality hingegen 
bezieht sich auf die Allgemeingültigkeit von Selbstwirksamkeit und 

07.4.2
Mediale Selbstwirksamkeit

Es liegt bei den beiden Qualitätsaspekten und folglich auch bei dem 
Gesamtindex eine rechtsschiefe Verteilung vor. Die internen Kon- 
sistenzen sind zufriedenstellend bis gut, wenngleich das bei einem In-
ventar, welches aus heterogenen Facetten zusammengesetzt ist, nicht 
von entscheidender Bedeutung ist. 

die Übertragbarkeit des Konzeptes auf andere Domänen (Stajkovic & 
Luthans, 1998). Basierend darauf entwickelten die Hofstetter und Kol-
legen (2001) für die Messung medialer Selbstwirksamkeit eine sogen-
annte Ability-Skala sowie eine Confidence-Skala. Erstere repräsentiert 
dabei die Erfassung des Levels medialer Selbstwirksamkeit, letztere 
Strength. Die Unterteilung der beiden Skalen in Subskalen (Informa-
tion Seeking Self-Efficacy, Diversion Self-Efficacy und Social Linkage 
Efficacy) spiegelt die Dimension Generality wider. Für die vorlie- 
genden Studie wurde in Anlehnung an die Skala von Hofstetter me-
diale Selbstwirksamkeit in Bezug auf den Aspekt der Informations-
gewinnung (Information Seeking Self-Efficacy) im Hinblick auf das 
jeweils präferierte Nachrichtenangebot erhoben. 

Die Verrechnung der Subskala Ability und der Subskala Confidence 
der medialen Selbstwirksamkeit erfolgte in Anlehnung an das Ver-
fahren von Hofstetter und Kollegen (2001). Für jedes Item wurde der 
Confidence-Score mit jeder Ability-Antwort des dazugehörigen Items 
multipliziert. Für jedes Item sind somit Werte von 0 bis 100 möglich. 
Im Anschluss daran wurde aus den gebildeten Itemprodukten der Mit-
telwertindex der beiden Information Seeking-Items berechnet. Mit-
telwerte und Standardabweichungen sind Tabelle 6 zu entnehmen. 
Die Werte der internen Konsistenz betragen für die Kontrollgruppe:  
αT1 = .47, αT2 = .58, αT3 = .58 sowie für die Interventionsgruppe:  
αT1 = .55, αT2 = .74, αT3 = .67. 

In einem ersten Schritt wurde durch zwei Items erfasst, ob die Personen das Gefühl ha-
ben, ihr (politisches) Informationsbedürfnis durch die Nutzung des von ihnen gewählten 
Medienangebotes erfüllen zu können: „Durch [Internetseite]…kann ich bestimmte Dinge 
über öffentliche Angelegenheiten erfahren, die für mich nützlich/relevant sind“; „…kann 
ich (für mich) nützliche/relevante Informationen über Gruppen erhalten, die versuchen 
(gesellschaftliche) Probleme in meiner Gemeinde lösen.“). Die Items konnte mit Zustim-
mung (1 = ja) bzw. Ablehnung (0 = nein) beantwortet werden. Die Stärke von Selbstwirk-
samkeit (Strength) wurden anhand der Sicherheit einer Person gemessen, in Anbetracht 
der antizipierten Aufgabenschwierigkeit und -komplexität, die Handlung (erfolgreich) 
ausführen zu können: „Nun gib bitte einen Wert zwischen 0 und 100 an, wie sicher du 
bist, durch die Wahl von [Internetseite] Einfluss darauf zu haben, [Dinge über öffentliche 
Angelegenheiten zu erfahren, die für dich nützlich/relevant sind; nützliche Information 
über Gruppen erhalten, die versuchen (gesellschaftliche) Probleme in deiner Gemeinde 
zu lösen]. 
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Gruppe M SD Min Max

Keine Intervention 40,51 26,59 0 100,00

Intervention 40,00 28,38 0 95,00

Gesamtsumme 40,38 26,96

Keine Intervention 39,59 29,38 0 99,50

Intervention 41,38 31,70 0 100,00

Gesamtsumme 40,05 29,89

Keine Intervention 39,92 30,41 0 100,00

Intervention 38,58 29,74 0 100,00

Gesamtsumme 39,58 30,14

TABELLE 6

T1 Mediale 
Selbst-
wirksamkeit

T2 Mediale 
Selbst-
wirksamkeit

T3 Mediale 
Selbst-
wirksamkeit

Mittelwerte und Standardabweichungen 
für mediale Selbstwirksamkeit 

Für die Operationalisierung der politischen Selbstwirksamkeit wurde 
die Subskala der Internal Political Efficacy der Political Efficacy Kurzska-
la (PEKS) von Beierlein und Kollegen (2012) herangezogen („Wichtige 
politische Fragen kann ich gut verstehen und einschätzen“; „Ich traue 
mir zu, mich an einem Gespräch über politische Fragen aktiv zu 
beteiligen“). Die Zustimmung konnte auf einer sieben-stufigen Likert-
Skala (1 = stimme gar nicht zu; 7 = stimme voll und ganz zu) zum Aus-
druck gebracht werden. Die Mittelwerte und Standardabweichungen 

07.4.3
Polit ische Selbstwirksamkeit

Gruppe M SD Min Max

Keine Intervention 3,35 1,53 1 7

Intervention 3,34 1,53 1 6

Gesamtsumme 3,35 1,52

Keine Intervention 4,26 1,51 1 7

Intervention 3,70 1,41 1 6

Gesamtsumme 4,11 1,50

Keine Intervention 3,99 1,75 1 7

Intervention 3,56 1,82 1 6

Gesamtsumme 3,88 1,77

TABELLE 7

T1 Polit ische  
Selbst-
wirksamkeit

T2 Polit ische  
Selbst-
wirksamkeit

T3 Polit ische  
Selbst-
wirksamkeit

Mittelwerte und Standardabweichungen 
für polit ische Selbstwirksamkeit 

sind Tabelle 7 zu entnehmen. Die Werte der internen Konsistenz für die 
Kontrollgruppe betragen: αT1 = .78, αT2 = .78; αT3  = .81) sowie für die Ex-
perimentalgruppe: αT1 = .88; αT2 = .52; αT3 = .91. Die noch akzeptable, je-
doch zweitweilig eher niedrige interne Konsistenz der Skala kann auf die 
Kürze des Instrumentes sowie auf die Positionierung der Items innerhalb 
des Fragebogens zurückgeführt werden; die Abfrage politischer Selbst 
wirksamkeit erfolgte relativ weit am Ende des Fragebogens, weswegen 
Ermüdungseffekte und Nachlässigkeit bei der Beantwortung der Fragen 
als Qualitätsbeeinträchtigung der Messung nicht auszuschließen sind. 
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Im Rahmen dieser Studie wurden die Items zum politischen Fakten-
wissen aus dem im Jahr 2009 von SPIEGEL und SPIEGELOnline  
initiierten und durchgeführten Studentenpisa verwendet (Trepte &   
Verbeet, 2010a). Im Zuge der Konzeption des sogenannten Studenten-
pisa näherten sich Trepte und Verbeet (2010b) der Frage, was eigent-
lich zu einem allgemeinen politischen Wissen gehört, in einem ersten 
Schritt durch Expertenbefragungen an. Sie entwickelten auf dieser 
Grundlage einen thematisch vielseitigen und gleichsam forschungs-
ökonomischen Katalog bestehend aus vier Itemsets, welche jeweils 
neun Fragen zum politischen Faktenwissen umfassen. Die neun Fra-
gen jedes Sets verteilen sich gemäß der Ergebnisse der Vorstudien und  
theoretischer Erwägungen (Trepte & Verbeet, 2010b) auf die Themenge-
biete: Verfassung, Wahlsystem, Terrorismus/Geschichte, Föderalis-
mus, Personen, International (EU, Uno, Afrika). Die Items lehnen sich 
dadurch weitgehend an die Unterteilung politischen Faktenwissens 
von Jennings (1996) in Textbook Knowlege (Verfassung, Wahlsystem, 
Föderalismus), Historical Knowledge (Terrorismus/ Geschichte) und 
Surveillance Knowledge (Personen/International) an. Im Rahmen der 
oben genannten Studie wurden die vier Itemsets auf Vergleichbarkeit 
hinsichtlich der Validität sowie auf Trennschärfe und Schwierigkeit 
überprüft. Sie wiesen diesbezüglich zufriedenstellende Werte auf 
(Hossiep, Schulte, Frieg, & Schardien, 2010; Trepte & Verbeet, 2010b). 

07.4.4
Polit isches Wissen

Aus der bisherigen Forschung kann derzeit keine allgemein gültige Er-
hebungsform von politischem Wissen abgeleitet werden. Hinsichtlich 
der Operationalisierung des in Kapitel 2 diskutierten politischen Struk-
turwissens gibt es zwar erste Annäherungen (z. B. Eveland & Schmitt, 
2015), jedoch sind diese bisher wenig überzeugend und es ist auf dieser 
recht schmalen Datenbasis nicht ganz geklärt, inwieweit tatsächlich auf 
ein integriertes und konzeptuelles Wissen und Verstehen geschlossen 
werden kann. Darüber hinaus macht die Forschungslage hinsichtlich 
der verschiedenen politischen Wissenskonzepte deutlich, dass die 
Kenntnis politischer Fakten eine Grundbedingung für den Aufbau von 
politischen Wissensstrukturen darstellt (siehe Kapitel 2.1). So schließt 
man in quantitativen Befragungen in der Regel durch die Erhebung 
der Menge an richtig beantworteten Fragen zum Faktenwissen auf die 
politische Versiertheit der Befragten.

Die Itemsets zeichnen nicht nur auf ökonomische Art und Weise die Erhebung von 
Kenntnissen aus verschiedenen politische Themengebieten nach. Sie ermöglichen 
gleichzeitig durch die Existenz der vier Versionen die Anwendung von hinsichtlich ihrer 
Schwierigkeit und Trennschärfe vergleichbaren, jedoch nicht identischen, Instrumenten 
in allen drei Erhebungswellen (Trepte &  Verbeet, 2010b). Erinnerungseffekte an Items 
und Lösungen können daher ausgeschlossen werden. Dies stellt eine ausdrückliche Stärke 
dieses Vorgehens dar. Zwar verfügt der Wissenstest aufgrund seiner eingeschränkten 
Itemauswahl (neun Items zu sechs Themengebieten) über eine fragwürdige Inhaltsvalidi-
tät, darüber hinaus kann tatsächliches Nachrichtenwissen nur periphär ermittelt werden. 
Beide Aspekte stellen aber ein grundsätzliches Problem von Tests zum politischen Wis-
sen dar (Delli Carpini & Keeter, 1993). Es gibt keine allgemeingültige Auswahl von Fak-
ten, welche als notwendig und hinreichend für die Erhebung politisches Wissen erachtet 
werden kann (Eveland & Hively, 2008; Maier, 2009), zudem ist es von großer Schwierig-
keit, allgemeingültige Instrumente zu entwerfen, mit denen aktuelles politisches Nach-
richtenwissen standardisiert abgebildet werden kann. Durch das verwendete Verfahren 
wird daher eher ein allgemeiner Eindruck vom Niveau des politischen Faktenwissens der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen gewonnen, als das tatsächliche politische Wissen 
in seinem Umfang und seiner Facettenvielfalt erfasst. 

Es lagen in jeder Version der Skala offene (z. B. „Wo liegt Hessen? Bitte 
tragen Sie die Nummer ein.“ (zu sehen ist eine Karte der Bundesländer 
der Bundesrepublik)) sowie geschlossenen Antwortformate (z. B. „Wer 
bestimmt in Deutschland laut Grundgesetz die „Richtlinien der Poli-
tik“?“ a.) Der Bundeskanzler, b.) Das Bundesverfassungsgericht, c.) 
Der Bundestag, d.) Das Volk) vor. Richtig beantwortete Fragen wurden 
mit 1 kodiert, falsche oder nicht beantwortete Fragen mit 0. Es konnten 
maximal 9 Punkte erreicht werden. Teilweise wurden die aus dem Jahr 
2009 stammenden Fragen mit aktuellem Bezug hinsichtlich des Wort-
laut oder Inhalts angepasst. 

Die drei verwendeten Versionen des Wissenstests verfügten auch im 
Kontext der vorliegenden Studie über vergleichbare durchschnittli-
che Itemschwierigkeiten: T1 = 33.6; T2 = 38.3; T3 = 39.0. Deskriptiva 
sind der Tabelle 8 zu entnehmen. Da das Ziel des Wissenstests ist, ver-
schiedene Facetten von Wissen abzubilden, ist die Angabe von Relia-
bilitätskennwerten an dieser Stelle nicht angebracht. Für die weiteren 
Analysen wurde ein Summenindex der neun Items erstellt. 
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Gruppe M SD Min Max

Keine Intervention 3,28 1,87 0 8

Intervention 2,22 1,33 0 5

Gesamtsumme 3,01 1,81

Keine Intervention 3,70 2,41 0 9

Intervention 2,69 1,43 0 7

Gesamtsumme 3,45 2,24

Keine Intervention 3,61 2,18 0 9

Intervention 2,89 1,35 0 6

Gesamtsumme 3,43 2,02

TABELLE 8

T1 Wissen

T2 Wissen

T3 Wissen

Mittelwerte und Standard-
abweichungen für die Indizes 
polit ischen Wissens sort iert 
nach Gruppen

07.4.5
Mediennutzung

Das Mediennutzungsverhalten der Versuchspersonen wurde auf zwei 
Wegen erfasst. Die Teilnehmer wurden gebeten, die Nutzungshäu-
figkeit kategorisierter Online-Angebote zur politischen Information  
(z. B. Suchmaschinen, Wikipedia, Zeitungen von Zeitungen/Zeitschrif-
ten; Webseiten von Fernsehsendern) auf einer sechs-stufigen Skala 
von 1 = seltener oder nie bis 6 = täglich zu beurteilen. Die deskriptiven  
Kennwerte sind in Tabelle 9 zu finden. Die Häufigkeit der Nutzung 
von Medienangeboten zur politischen Information wurde einerseits 
als Kontrollvariable für die spätere Modellberechnung erhoben, and-
ererseits aus der Überlegung heraus, dass sie ein Indikator für die 
Wirksamkeit der Intervention darstellen könnte. 

Darüber hinaus wurden die Teilnehmer offen nach demjenigen Medien-
angebot gefragt, welches sie nutzen, um sich am ehesten über das Welt-
geschehen zu informieren. Dabei wurde bewusst auf die Vorgabe von 
Kategorien oder Gruppen möglicher Online-Nachrichtenquellen ver-
zichtet, um möglichst keine möglichen Angebotsformen nahe zu legen  
(für einen Überblick siehe Kapitel 08.1.1).

Die of fene Abfrage ste l l te  e ine 

notwendige Unterstützung bei 

der  Erhebung der subjekt iven 

Qual i tä tsbeur te i lung von Medien-

angeboten sowie der  media len 

Selbstwi rksamkei t  dar.
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TABELLE 9
Mittelwerte und Standardabweichungen  
der Nutzungshäufigkeit von Online-Informations- 
angeboten (geschlossene Abfrage)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

M SD M SD M SD M SD M SD M SD

Suchmaschine 4.37 1.53 4.12 1.65 4.70 1.48 4.32 1.43 4.27 1.72 4.00 2.00

Wikipedia 3.28 1.49 3.09 1.36 3.31 1.45 3.03 1.53 3.28B 1.48 2.68 1.84

Webseiten von Printmedien 2.85B 1.71 2.08 1.52 3.00 1.59 2.86CD 1.61 3.06 1.68 2.86 1.90

Foren/Nachrichtenblogs 2.40 1.55 2.26 1.50 2.51 1.65 2.31 1.37 2.37 1.46 2.23 1.85

Twitter 1.35 1.09 1.22 0.93 1.48 1.31 1.39 1.32 1.47 1.18 1.50 1.46

Webseiten von TV-Sendern 2.42 1.55 2.58 1.65 2.26 1.48 2.56 1.52 2.43 1.15 2.28 1.73

Email-Startseite 2.85 1.88 2.46 1.77 2.97 1.83 2.26 1.70 2.64 1.86 2.00 1.63

Facebook 4.29 2.11 3.71 2.26 4.15B 2.11 3.23 2.24 4.02 2.10 3.29 2.36

Andere soziale Netzwerke 2.51 2.03 3.11 2.06 2.74 2.11 2.89 2.00 2.55 2.00 2.77 2.12

Apps von Nachrichtenanbietern 2.70 1.97 2.22 1.95 2.71 1.95 2.36 1.74 2.73 1.95 2.11 1.75

FRÜHJAHR 2013 (T1) HERBST 2013 (T2) FRÜHJAHR 2014 (T3)

a Die Häufigkeit war auf einer sechs-stufigen Skala von 1 = seltener oder nie bis 6 = täglich zu beurteilen.
b Die Werte unterscheiden sich signifikant zwischen Experimental- und Kontrollgruppe.
c Die Werte unterscheiden sich signifikant zwischen T1 und T2
d Die Werte unterscheiden sich signifikant zwischen T1 und T3
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Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Polit ische Part izipation a M SD M SD M SD M SD M SD M SD

Ich engagiere mich in einer politischen 
Vereinigung (z. B. Partei, Gewerkschaft). 1.51 1.24 1.47 1.08 1.68 1.33 1.91 1.60 1.81 1.39 1.86 1.50

Ich nehme an politischen Aktionen 
teil (z. B. Unterschriftenaktion, 
Demonstrationen). a 1.58 1.18 1.35 1.07 2.00 1.39 1.88 1.45 1.94 1.33 1.49 1.27

Polit isches Interesse b

Politische Meldungen in Zeitung, 
Internet, Fernsehen und Radio 
interessieren mich.b 3.98 1.77 3.59 1.83 4.53 1.72 3.82 1.73 4.10 2.04 4.09 1.96

TABELLE 10
Mittelwerte und 
Standardabweichungen 
für polit ikbezogene 
Kontrol lvariablen

FRÜHJAHR 2013 (T1)

07.4.6
Weitere Kontrol lvariablen

Neben den genannten Konstrukten wurden einerseits soziodemogra-
phische Daten erfasst. Andererseits wurden politische Partizipation 
sowie politisches Interesse erhoben. Die entsprechenden Itemformuli-
erungen und Deskriptiva für die Abfrage politischer Partizipation und 
politischen Interesses sind in Tabelle 10 zu finden.

HERBST 2013 (T2) FRÜHJAHR 2014 (T3)

a Die Häufigkeit war auf einer sechsstufigen Skala von 
1 = seltener oder nie bis 6 = täglich zu beurteilen.
b Die Zustimmung war auf einer siebenstufigen Skala von 
1 = stimme überhaupt nicht zu bis 
7 = stimme voll und ganz zu zu bekunden.
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07.5
INTERVENTION

Wie bereits mehrfach angemerkt, ist das Ziel dieser Forschungsar-
beit nicht nur theoretische Überlegungen zu Prädiktoren politischen 
Wissens einer empirischen Überprüfung zu unterziehen. Gleichsam 
sollen auch Maßnahmen abgeleitet werden, wie die angenommenen 
psychologischen Prozesse gezielt gefördert werden können. Zu diesem 
Zweck fand vor der zweiten Erhebungswelle eine experimentelle In-
tervention in Form einer eigens entwickelten medienpädagogischen 
Unterrichtseinheit statt. Diese wurde ausgehend von Ergebnissen der 
ersten Erhebungswelle sowie theoretischen Überlegungen konzipi-
ert und für einen ausgewählten Teil der Ausgangsstichprobe durch-
geführt. Die Intervention erfolgte für insgesamt drei Schulklassen 
jeweils im Klassenverband innerhalb einer einzigen Woche im No-
vember 2013 nach einem standardisierten Vorgehen. Die Befragung 
erfolgte eine Woche später. Die im Rahmen der medienpädagogischen 
Intervention verwendeten Unterrichtsmaterialien waren in allen drei 
Schulklassen identisch. 

Die Ergebnisse der ersten Erhebungswelle deuten darauf hin, dass die 
Jugendlichen zwar auf der einen Seite in der Lage sind, Unterschiede, 
etwa hinsichtlich der Informationsqualität und Vertrauenswürdig-
keit von Medienangeboten und zwischen Angeboten mit unter-
schiedlichen Graden der journalistischen Professionalität sowie user-
generated Content zu erkennen, jedoch beschränkt sich ein sehr 
großer Teil der befragten Jugendlichen auf die Nutzung un- oder 
semi-professioneller Online-Nachrichtenmedien (für einen detail-
lierteren Einblick in die Ergebnisse der ersten Erhebungswelle siehe 
Schmitt, 2014). Politisches Wissen wird jedoch am ehesten durch pro-
fessionelle Angebote gefördert (Dimitrova et al., 2014). Die Heraus-
forderung für die medienpädagogische Schulung besteht somit darin, 
Jugendlichen die nötige Medienkompetenz an die Hand zu geben. Ziel 
dieser Schulung ist also, Fähigkeiten und Kompetenzen zu vermitteln 
bei der Wahl von Internetseiten, Wesentliches von Unwesentlichem 
zu unterscheiden, und dadurch die kritische Auseinandersetzung mit 
den im Internet verfügbaren Quellen und Informationen zu fördern. 
Die Intervention gliedert sich in drei Abschnitte, die im Folgenden zur 
besseren Veranschaulichung im Detail dargelegt werden.

Adressatenorientierung sowie persönliche Relevanz 
von Informationen spielen in der politischen Bil-
dung sowie im Prozess der Medienkompetenzent-
wicklung eine besonderen Rolle (Gaiser, Krüger, & 
Rijke, 2011; Schelle, 2005). Um dem didaktischen 
Ziel der individuellen Betroff enheit gerecht zu 
werden und Erfahrungsbezüge herzustellen, wur-
den die Jugendlichen in der ersten Phase der Schu-
lung mit ausgewählten Ergebnissen – „ihren“ Ant-
worten – der ersten Erhebungswelle konfrontiert. 
Dabei wurden mittels einer Power-Point-Präsen-
tation Ergebnisse zu den Fragestellungen Welche 
Medien wählen Jugendliche zur politischen Infor-
mation? bzw. Welche Kriterien sind Ihnen bei der 
Auswahl von Medienangeboten wichtig? präsentiert.
Die Präsentation erfolgte in allen drei Klassen durch 
die Studienleiterin. Die Ergebnisse der ersten Erhe-
bungswelle zeigten, dass sich ca. die Hälft e aller Be-
fragten am ehesten über Medienangebote mit einem 
großen Anteil an user-generated Content, wie z. B. 
Facebook, Wikipedia, über das Weltgeschehen in-
formiert. Die andere Hälft e gab an, sich eher über 
professionell journalistische Nachrichtenangebote 
zu informieren. 

07.5.1
Phase I – Der Input
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Hinsichtlich der Frage, welche Kriterien den Jugendlichen bei der 
Auswahl von Nachrichtenangeboten wichtig sind, erhielten die Teil-
nehmer der Intervention darüber hinaus eine Auswertung der Er-
hebungsdaten von T1 über den Aspekt der subjektiven Qualitäts-
beurteilung. Sie wurden darüber informiert, dass Heranwachsende in 
ihrem Alter besonderen Wert auf Verständlichkeit, Unterhaltsamkeit/
Abwechslungsreichtum sowie auf klassische journalisitische Qualitäts-
kriterien, wie etwa Aktualität und Neutralität von Informationen, 
legen. Vertrauenswürdigkeit der Informationsquelle sowie internet-
spezifische Aspekte, wie Interaktionsmöglichkeiten, seien ihnen jedoch 
im Vergleich dazu weniger wichtig.*

In einem weiteren Schritt wurden die Ergebnisse der Befragungsdaten 
in Bezug zu Resultaten wissenschaftlicher Beurteilung von Nach-
richtenquellen gesetzt (Neuberger, 2004, 2011; Schatz & Schulz, 1992). 
Es wurde suggeriert, dass die subjektive Einschätzung von Online-An-
geboten der Schüler nur geringfügig von der Beurteilung der selben 
Kriterien durch Wissenschaftler/Experten abweicht. Beabsichtigt war, 
den jugendlichen Zuhörerinnen und Zuhörern das Gefühl zu geben, 
dass ihre Beurteilung von (journalistischer) Medienqualität der Bewer-
tung von wissenschaftlichen Experten entspricht, die Jugendlichen also 
als „Experten“ für Medienqualität agieren können. Diese Maßnahme 
folgt den Erkenntnissen zahlreicher Studien zur Förderung von Selbst-
wirksamkeit im schulischen Kontext. Gemäß dieser steigert positives 
Feedback sowie Erfolgserlebnisse die empfundene Kompetenz der 
Lernenden – hier im Umgang mit Medienangeboten (z. B. Schunk, 
1991; Schunk & Meece, 2006). 

*Im Detail können die der Intervention zugrunde liegenden 
deskriptiven Ergebnisse der ersten Erhebungswelle im Hinblick 
auf die Nutzung von Online-Nachrichtenangeboten, die Be-
deutsamkeit verschiedener Qualitätskriterien bei der Auswahl 
von Nachrichtenangeboten sowie die subjektive Bewertung der 
durch die Jugendlichen gewählten Medienangebote in dem in der 
Fachzeitschrift Media Perspektiven erschienenen Aufsatz nach-
vollzogen werden Schmitt (2014).

07.5.2

TABELLE 11

Phase I – Der Input

Kategorisierung der von den 
Teilnehmern zu T1 offen genannten 
Medienangebote mit Beispiel

Insbesondere authentische und realistische Probleme stellen Schülern 
wertvolle Anwendungskontexte für das zu erwerbende Wissen bereit 
(für einen Überblick Blömeke, Herzig, & Tulodziecki, 2007). Da Lernen 
und Transfer insbesondere durch soziale Interaktion stattfindet (Vygot-
sky, 1978) und die Interaktivität einer Aufgabe die Wirksamkeit dieser 
erhöht (Jeong et al., 2012), erhielten die Teilnehmer in der zweiten Phase 
der schulischen Intervention in sieben Kleingruppen den Arbeits-
auftrag, ihr Wissen über die Qualität von Online-Nachrichtenangebo-
ten sowie ihre Erfahrungen – selbst nun in der Rolle als Experten – auf 
die von ihnen am meisten genutzten Online-Nachrichtenquellen anzu-
wenden und diese anhand der im Rahmen der Befragung verwendeten 
Qualitätskriterien zu beurteilen. Dazu wurden im Vorhinein durch die 
Versuchsleiterin die von den Teilnehmern der ersten Erhebungswelle 
offen genannten Medienangebote hinsichtlich spezifischer Angebots-
merkmale kategorisiert und je ein Vertreter für die jeweilige Angebots- 
kategorie ausgewählt. Die gebildeten Kategorien sowie die entspre-
chenden Repräsentanten dieser sind Tabelle 11 zu entnehmen. Basie-
rend auf den kategorisierten Medienangeboten wurden die Schüler der  
jeweiligen Schulklasse zufällig den Kleingruppen und damit einem der 
sieben Online-Nachrichtenangebotsgruppen zugeteilt.

ANGEBOTSKATEGORIE

Online-Angebote privater Rundfunksender
Online-Angebote öffentlich-rechtlicher
Rundfunksender
Soziale Netzwerke
Aggregierende Formate
Sonstige Angebote
Online-Angebote von Printmedien
Suchmaschine

MEDIENANGEBOT (BSP)

N24.de
tagesschau.de

facebook.de
web.de
Wikipedia.org
Spiegel.de
Google.de
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Jede Kleingruppe erhielt für die Arbeit in der Kleingruppe folgende Materialien: (1) Ent-
sprechend ihrer Zuteilung zu den Medienangeboten erhielten sie ein T-Shirt, welches 
das jeweilige zu bearbeitende Medienangebot repräsentierte. Dieses T-Shirt war farblich 
in Anlehnung an das Medienangebot gestaltet und mit Klettband versehen. (2) Zusätz-
lich erhielt jede Arbeitsgruppe 21* Schilder, jeweils auf der Rückseite versehen mit dem 
Gegenstück des Klettbands. Jedes dieser Schilder repräsentierte ein Qualitätskriterium, 
welches aus den Ergebnissen der ersten Erhebungswelle abgeleitet worden ist (siehe Ta-
belle 4). Da nicht ausgeschlossen werden konnte, dass mindestens ein Gruppenmitglied 
ein Medienangebot nicht im Detail kannte, erhielt jede Gruppe als Hilfestellung für die 
Bewertung (3) einen Screenshot des jeweiligen Online-Angebots. Bei den Screenshots 
wurde darauf geachtet, dass sie am gleichen Tag (05. November 2013) erstellt wurden und 
die präsentierten Informationen/Nachrichten dieser Seiten vergleichbar waren. Zentrale 
Nachricht dieses Tages war die Freisprechung des damaligen SPD-Fraktionsvorsitzenden 
Frank-Walter Steinmeier von Plagiatsvorwürfen im Zusammenhang mit dessen Disserta-
tion. Da Online-Angebote, wie Wikipedia sowie Google an sich keine Inhalte anbieten, 
wurden die Screenshots basierend auf dem Suchbegriff „Steinmeier Doktorarbeit“ erstellt, 
um ein Mindestmaß an inhaltlicher Vergleichbarkeit mit den übrigen Medienangeboten 
zu gewährleisten. 

Da Interaktivität und Handlungsorientierung wichtige Aspekte einer guten Unter-
richtsgestaltung sind (Blömeke et al., 2007), wurden die Schüler dazu angehalten, das 
ihnen jeweils vorliegende Medienangebot mithilfe des Screenshots und ihrer Vorkennt-
nisse anhand der gegebenen Qualitätskriterien zu bewerten. Sie waren aufgefordert, die 
Kriterien zu diskutieren, zu bewerten und diejenigen auszuwählen, die ihrer Ansicht nach 
auf das ihnen vorliegende Medienangebot zutreffen. Durch die Bearbeitung der Aufga-
ben in Kleingruppen, wurden die Schüler zur selbstständigen Erarbeitung der Lerninhalte 
unter Einbezug ihres Vorwissens sowie zur Weiterentwicklung ihrer Analysefähigkeiten 
angeregt (Karantzas et al., 2013). Die jeweils diskutierten und ausgewählten Kriterien 
wurden durch die Jugendlichen auf dem – das jeweilige Medium repräsentierende T-Shirt 
– befestigt. Damit wurde die Beziehung zwischen Medienangebot und Qualitätskriterien 
nicht nur inhaltlich, sondern auch explizit visuell hergestellt. Die visuelle Unterstützung 
unterstützt die Kommunikation über die Inhalte und fördert Elaboration und effektives 
Lernen (Schnotz, 2002).

*Zum Zeitpunkt der Intervention wurden noch 21 Qualitäts-
kriterien verwendet, diese wurden jedoch nach dem unter 7.1.2 
beschriebenen Verfahren noch einmal um zwei Items auf insge-
samt 19 Qualitätsaspekte für die statistischen Analyse reduziert.

Die individuelle Gestaltung der T-Shirts bot schlussendlich die Dis-
kussionsgrundlage für die Diskussion im Klassenverband. Jede Klein-
gruppe war dazu aufgerufen, das Ergebnis ihrer Gruppenarbeit im Ple-
num zu präsentieren und zu diskutieren. Dazu trat jeweils ein Vertreter 
der Gruppe bekleidet mit dem gestalteten T-Shirt vor die Klasse. Im 
Hinblick auf das jeweils dargestellte Medienangebot diskutierten die 
Schüler die Fragen, welche Qualitätskriterien sie warum als zutreffend 
empfinden. 

In der gemeinsamen Präsentation und Diskussion der individuel-
len Ergebnisse wurden die Schüler einerseits zur weiteren kritischen 
Auseinandersetzung mit den von ihnen genutzten Medien angeleitet. 
Andererseits war das Ziel, sie im Rahmen dieser Diskussion mit Medi-
enwissen als wichtiger Grundlage für die Stärkung ihrer medialen Selb-
stwirksamkeit zu versorgen und sie zu motivieren, neue Wege bei der 
Informationsgewinnung mit Online-Nachrichtenangeboten auszupro-
bieren. Die Kombination aus dem Setzen neuer Ziele im Rahmen der 
Medienrezeption und die Belohung früheren Verhaltens – z. B. durch 
die Bestätigung eigener Herangehensweisen und Ideen im Rahmen 
der Diskussion im Klassenverband – sind wichtige Grundlagen für 
die Förderung von Selbstwirksamkeit im Kontext der Mediennutzung 
(Pajares, 1996; Schunk & Meece, 2006). Im Rahmen der Plenumsdis-
kussion wurde zudem explizit darauf geachtet, die von McCannon 
zusammengefassten „basic principles of media literacy“ (McCannon, 
2009, S.  548) zu beherzigen und entsprechendes Wissen zu vermit-
teln: (1) Medieninhalte/-nachrichten sind konstruiert, (2) Nachrichten 
sind Repräsentationen der Wirklichkeit, angereichert um Meinungen 
und Werte, (3) jeder Medienanbieter hat seine eigenen Regeln für die 
Gestaltung von Inhalten, (4) jedes Individuum nimmt basierend auf 
seinen individuellen Erfahrungen eigene Bewertungen der Inhalte vor 
und (5) Medienanbieter werden beeinflusst durch den politischen und 
ökonomischen Kontext (McCannon, 2009). So wurden im Rahmen 
der Intervention im Klassenverband diese „Grundprinzipien“ medi-
enpädagogischer Schulungen in Bezug auf die Bedeutung der sieben 
exemplarisch ausgewählten Medienangebote für die politische Infor-
mationsgewinnung diskutiert.

07.5.3
Phase II I  – Ergebnis-
vorstel lung und Diskussion
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08
ERGEBNISSE
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Zunächst wird der Fokus auf die deskriptiven Ergebnisse hinsichtlich 
der off en angebenen Medienangebote (Kapitel 8.1.1) gelegt. Dabei 
werden einerseits die Daten der ersten Erhebungswelle (T1; N = 572) 
berücksichtigt, andererseits den Daten der 143 Personen, die an allen 
drei Wellen teilgenommen haben, gegenübergestellt. In einem zweiten 
Schritt wird auf der Grundlage der Daten von T1 der Zusammenhang 
des off en genannten Medienangebots mit der wahrgenommenen Qua-
litätsbeurteilung dieses Angebots demonstriert. In Kapitel 8.1.3 werden 
schließlich die zentralen Variablen (subjektive Qualitätsbeurteilung, 
mediale und politische Selbstwirksamkeit sowie politisches Wissen) im 
Zeitverlauf betrachtet. Dafür werden jedoch nur die Daten derjenigen 
Personen betrachtet, von denen gültige Daten von allen drei Messzeit-
punkten vorliegen (N = 143). Die Beantwortung der ersten Forschungs-
frage erfolgt ebenfalls in Abschnitt 8.1.3. Darauf folgend werden die 
Ergebnisse der Längsschnittstudie anhand eines Crossed Lagged Panel 
Designs beschrieben (Kapitel 8.2). In Kapitel 8.3. werden die Analysen 
hinsichtlich der Hypothesen und Forschungsfragen bezüglich der me-
dienpädagogischen Intervention zusammengefasst. 

In  den fo lgenden 

Abschni t ten werden die 

Ergebnisse der  Analysen der 

Bef ragungsdaten dargelegt .
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08.1
DESKRIPTIVE 
ERGEBNISSE

08.1.1
Informationsquellen im Rahmen 
der Nachrichtennutzung

Um einen Überbl ick darüber zu 

erhalten, welche Internetseiten 

konkret  von Jugendl ichen 

und jungen Erwachsenen 

a ls Nachr ichtenangebote 

herangezogen werden,  fo lgt  in 

diesem Abschnitt eine deskriptive 

Analyse der  of fen genannten 

In format ionsangebote. 

Für eine bessere Übersicht werden die Angebote gemäß dem Vorschlag 
von Donsbach (2012) hinsichtlich ihres vermuteten Professio- 
nalisierungsgrades geclustert: a) professionelle Informationsangebote 
(publizistische Online-Angebote in der Regel von traditionellen Nach-
richtenanbietern), b) semiprofessionelle Angebote (z. B. Angebote von 
Email-Providern) sowie c) unprofessionelle Angebote (z. B. Blogs bzw. 
andere Quellen mit einem hohen Anteil an user-generated Content). 
Eine inhaltliche Einordnung spielt dafür eine untergeordnete Rolle. 
Aufgrund der Tatsache, dass im Rahmen dieser Arbeit die Durch-
führung einer Inhaltsanalyse hinsichtlich der inhaltlichen Ausrich-
tung sowie ihrer objektiven journalistischen Qualität dieser Angebote 
außerhalb des Möglichen war und das Ziel dieser Arbeit darin besteht, 
möglichst (theoretisch und empirisch) fundierte Aussagen zu treffen, 
wird auf die tatsächliche inhaltliche und qualitative Einordnung dieser 
Angebote verzichtet. 

Es wird deutlich, dass das soziale Netzwerk Facebook eine entschei-
dende Rolle bei der Informationsgewinnung spielt (124 Nennungen). 
Es wird von einem Viertel der Jugendlichen als wichtigste Informa-
tionsquelle im Internet genannt (siehe Abbildung 5). Die Nachrichten-
portale Bild.de (68 Nennungen), Spiegel.de (59 Nennungen) sowie die 
Suchmaschine Google (52 Nennungen) folgen in einem relativ großen 
Abstand. Die Internetseite der Tagesschau wird nur noch von 34 Per-
sonen als präferierte Informationsquelle angegeben. 
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ANZAHL DER NENNUNGEN

ABBILDUNG 3
Offen angegebene Internetseiten 
(T1; Semi-Professionalität)

web.de
yahoo.com

news.google.de
t-online.de

gmx.net
nachrichten.de

freenet.de
t-online.de/nachrichten

reddit.com
news.de

Windows News App
msn.com

hotmail.de
aol.com

1und1.de
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Insgesamt zeigt sich, dass semiprofessionelle Angebote, zu denen hier im Wesentlichen 
aggregierende Nachrichtenangebote wie z.B. Google News sowie die Startseiten von 
Email-Providern gezählt werden, in der Summe nur von wenigen Personen als relevante 
Informationquellen genannt werden (siehe Abbildung 3). Die meisten Jugendlichen ver-
lassen sich vornehmlich auf Angebote von professionellen Anbietern sowie Angebote, die 
sich gemäß Donsbach (2012) als unprofessionelle Online-Angebote kategorisieren las-
sen (siehe Abbildung 5). Professionelle Angebote zeichnen sich laut der Kategorisierung 
Donsbachs (2012) dadurch aus, dass sie ihren Rezipienten ausschließlich redaktionell 
erstellte Inhalte zur Verfügung stellen. Die inhaltliche Ausrichtung (Boulevard- vs. 
Qua-litätsmedien) ist bei dieser Kategorisierung unerheblich. Wie oben bereits ange-
deutet, gibt es drei Internetseiten, welche von einer nennenswerten Anzahl an Person-
en erwähnt werden. Die übrigen Angebote werden nur von wenigen Personen genannt. 
Lediglich die Nachrichtenportale N24.de, N-TV.de sowie das Online-Angebot des privaten 
Fernsehsenders RTL werden noch von einer zweistelligen Anzahl an Personen angeführt. 
Regionale Informationsangebote sind vergleichsweise unerheblich. 

ABBILDUNG 4
Häufigkeiten der offen angegebenen 
Internetseiten (T1; Professionalität)

Obgleich Facebook das bei Weitem am häufi gsten genannte Einzelangebot darstellt, 
macht dieser Überblick deutlich, dass in der Summe bei einem Großteil der Jugendlichen 
professionelle Nachrichtenangebote für die Informationsgewinnung eine nicht zu verna-
chlässigende Rolle spielen (siehe Abbildung 4).  
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ABBILDUNG 5
Häufigkeiten der offen angegebenen 
Internetseiten (T1; Un-Professionalität)

Die aufgezeigten Nutzungspräferenzen deuten sich auch bei der Betra-
chtung der über die drei Erhebungswellen hinweg angegebenen präferi-
erten Informationsangebote an. Etwa die Hälft e der 143 Personen be-
vorzugt professionelle Nachrichtenanbieter (siehe Abbildung 6). Die 
Angebote von Bild.de, Spiegel.de, N24.de sowie Tagesschau.de sind da-
bei die am häufi gsten genannten Informationsquellen der Jugendlichen. 
In der ersten Welle ist Bild.de mit 24 Nennungen das mit Abstand von 
den meisten Jugendlichen präferierte Nachrichtenangebot. Regionale 

ABBILDUNG 6
Häufigkeiten der offen 
angebenen Internetseiten 
(T1 – T3; Professionalität)

T1 (n = 80)
T2 (n = 70)
T3 (n = 78)
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Nachrichtenangebote (z. B. Bergedorfer-Zeitung.de, ksta.de) werden 
nur vereinzelt genannt. Insgesamt werden mehr Online-Angebote 
von tradtionellen Printanbietern als Informationsquelle angegeben als 
Produkte von Fernseh- oder Radiostationen.
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In der Kategorie der semiprofessionellen Nachrichtenangebote sind ag-
gregierende Nachrichtenangebote (z. B. Google News) sowie Informa-
tionsangebote von Startseiten verschiedener Email-Provider zusam-
mengefasst (siehe Abbildung 7). Gemeinsam ist diesen Angeboten ein 
schlaglichtartiger Überblick über aktuelle Tagesthemen. Insgesamt
werden diese Angebote deutlich seltener von den jugendlichen Teilneh-
mern als präferierte Informationsquelle angeführt. Kaum 10 Prozent 
nennen derartige Informationsangebote. Am ehesten wird der Nach-
richtenaggregator Google News genannt (siehe Abbildung 7). 

ABBILDUNG 7 ABBILDUNG 8
Häufigkeiten der offen 
angebenen Internetseiten 
(T1 – T3; Semi-Professionalität)

Häufigkeiten der offen 
angebenen Internetseiten 
(T1 – T3; Un-Professionalität)
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Unter dem Label unprofessionelle Angebote werden Angebote mit 
einem erheblichen Anteil an user-generated Content zusammenge-
fasst (siehe Abbildung 8). Darunter fallen hier soziale Netzwerke (z. B. 
Facebook, Jappy), Wikipedia, YouTube, sowie Blogs und eher un-
professionelle regionale Informationsangebote (bawue-tvnews.de, 
meetingpoint-brandenburg.de, rhein-main.net). Darüber hinaus fi n-
den sich von den Jugendlichen genannte Online-Angebote in dieser 
Kategorie, die nicht als originäre Nachrichtenangebote – weder profes-
sioneller noch semi-professioneller Natur – angesehen werden können, 
wie etwa die Suchmaschine Google. Gemeinsam ist diesen Angeboten, 
dass der Fokus in der Regel nicht auf der Vermittlung publizistischer
tagesaktueller Nachrichteninhalte liegt. Insgesamt geben fast ein 
Drittel der Jugendlichen an, sich mit derartigen Angeboten am ehesten 
über das Weltgeschehen zu informieren. Dabei scheint insbesondere 
Facebook eine wesentliche Informationsquelle zu sein. Google wird 
ebenfalls als bedeutsamer Ausgangspunkt für die politische Informa-
tionsgewinnung genannt. Regionale Angebote sowie Twitter werden 
nur vereinzelt angeführt (siehe Abbildung 8). 
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08.1.2
Wahrgenommene Qualität der 
präferierten Informationsquellen

Auf der Grundlage der zu T1 genannten Informationsangebote soll in 
diesem Abschnitt dargestellt werden, wie die Eigenschaft en dieser An-
gebote von den Jugendlichen wahrgenommen werden. Im Zuge des-
sen werden nur Angebote berücksichtigt, welche von mindestens fünf 
Personen genannt wurden (für die Häufi gkeiten der Nennungen siehe 
Abbildungen 6 bis 8). Für diese Angebote wird die Ausprägung hin-
sichtlich des Mittelwertindexes für die wahrgenommene Medienqua-
lität abgebildet. Die größtmögliche Ausprägung ist +3, welche angibt, 
dass jedes der 19 Qualitätskriterien in vollem Umfang wahrgenommen 
wird. Der niedrigsmögliche Wert ist -3. Dieser macht deutlich, dass die 
Qualitätsaspekte bei dem jeweiligen Medienangebot überhaupt nicht 
wahrgenommen wird. 

ABBILDUNG 9
Wahrgenommene Medienqualität (T1; n > 5; -3 = 
Qualitätsaspekt wird überhaupt nicht wahrgenommen, 
+3 Qualitätsaspekt wird voll und ganz wahrgenommen)

Insgesamt wird deutlich, dass alle genannten Angebote im Mittel recht positiv bewertet 
werden (siehe Abbildung 9). Keines weist eine mittlere Einschätzung der Anwesenheit der 
unter 7.4.1 aufgeführten Qualitätsaspekte im negativen Bereich auf. Angebote von pro-
fessionellen Informationsanbietern werden im Schnitt besser bewertet als Angebote von 
semi- oder unprofessionellen Anbietern. Die Qualität der Internetseite der Süddeutschen 
Zeitung wird von ihren Nutzern am besten beurteilt. Sie schneidet nicht nur in Relation 
zu den anderen genannten Angeboten am besten ab. Ihre Bewertung ist mit 1.88 im Mit-
tel dem möglichen Maximalwert von 3 sehr nahe. Die Internetseite Stern.de sowie die der 
ARD folgen in geringem Abstand, ebenso das eher laienhaft  konzipierte regionale Portal 
meetingpoint-brandenburg.de. Bild.de und Spiegel.de, die auf der Seite der professionel-
len Nachrichtenanbieter am häufi gsten von den Jugendlichen genannt wurden, wurden 
hinsichtlich ihrer wahrgenommenen Qualität mit Werten von 1.13 bzw. 1.04 vergleichs-
weise schlecht eingeschätzt (siehe Abbildung 9). 

Das am häufi gsten zur politischen Information genutzte soziale Netzwerk Facebook liegt 
mit einer mittleren Bewertung von 0.95 noch dahinter.  Das mag als Hinweis darauf ge-
deutet werden, dass ihnen die fragwürdige Qualität von Facebook als Nachrichtenquelle 
im originären Sinn, durchaus präsent ist. Ähnliches gilt für die Suchmaschine Google, 
welche ebenfalls zu den am häufi gsten aufgeführten Angeboten zählt (siehe Abbildung 5).
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 Sie wird zwar überaus häufi g als Informationsquelle angegeben, jedoch hinsichtlich der 
Qualität als Nachrichtenangebot vergleichsweise schlecht beurteilt. Dies mag jedoch 
daran liegen, dass Google viele der im Rahmen dieser Arbeit defi nierten Qualitätsaspekte 
gar nicht aufweisen kann, da die Suchmaschine an sich gar keine eigenen Inhalte hat. 
Wenngleich die Tagesschau im öff entlichen Diskurs als eines der wichtigsten Angebote 
des Qualitätsjournalismus gilt (Blum, 2011), wird das Online-Angebot von den Jugend-
lichen eher schlecht bewertet. Aus Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer spiegelt 
Tagesschau.de nur in geringem Umfang die Qualitätsaspekte wider (0.88) und bewegt 
sich hinsichtlich dieser Einschätzung etwa auf einer Ebene mit der sozialen Videoplatt-
form YouTube und Google. Selbst bei Boulevard-Angeboten werden die gegebenen 
Qualitätskriterien vermeintlich deutlicher wahrgenommen. Am schlechtesten schneiden 
verschiedene Email-Portale sowie die Angebote der Tageszeitung Die Welt und Spiegel 
TV ab.
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08.1.3
Entwicklungen zentraler 
Variablen im Zeitverlauf

Die Werte basieren auf einer Stichprobe von N = 143. Bei der Abbil-
dung der Entwicklungen wird unterschieden zwischen Kontroll- und 
Interventionsgruppe. Die Berechnungen von Unterschieden zwischen 
den Messzeitpunkten sowie zwischen den Gruppen erfolgen auf der 
Grundlage von Varianzanalysen für Messwiederholungsdesigns mit 
der Zugehörigkeit (0 = keine Intervention, 1 = Intervention) zur Inter-
ventionsgruppe als Zwischensubjektfaktor. 

Im Rahmen des nun 

fo lgenden Kapi te ls  sol len 

die Entwick lungen der  v ier 

zent ra len Var iablen – subjekt ive 

Qual i tä tsbeur te i lung,  media le 

Selbstwi rksamkei t ,  in ternale 

pol i t ischer Selbstwi rksamkei t 

sowie pol i t isches (Fakten-)

W issen – im Laufe der  Zei t 

zwischen dem ersten (T1) und 

dem dr i t ten Erhebungszei tpunkt 

(T3)  unabhängig von ihren 

Abhängigkei ten von und 

Wechselwi rkungen mi t  anderen 

Var iablen dargelegt  werden.

Im Hinblick auf die Beantwortung von Forschungsfrage 1 (FF1), in 
der es um die Frage geht, welche (Qualitäts-)Kriterien Jugendlichen 
bei der Auswahl von Online-Nachrichtenangeboten konkret wichtig 
sind, lohnt es sich, auf die Einzelaspekte der gewünschten Qualität 
einzugehen und diese im Zeitverlauf zu betrachten. Dadurch können 
möglicherweise erste Hinweise auf die Wirksamkeit der medienpäda-
gogischen Intervention abgeleitet werden. In Tabelle 11 ist – nach Ver-
suchsgruppen getrennt – dargelegt, welche Bedeutung die Jugendli-
chen den Qualitätsaspekten (gewünschte Qualität) beimessen. Es zeigt 
sich, gemäß den Ergebnissen früherer Studien (z. B. Neuberger, 2011; 
Rössler, 2004), dass bei der Bewertung von Online-Angeboten aus 
Nutzersicht traditionelle journalistische Qualitätskriterien (z. B. Aktu-
alität, Professionalität, Neutralität) eine wichtige Rolle spielen. Aspekte 
der Verständlichkeit (z. B. „[Medienangebot] ist gut lesbar“) ragen im 
Verhältnis zu den anderen Qualitätskriterien in ihrer Bedeutsamkeit 
für die Stichprobe stark hervor, Kriterien, welche sich auf die Vertrau-
enswürdigkeit von Informationen bzw. die Transparenz der Berichter-
stattung beziehen (z. B. „[Medienangebot] macht deutlich, woher die 
verwendeten Informationen stammen“; „[Medienangebot] verlinkt 
auf seine Quellen“), sind für die Jugendlichen im Vergleich deutlich 
weniger von Bedeutung. Hinsichtlich der eher internetspezifischen 
Kriterien (z. B. Interaktivität) liegt ein durchwachsenes Bild vor. Zwar 
ist Multimedialität (z. B. „[Medienangebot] ist multimedial (Bilder-
galerien, Videos).“) und Interaktivität (z. B. „[Medienangebot] bietet 
Online-Abstimmungen und Umfragen an.“) für die Teilnehmer von 
größerer Bedeutung. Der Aspekt der Vernetzung mit anderen Lesern 
oder die Verknüpfung mit sozialen Netzwerken (z. B. „[Medienange-
bot] bietet Möglichkeiten, mit anderen Lesern in Kontakt zu treten.“) 
hingegen ist weniger relevant.

QUALITÄTSBEURTEILUNG

Die subjektive Qualitätsbeurteilung ist die zentrale unabhängige Variable der vorlie-
genden Studie. Sie setzt sich gemäß der TSQA von Wolling (2009) aus einem Abgleich 
tatsächlich wahrgenommener Medienqualität mit gewünschter Qualität zusammen (siehe 
Kapitel 3.2). Hinsichtlich des Index der gewünschten Qualität zeigt

sich im Rahmen der Varianzanalyse für Messwiederholungsdesings weder ein Hauptef-
fekt der Zeit, noch der Gruppenzugehörigkeit noch ein Interaktionseffekt von Zeit und 
Gruppe. Demzufolge liegen keine statistisch bedeutsamen Unterschiede zwischen den 
Versuchsgruppen im Zeitverlauf vor. Darüber hinaus unterscheiden sich auch die Werte 
zwischen den einzelnen Messzeitpunkten nicht voneinander.
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Um sowohl Änderungen im Zeitverlauf als auch Unterschiede zwi-
schen den Versuchsgruppen aufdecken zu können, wurden Varianzan-
alysen für Messwiederholungsdesigns mit jedem Aspekt gewünschter 
Qualität zu allen drei Messzeitpunkten als Innersubjektfaktor und der 
Gruppenzugehörigkeit (Interventions-/ Kontrollgruppe) als Zwischen-
subjektfaktor durchgeführt. Lediglich zwei Qualitätskriterien weisen 
Unterschiede zwischen verschiedenen Messzeitpunkten bzw. zwi-
schen den Versuchsgruppen auf. Für das Kriterium „[Medienangebot] 
präsentiert vielfältige Meinungen“ liegt ein signifikanter quadratischer 
Interaktionseffekt von Zeit und der Zugehörigkeit zur Interventions-
gruppe vor, F(2, 252) = 3.95, p <.05, η2 = .030. Dieses Ergebnis deu-
tet darauf hin, dass sich das Antwortverhalten der beiden Gruppen 
verändert, jedoch in unterschiedlicher Hinsicht. Die Einschätzung des 
Aspektes „[Medienangebot] präsentiert vielfältige Meinungen“ zeigt 
im Zeitverlauf für die Kontrollgruppe eine leichte lineare Steigerung. 
Das Antwortverhalten der Interventionsgruppe hingegen verändert 
sich kurvilinear. Im Gegensatz zur Kontrollgruppe sinkt die Einschät-
zung der Bedeutung des Qualitätsaspektes signifikant zwischen dem 
ersten und zweiten Erhebungszeitpunkt, t(32) = 2.44, p = .02 (die Mit-
telwerte und Standardabweichungen im Detail siehe Tabelle 12). Zu 
T3 steigt die empfundene Bedeutung dieses Aspektes in der Interven-
tionsgruppe jedoch wieder. Der Unterschied zwischen der Bewertung 
zu T2 und T3 ist nicht statistisch bedeutsam. Möglicherweise hatte die 
Intervention einen Einfluss auf die Beurteilung dieses Aspektes, da ex-
plizite Abweichungen bei den Jugendlichen in der Interventionsgruppe 
zu beobachten sind. 

Die Angebotsv ie l fa l t  scheint  nach 

der  In tervent ion e in deut l ich 

weniger  wicht iger  Aspekt  für  d ie 

Medienauswahl  zu sein a ls  s ie es 

noch vor  der  In tervent ion war. 

Sowohl in der Kontroll- als auch in der Interventionsgruppe nimmt 
die Bedeutung dieses Qualitätsaspektes signifikant ab, F(2, 256) = 3.92,  
p <.05, η2 = .030. Die Jugendlichen messen diesem Qualitätsaspekt im 
April/Mai 2013 deutlich weniger Bedeutung bei als noch im April/Mai 
2014. Die Versuchsgruppen unterscheiden sich nicht hinsichtlich ihrer 
Einschätzung. 

Hinsichtlich der bei der Nutzung von konkreten Online-Nach-
richtenangeboten wahrgenommenen Medienqualität zeigt sich in der 
Varianzanalyse für Messwiederholungsdesigns weder ein Haupteffekt 
von Zeit oder Gruppe noch ein Interaktionseffekt der beiden Faktoren. 
Es liegen keine signifikanten Unterschiede zwischen den Messzeit-
punkten sowie Versuchsgruppen vor. Die Kurven der Kontroll- und 
Interventionsgruppe unterliegen nur minimalen Schwankungen und 
verlaufen weitgehend parallel, was auf ein vergleichbares Antwortver-
halten hinweist. Der Test der Innersubjektkontraste deutet einen quad-
ratischen Trend im Zeitverlauf an, F(1,119) = 3.65, p = .09, η2 = .024. 
Die Jugendlichen bewerten die von ihnen genutzten Medienangebote 
zu T1 und T3 besser als zu T2. Der Unterschied zwischen T2 und T3 ist 
für die Kontrollgruppe signifikant, t(91) = -2,23, p < .05.

Für die Einschätzung des Items 

„[Medienangebot] hat eine Bewertungs- 

und Feedbackfunktion für Art ikel“ macht 

die Analyse einen signif ikanten l inearen 

Haupteffekt der Zeit deutl ich. 
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I tem Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

M SD M SD M SD M SD M SD M SD

informiert sofort, wenn es etwas 
Neues in der Welt gibt. 4.91 1.43 4.77 1.43 4.78 1.52 5.03 1.59 4.81 1.54 4.87 1.48

berichtet von einem neutralen 
Standpunkt aus. 4.26 1.67 3.97 1.65 4.36 1.62 4.57 1.48 4.23 1.61 4.20 1.56

macht deutlich, woher die verwendeten 
Informationen stammen. 3.57 1.78 3.73 1.95 3.91 1.66 3.93 1.68 3.87 1.67 3.97 1.43

verlinkt auf seine Quellen. 3.12 1.90 3.47 1.80 3.63 1.88 3.73 1.41 3.67 1.66 3.80 1.45

macht deutlich, wer für die Internetseite 
verantwortlich ist. 3.38 1.98 3.60 1.71 3.32 1.73 2.90 1.65 3.57 1.76 3.57 1.63

stellt viele Hintergrundinformationen 
zur Verfügung. 4.06 1.65 4.20 1.67 4.38 1.41 4.28 1.42 4.28 1.42 4.17 1.42

ist unterhaltsam geschrieben. 4.29 1.55 4.75 1.51 4.31 1.64 4.68 1.36 4.18 1.56 4.14 1.65

ist abwechslungsreich. 4.42 1.51 4.10 1.81 4.35 1.72 4.70 1.69 4.43 1.56 4.57 1.57

ist einfach zu verstehen. 5.05 1.46 5.07 1.17 4.72 1.64 5.17 1.46 4.54 1.62 4.90 1.45

ist gut lesbar. 5.33 1.12 5.23 0.94 5.03 1.46 5.23 1.59 4.81 1.49 5.07 1.23

TABELLE 12 (TEIL 1)

Mein ideales Online-
Nachrichtenangebot…a

Mittelwerte und Standardabweichungen 
für die gewünschten Qualitätskriterien

FRÜHJAHR 2013 (T1) HERBST 2013 (T2) FRÜHJAHR 2014 (T3)

a Die Wichtigkeit des jeweiligen gewünschten Qualitätsaspek-
tes war auf einer sieben-stufigen Skala von 0 = überhaupt nicht 
wichtig bis 6 = sehr wichtig zu beurteilen.
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I tem Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

Kontrollgruppe
(n = 107)

Interventions-
gruppe (n = 36)

M SD M SD M SD M SD M SD M SD

ist übersichtlich gestaltet. 5.19 1.34 5.10 1.24 5.05 1.49 5.03 1.65 4.87 1.39 5.13 1.50

verlinkt auf soziale Netzwerke 
wie Facebook oder Twitter. 2.82 1.96 2.48 1.91 2.42 1.99 2.10 1.76 2.66 2.14 2.71 1.86

bietet Möglichkeiten mit anderen 
Lesern in Kontakt zu treten. 2.99 1.97 2.77 1.78 2.89 1.71 2.48 1.69 2.77 1.89 2.87 1.72

bietet Online-Abstimmungen 
und Umfragen an 3.68 1.86 3.35 1.66 3.53 1.84 3.68 2.14 3.45 1.88 3.39 1.61

hat eine Bewertungs- bzw. 
Feedbackfunktion für Artikel 3.67C 1.89 3.40 C 1.71 3.09 1.69 3.10 1.65 2.86 1.82 2.97 1.73

hat viele bunte und vermischte 
Themen. 4.05 1.57 4.37 1.54 4.09 1.67 4.30 1.42 4.13 1.64 4.27 1.48

präsentiert vielfältige Meinungen. 4.15 1.53 4.74 B 1.18 4.26 1.50 3.81 1.56 4.38 1.49 4.26 1.61

ist multimedial (Bildergalerien, 
Videos). 4.64 1.44 4.60 1.63 4.88 1.61 4.80 1.67 4.62 1.55 4.43 1.59

wird von ausgebildeten 
Journalisten geschrieben. 3.67 1.93 3.90 1.62 4.01 1.65 4.10 1.85 3.80 1.75 4.10 1.51

TABELLE 12 (TEIL 2)

Mein ideales Online-
Nachrichtenangebot…a

FRÜHJAHR 2013 (T1) HERBST 2013 (T2) FRÜHJAHR 2014 (T3)

a Die Wichtigkeit des jeweiligen gewünschten Qualitätsaspek-
tes war auf einer sieben-stufigen Skala von 0 = überhaupt nicht 
wichtig bis 6 = sehr wichtig zu beurteilen.
b Die Werte unterscheiden sich signifikant zwischen T1 und T2
c Die Werte unterscheiden sich signifikant zwischen T1 und T3
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Da sowohl in Bezug auf die gewünschte als auch in Bezug auf die wahrgenommene Qua-
lität von Online-Informationsangeboten weder maßgebliche Unterschiede zwischen den 
Versuchsgruppen noch Unterschiede zwischen den drei Messzeitpunkten zu verzeichnen 
sind, überrascht es nicht, dass auch der Index aus beiden Aspekten keine Differenzen auf-
weist. Abbildung 10 liefert noch einmal eine optische Präsentation dieses Fakts. 

ABBILDUNG 10

M
IT
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LW
E

R
T

Veränderung subjektiver Qualität im 
Zeitverlauf, Abbildung der Mittelwerte 
und Konfidenzinterval le beider Gruppen 
für al le drei Messzeitpunkte

Hinsichtlich des politischen Faktenwissens zeigt sich sowohl ein Haupteffekt der Zeit,  
F(2, 282) = 3.65, p < .05, η2 = .025, als auch ein Haupteffekt der Gruppenzugehörigkeit  
F(1, 141) = 9.22, p < .01, η2 = .061.* Ein Interaktionseffekt von Zeit und Gruppenzugehörigkeit 
liegt nicht vor. Bei beiden Versuchsgruppen zeigt sich eine leichte Steigerung politischen 
Wissens im Zeitverlauf (siehe Abbildung 11). Aufgrund der Vergleichbarkeit der Test-Ver-

POLITISCHES WISSEN

Intervention
keine Intervention
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E
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T

ABBILDUNG 11
Veränderung polit ischen Wissens im 
Zeitverlauf, Abbildung der Mittelwerte 
und Konfidenzintervalle beider Gruppen 
für al le drei Messzeitpunkte

*Die Annahme der Varianzgleichheit zwi-
schen den drei Messzeitpunkten wird nicht 
verletzt (Mauchly Test auf Spherizität: 
χ2(2) = .97, p > .05, ε = .97).

sionen hinsichtlich der Auswahl an Themengebieten und Itemschwierigkeiten ist es relativ 
unwahrscheinlich, die Ergebnisse auf die Qualität der Fragen in den einzelnen Erhebung-
swellen zurückzuführen. Der Haupteffekt der Gruppenzugehörigkeit deutet darauf hin, 
dass sich die beiden Gruppen hinsichtlich ihrer Ausprägung politischen Wissens deutlich 
unterscheiden. Die Schüler in der Kontrollgruppe verfügen zum T1 über ein signifikant 
höheres politisches Wissen als die Teilnehmer der Interventionsgruppe, F(1, 141) = 9.80,  
p <.01, η2 = .065. Gleiches wird hinsichtlich des politischen Wissens zum zweiten Messzeit-
punkt deutlich, F(1, 141) = 5.61, p <.05, η2 = .038. Zum Zeitpunkt der dritten Erhebung 
im April/Mai 2014 liegt jedoch kein signifikanter Unterschied mehr zwischen der Inter-
ventions- und Kontrollgruppe hinsichtlich des politischen Wissens vor, F(1, 141) = 3.46,  
p = .065, η2 = .024 (siehe Abbildung 11). 

Intervention
keine Intervention
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Es zeigt sich ein signifikanter Haupteffekt der Zeit, F(1.91, 250.39) = 8.94, p < .05,  
η2 = .06. Sowohl ein Haupteffekt der Gruppenzugehörigkeit als auch ein Interaktionseffekt 
von Zeit und Gruppe kann ausgeschlossen werden. Die Gruppen untereinander unterschei-
den sich zu keinem Zeitpunkt maßgeblich hinsichtlich ihrer internalen politischen Selbst- 
wirksamkeit (Abbildung 12). Bei dem Haupteffekt der Zeit handelt es sich um einen qua-
dratischen Zusammenhang, F(1, 131) = 11.51, p < .001, η2 = .08. In der Interventionsgruppe 
zeigen sich keine signifikanten Mittelwertunterschiede zwischen den drei Messzeitpunkten. 
Die Werte politischer Selbstwirksamkeit in der Kontrollgruppe weisen jedoch signifikante 
Unterschiede zwischen den drei Erhebungszeitpunkten auf. Es liegt ein signifikanter Anstieg 
der subjektiv wahrgenommenen politischen Kompetenz zwischen dem ersten (T1) und dem 
zweiten Messzeitpunkt (T2), t(101) = -5.66, p < .001, vor. Zwischen dem zweiten und dritten 
Erhebungszeitpunkt sinkt die wahrgenommene politische Selbstwirksamkeit jedoch wieder 
leicht. Der Unterschied verfehlt nur marginal das Signifikanzniveau von p < .05, t(99) = 1.79, 
p = .08. Trotz des leichten Falls des Mittelwerts zwischen T2 und T3 fühlen sich die Jugendli-
chen der Kontrollgruppe auch zum dritten Messzeitpunkt (T3) im Mittel deutlich politisch 
selbstwirksamer als zum Zeitpunkt der ersten Erhebung, t(104) = -3.14, p < .01. 

POLITISCHE SELBSTWIRKSAMKEIT

ABBILDUNG 12
Veränderung politischer Selbstwirksamkeit  
im Zeitverlauf, Abbildung der Mittelwerte  
und Konfidenzintervalle beider Gruppen  
für alle drei Messzeitpunkte
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Intervention
keine Intervention

MEDIALE SELBSTWIRKSAMKEIT

ABBILDUNG 13

Die Betrachtung der deskriptiven Werte medialer 
Selbstwirksamkeit in den beiden Versuchsgruppen 
macht keinerlei bedeutsame Unterschiede deutlich 
(siehe Abbildung 13). Es zeigt sich weder ein Haupt-
effekt der Zeit noch der Gruppenzugehörigkeit noch 
ein Interaktionseffekt von Zeit und Gruppenzuge-
hörigkeit.* Es kann davon ausgegangen werden, dass 
sich die Interventionsgruppen weder hinsichtlich 
ihrer medialen Selbstwirksamkeit unterscheiden, 
noch, dass eine Veränderung medienbezogener 
Selbstwirksamkeit im Zeitverlauf vorliegt. 

*Die Annahme der Varianzgleichheit 
zwischen den drei Messzeitpunkten 
wird nicht verletzt (Mauchly Test auf  
Spherizität: χ2(2) = .96, p > .05, ε = .97).

Veränderung medialer Selbstwirksamkeit 
im Zeitverlauf, Abbildung der Mittelwerte 
und Konfidenzintervalle beider Gruppen 
für alle drei Messzeitpunkte
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E

R
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Intervention
keine Intervention
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08.2
ÜBERPRÜFUNG 
DES MODELLS

Die Überprüfung der aufgestellten Hypothesen H1 
bis H5 sowie die Beantwortung der Forschungsfra-
gen FF2 bis FF4 erfolgt anhand eines Cross Lagged 
Panel Designs. Mithilfe dieser Analyse können nicht 
nur mehrere Annahmen innerhalb eines Modells 
überprüft , sondern auch vermutete Kausalitäten 
nachgewiesen werden. Um in einem Modell das 
gesamte Bild zu erhalten, erfolgte die Analyse an-
hand derjenigen Personen, von denen Datensätze 
aus allen drei Wellen vorlagen. Die Berechnung er-
folgte mit dem Soft warepaket lavaan in R (Version 
0.5-17). Fehlende Werte wurden als „missing at 
random“ eingestuft  und mit dem Full-Information-
Maximum-Likelihood-Verfahren geschätzt (FIML; 
Arbuckle, 1996). Durch die Anwendung von FIML 
werden die notwendigen Parameter auf der Grund-
lage der beobachteten Werte in einem jeweiligen 
Fall durch eine Maximierung der Likelihoodfunk-
tion geschätzt (z. B. Kovarianz, Varianz). Bei dieser 
Methode werden automatisch diejenigen Werte als 
Schätzung ausgewählt, deren Verteilung für die be-
obachteten Werte die größte Plausibilität aufweisen 
(Arbuckle, 1996). In Simulationsstudien stellte sich 
FIML gegenüber anderen Verfahren im Umgang 
mit fehlenden Werten wie z. B. dem listenweisen 
oder paarweisen Fallausschluss oder der Multiplen 
Imputation als überlegen heraus; die Schätzungen 
erwiesen sich in diesen Studien als effi  zienter, weni-
ger verzerrt sowie weniger fehleranfällig (Enders & 
Bandalos, 2001; Olinsky, Chen, & Harlow, 2003). Die 
Wahrscheinlichkeit einen Fehler 1. Art zu begehen, 
sei laut der Autoren Enders und Bandalos (2001) bei 
der Anwendung von FIML zudem extrem gering. 
Die Eff ektivität dieses Verfahrens ist auch bei kleinen 
Stichproben (N = 100) hoch (Olinsky et al., 2003). 
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Es gingen die für die Überprüfung der Hypothesen und Beantwortung 
der Forschungsfragen relevanten Variablen ein: subjektive Qualitäts-
beurteilung, mediale Selbstwirksamkeit, politische Selbstwirksamkeit, 
politisches Wissen sowie Teilnahme an der Intervention (0 = keine In-
tervention, 1 = Intervention). Für alle Pfade wurden Konfidenzinter-
valle mit 5000 Bootstrapping Samples (Percentil Methode) berechnet. 
Im Anhang B befindet sich für einen vollständigen Überblick die Ta-
belle mit der Auflistung der standardisierten Koeffizienten, Signifikanz- 
niveaus, Kovarianzen sowie Konfidenzintervalle für die geschätzten 
Beziehungen.

Das Pfadmodell (Modell 1; siehe Abbildung 15) weist eine gute Pas-
sung für die 143 gültigen Datensätze auf: χ2(37) = 48.66, p = .10, CFI 
= .963, TLI = .928, RMSEA = .047, 90 % CI [.000; .080], SRMR = .064 
(Byrne, 2010). In Abbildung 15 sind die für die Beantwortung der Frag-
estellungen und Analyse der Hypothesen relevanten Pfeile abgetragen. 
Durchgezogene Pfeile symbolisieren dabei statistisch signifikante 
Pfade, gestrichelte Pfeile deuten auf nicht signifikante Beziehungen 
hin. Aus Gründen der Übersichtlichkeit wurde auf das Einzeichnen der 
Kovarianzpfeile verzichtet.

Die im theoretischen Modell formulierte HYPOTHESE 1 (H1) nimmt an, dass die Ein-
schätzung hoher subjektiver Medienqualität eines Medienangebots zu einem höheren 
Gefühl der Kompetenz und Sicherheit im Umgang mit eben diesem Medienangebot (me-
diale Selbstwirksamkeit) führt. Für die Überprüfung dieser Hypothese ist es notwendig, 
jeweils die Beziehungen in derselben Erhebungswelle (T1 Qualität und T1 mediale Selbst-
wirksamkeit; T2 Qualität und T2 mediale Selbstwirksamkeit; T3 Qualität und T3 mediale 
Selbstwirksamkeit) zu betrachten. Diese Notwendigkeit rührt von der Art der Fragestel-
lung im Rahmen der Erhebung her: Die Teilnehmer wurden jeweils gebeten, dasjenige 
Medienangebot, welches sie am ehesten zur politischen Information heranziehen würden, 
im Hinblick auf ihre subjektive Qualität zu bewerten und danach anzugeben, inwiefern 
sie sich mit der Nutzung eben dieses Angebotes in der Lage bzw. sicher fühlen, sich über 
politische Aspekte zu informieren (mediale Selbstwirksamkeit). Die in H1 postulierte 
Beziehung zwischen der subjektiven Qualitätsbeurteilung und der medialen Selbstwirk-
samkeit wird aus diesem Grund nur welleninhärent modelliert. Die Analysen bestätigen 
die unter H1 getroffene Annahme für alle drei Erhebungswellen (siehe Abbildung 15; 
für Werte und Konfidenzintervalle siehe Tabelle 15 im Anhang). Die positive Beziehung 
zwischen der subjektiven Qualitätsbewertung und der medialen Selbstwirksamkeit ist in 
allen drei Wellen mindestens auf dem Niveau p < .05 signifikant.

Wenn Personen die Qual i tä t  e ines 

Medienangebotes vor  dem Hintergrund 

ihrer  indiv iduel len Wünsche und 

Bedür fn isse a ls hoch einschätzen,  fühlen 

s ie s ich mi t te ls  der  Nutzung eben dieses 

Medienangebots auch kompetent  bzw. 

s icher,  ihre Bedür fn isse h ins icht l ich 

der  pol i t ischen Informat ionsgewinnung 

zu er fü l len.  H1 wi rd a lso anhand der 

empir ischen Ergebnisse gestütz t .

HYPOTHESE 2 (H2) postuliert, dass die hohe Einschätzung medialer Selbstwirksam-
keit in einem hohen Gefühl politischer Selbstwirksamkeit resultiert. Personen, welche sich 
kompetent im Umgang mit einem bestimmten Medienangebot im Hinblick auf den Erwerb 
politischer Informationen einschätzen, fühlen sich auch kompetent im Hinblick auf ihre 
Beteiligung am politischen Prozess. Für die Analyse der angenommenen Kausalität werden 
mediale Selbstwirksamkeit der vorhergehenden und die politische Selbstwirksamkeit der 
jeweils nachfolgenden Welle betrachtet. Für die Betrachtung der Beziehung dieser Vari-
ablen zwischen der ersten (T1) und zweiten Erhebungswelle (T2) kann die aufgestellte Hy-
pothese als bestätigt angesehen werden, wenngleich es sich hier lediglich um einen kleinen 
Effekt handelt, β = .15, p = .08; 95% CI [-0.011; 0.171]. Personen, die sich im Umgang mit 
einem Medienangebot zur politischen Information als selbstwirksam einschätzen, fühlen 
sich auch im Hinblick auf Politik kompetent. Dieser Zusammenhang kann in der späteren 
Welle leider nicht repliziert werden, β = .02, p = .75; 95% CI [-0.068; 0.069] (siehe Abbil-
dung 15 sowie Tabelle 15 in Anhang B). Der Effekt zwischen T1 und T2 ist nur klein, die 
Signifikanz nur marginal. Ein Großteil der Varianz wird durch die autoregressive Beziehung 
zwischen den Ausprägungen politischer Selbstwirksamkeit über die drei Messzeitpunkte 
hinweg aufgeklärt. Ein Einfluss medialer Selbstwirksamkeit (T2) auf politische Selbst- 
wirksamkeit (T3) kann auf Basis der Datenlage sogar vollständig ausgeschlossen werden.
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HYPOTHESE 3  (H3) vermutet, dass politische Selbstwirksamkeit die Ausbildung 
politischen Wissens positiv beeinflusst. Personen, welche sich kompetent im Umgang 
mit Politik und sich darüber hinaus dazu in der Lage fühlen, sich effektiv am politischen 
Prozess zu beteiligen, sollten sich intensiver mit politischen Inhalten in den Medien aus-
einandersetzen und infolge dessen mehr politischen Wissen erwerben. Die Ergebnisse 
der statistischen Analysen unterstreichen diese Annahme (siehe Abbildung 15 sowie Ta-
belle 15 im Anhang). Politische Selbstwirksamkeit führt nachweislich zu einem höheren 
Niveau politischen Wissens. Dieser Zusammenhang ist mindestens auf dem Niveau  
p < .05 signifikant und kann über alle Erhebungswellen hinweg repliziert werden. 

In HYPOTHESE 4 (H4) wird angenommen, dass die subjektive 
Qualitätsbeurteilung mittels der medialen und internalen politischen 
Selbstwirksamkeit einen indirekten positiven Einfluss auf den Erwerb 
politischen Wissens nimmt. Je positiver das Medienangebot beurteilt 
wird, desto mehr Wissen wird durch den Nutzer erworben, wenn die 
Beziehung durch das Gefühl kompetent mit dem jeweiligen Medien-
angebot (mediale Selbstwirksamkeit) sowie die empfundene Kompe-
tenz im Umgang mit Politik (politische Selbstwirksamkeit) mediiert 
wird (serielle Mediation; Hayes, 2012). Da der in H3 postulierte Ein-
fluss medialer Selbstwirksamkeit auf politische Selbstwirksamkeit nur 
gering ist β = .15, p = .08, kann kein statistisch bedeutsamer indirek-
ter Effekt der subjektiven Beurteilung von Online-Nachrichtenange-
boten auf den Erwerb politischen Wissens mittels medialer und 
politischer Selbstwirksamkeit nachgewiesen werden, β = .01, p = .17,  
95% CI [-0.002; 0.013]. 

In der kommunikationswissenschaftlichen Forschung wird viel-
fach argumentiert, dass die Intensität der Mediennutzung eine we-
sentliche Komponente bei der Gewinnung politischen Wissens ist 
(z. B. Delli Carpini &  Keeter, 1996). Um diesem Einwand zu begeg-
nen und zu analysieren, inwiefern das Modell unter Einbezug der  
Nutzungsintensität politischer Informationsangebote im Internet Gül-
tigkeit besitzt, wurde das Modell ein weiteres Mal mit der Häufigkeit 
der Online-Informationsnutzung als Kovariate berechnet. Dazu wurde 
ein Summenindex aus der geschlossen abgefragten Online-Nutzung 
von Angeboten zur politischen Information erstellt (siehe Abbildung 14). 

ABBILDUNG 14
Überblick über die Verteilung der Nutzungshäufigkeit politischer 
Informationsangebote unter den befragten Jugendlichen (N = 143)

Es zeigen sich jedoch keine wesentlichen Veränderungen hinsichtlich 
der relevanten Beziehungen. Mediennutzung hat lediglich einen direk-
ten Effekt auf das Wissen zu T3, β = .153, p = .03, 95% CI [0.004; 0.067], 
sowie einen marginalen Effekt auf die subjektive Qualitätsbeurteilung 
zu T3, β = .159, p = .07, 95% CI [-0.007; 0.174]. Personen, die mehr 
politische Informationsangebote im Internet nutzen, verfügen zum 
dritten Erhebungszeitpunkt über mehr politisches Wissen; zudem be-
werten sie die von ihnen genutzten Angebote besser als Personen, die 
weniger häufig politische Informationsangebote im Internet nutzen. 
Beide Effekte sind jedoch nur gering ausgeprägt.*

*Die Tabellen mit den vollständigen Er-
gebnissen können unter https://medie-
nundlernen.files.wordpress.com/2015/11/
zusatzmaterial-diss.pdf bezogen werden. 

HÄUFIGKEIT DER NUTZUNG VON POLITISCHEN INFORMATIONS- 

ANGEBOTEN IM INTERNET (SUMMENINDEX)
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ABBILDUNG 15
Beziehungen zwischen subjektiver Qualitätsbeurtei lung 
(Qualität), medialer Selbstwirksamkeit (MSW), polit ischer 
Selbstwirksamkeit (PSW) und polit ischem Wissen im Zeitverlauf 
(N = 143); † p ≤ .08, * p <.05, ** p<.01, *** p < .001
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FORSCHUNGSFRAGE 2  (FF2) erfragt, inwiefern mediale Selbstwirksamkeit die sub-
jektive Qualitätsbeurteilung von Medienangeboten beeinflusst. Obgleich mediale Selbst- 
wirksamkeit sowie das Maß der subjektiven Qualitätsbeurteilung jeweils in Bezug auf ein 
spezifisches Medienangebot erhoben wurden (siehe Kapitel 7.4.2) und die Möglichkeit 
besteht, dass die Jugendlichen zwischen den Erhebungswellen einen Wechsel ihres jeweils 
präferierten Medienangebotes vorgenommen haben, wird die Beziehung zwischen medi-
aler Selbstwirksamkeit und subjektiver Qualitätsbeurteilung unabhängig von den jeweili-
gen Medienangeboten betrachtet, die als Anker dieser Bewertung zugrunde liegen. Es ist 
zwar zu vermuten, dass die mediale Selbstwirksamkeit im Umgang mit dem am häufig-
sten genutzten Medienangebot am ehesten gestärkt werden kann. Gleichzeitig ist jedoch 
wahrscheinlich, dass dieses Kompetenzgefühl grundsätzlich ein bedeutsamer Indikator 
für die Möglichkeit ist, mediale Selbstwirksamkeit hinsichtlich anderer Medienangebote 
zu empfinden und es damit ebenfalls große Bedeutung für die Beurteilung von (anderen) 
Medienangeboten mit einem ähnlichen Fokus (hier: im weitesten Sinn Vermittlung 
 politischer Information) hat. 

Auf der Grundlage theoretischer Vorüberlegungen sind hier konkurrierende Annahmen 
möglich (siehe Kapitel 5). Einerseits besteht die Möglichkeit, dass sich mediale Selbst-
wirksamkeit positiv auf die (spätere) Bewertung von Medienangeboten auswirkt, die 
zur politischen Information herangezogen werden; dass also Personen, die über mehr  
mediale Selbstwirksamkeit verfügen, die von ihnen genutzten Medienangebote positiver 
beurteilen. Andererseits ist es denkbar, dass eine höhere mediale Selbstwirksamkeit zu ein-
er schlechteren Bewertung von Informationsquellen führt; Personen, die sich kompeten-
ter im Umgang mit den von ihnen zur politischen Information genutzten Medienangebo-
ten einschätzen, beurteilen Medienangebote schlechter – d. h. möglicherweise kritischer. 
Die Ergebnisse der Modellberechnung machen Folgendes deutlich: Zwischen der ersten 
(T1) und der zweiten Erhebungswelle (T2) zeigt sich ein negativer Einfluss von medialer 
Selbstwirksamkeit auf die subjektive Qualitätsbeurteilung von Medienangeboten, β = -.16,  
p = .05; 95% CI [-0.538; 0.004]. Je mehr Kompetenz und Sicherheit Jugendliche im Umgang 
mit Medienangeboten verspüren, desto schlechter fällt die spätere Beurteilung politischer 
Informationsquellen im Internet aus. Die Analyse der relevanten Beziehung zwischen T2 
und T3 machen jedoch das entgegengesetzte Bild deutlich. Mediale Selbstwirksamkeit 
hat hier einen signifikanten positiven Einfluss auf die subjektiven Qualitätsbeurteilung,  
β = .18, p = .04; 95% CI [0.012; 0.536]. Personen, welche sich kompetenter bei der Nutzung 
ihres bevorzugten Medienangebotes zur politischen Informationsgewinnung einstuften, 
beurteilten ihre Informationsquelle zu einem späteren Zeitpunkt positiver als Personen, 
die sich weniger kompetent im Umgang mit den Informationsangeboten einschätzten. 

FORSCHUNGSFRAGE 3  (FF3) erfragt, welchen Einfluss das politische Wissen auf 
die künftige Bewertung von Medienangeboten ausübt. Auch hier wurden auf der Basis 
theoretischer Vorüberlegungen zwei konkurrierende Annahmen formuliert. Einerseits 
erschien es plausibel anzunehmen, dass das politische Wissen einen positiven Einfluss 

auf die Bewertung von Online-Angeboten ausübt: Je mehr Personen wissen, desto posi-
tiver bewerten sie auch die zur Information genutzten Medienangebote. Andererseits 
ist die Vermutung vertretbar, dass mit einem höheren Niveau politischen Wissens auch 
eine höhere Kritikfähigkeit der Rezipienten einhergeht: Personen mit einem höheren 
politischen Wissen sollten ihre bevorzugten Angebote hinsichtlich ihrer Qualität nega-
tiver bewerten als Personen mit einem niedrigen politischen Wissen. Es zeigt sich (siehe 
Abbildung 15), dass zu verschiedenen Messzeitpunkten beide Annahmen zutreffen. Das 
politische Wissen zu Messzeitpunkt 1 hat einen signifikant negativen Einfluss auf die sub-
jektive Qualitätsberurteilung von Online-Nachrichtenangeboten (T2), β = -.23, p = .003; 
95% CI [-0.934; -0.186]. Je mehr Wissen vorhanden ist, desto schlechter – möglicherweise 
kritischer – werden die Informationsangebote bewertet. Das politische Wissen im Okto-
ber/November 2013 hingegen hat einen signifikant positiven Einfluss auf die Bewertung 
der Informationangebote, β = .17, p = .021; 95% CI [0.051; 0.615]. Je mehr politisches 
Wissen bei den Jugendlichen vorhanden ist, desto besser werden von ihnen die zur Infor-
mation genutzten Medienangebote bewertet.* 

*Die Richtung der Beziehungen politischen Wissens und subjektiver Qualitätsbeurteilung 
zwischen T1 und T2 (negativ) sowie zwischen T2 und T3 (positiv) bleibt auch bestehen, 
wenn das Modell mit den Subdimensionen subjektiver Qualität erneut berechnet wird 
(siehe https://medienundlernen.files.wordpress.com/2015/11/zusatzmaterial-diss.pdf).

Regressionsanalysen mit der gewünschten bzw. der 
wahrgenommenen Qualitätsbeurteilung als abhän-
giger Variable sowie Selbstwirksamkeit und Wissen 
als Prädiktoren verdeutlichen, dass das politische 
Wissen der Teilnehmer zu T1, β = -.23, p = .003; 95% 
CI [-0.242; -0.048] sowie die mediale Selbstwirk-
samkeit zu T2, β = .23, p = .006; 95% CI [0.022; 
0.129], nur die wahrgenommene, nicht aber die ge- 
wünschte Qualität der Medenangebote beeinflussen 
(für einen Überblick über die Detailergebnisse siehe 
Tabelle 16 im Anhang). 

HYPOTHESE 5  (H5) postuliert, dass das Ausmaß politischen Wissens die politische 
Selbstwirksamkeit positiv beeinflusst. Personen mit höherem politischen Wissen sollten 
sich eher dazu in der Lage fühlen, sich am politischen Prozess zu beteiligen. Die Ergeb-
nisse der Analysen machen jedoch deutlich, dass die politische Selbstwirksamkeit nicht 
von der Menge des politischen Wissens beeinflusst wird. Die Beziehung erweist sich zu 
allen Messzeitpunkten als nicht signifikant (siehe Abbildung 15). Auch wenn zahlreiche 
Studien diesen Effekt postulieren, kann auf der Grundlage der vorliegenden Daten der 
Einfluss politischen Wissens auf das Gefühl der internalen politischen Selbstwirksamkeit 
ausgeschlossen werden. H5 muss demnach verworfen werden. 
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08.3
ERGEBNISSE DER 
INTERVENTION

Einerseits zielte die medienpädagogische Schulung 
darauf ab, die mediale Selbstwirksamkeit der Ju-
gendlichen zu stärken. Dieses Ziel wurde durch die 
Formulierung von HYPOTHESE 6 (H6) ver-
deutlicht. Andererseits sollte im Rahmen der Inter-
vention Medienkompetenz – vor allem im Hinblick 
auf das Medienwissen und die Medienkritikfähig-
keit – gefördert werden. Aufgrund der Vielschichtig-
keit der im Rahmen dieser Medienkompetenz-
schulung angesprochenen psychosozialen Prozesse 
und möglichen Wirkungsbereiche wurde für die 
Überprüfung der Wirksamkeit der Intervention hin-
sichtlich der Medienkompetenz FORSCHUNGS-
FRAGE 4 (FF4) formuliert und gefragt, inwiefern 
sich die medienpädagogische Intervention auf das 
Informationsverhalten und damit auf das politische 
Wissen der Jugendlichen als Indikatoren für Medi-
enkompetenz auswirkt. Veränderungen hinsichtlich 
der angesprochenen Kompetenzdimensionen Medi-
enkritikfähigkeit und Medienwissen (Baacke, 1999) 
wurden jedoch nicht durch die konkrete Testung 
dieser Kompetenzbereiche bei den Jugendlichen er-
hoben. Trotz der viel diskutierten, umfassenden ge-
sellschaft lichen Bedeutung von Medienkompetenz 
gibt es bisher nur wenige objektive Verfahren, die 
sich mit der Erhebung von Medienkompetenz bzw. 
einzelner Dimensionen dieser befassen. Ein seltenes 
Beispiel für die Erfassung der Dimension „Medien-
kritikfähigkeit“ ist die kürzlich veröff entlichte Skala 
von Sowka, Klimmt, Hefner, Mergel, und Possler 
(2015). Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung 
wurden die Auswirkungen der Intervention auf die 
Medienkritikfähigkeit eher implizit hinsichlich der
Veränderung des selbstberichteten Mediennutzungs-
verhaltens, der subjektiven Beurteilung der Qualität 
von Medienangeboten sowie der objektiven Veränder-
ung des politischen Wissens im Vergleich mit der 
Kontrollgruppe erhoben. Insbesondere die Selbst-
berichte können jedoch augrund von Einfl üssen 
sozialer Erwünschtheit fehleranfällig sein.  
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08.3.1
Medienpädagogische Intervention 
und mediale Selbstwirksamkeit

In  HYPOTHESE 6   (H6) wird die Annahme formuliert, dass Ju-
gendliche, welche an einer medienpädagogischen Intervention teil-
genommen haben, eine höhere mediale Selbstwirksamkeit aufweisen, 
als Jugendliche in der Kontrollgruppe. Sowohl die Betrachtung der 
Deskriptiva (siehe Kapitel 8.1.3) für die Variable mediale Selbstwirk-
samkeit im Zeitverlauf als auch die Ergebnisse der Modellberechnung 
machen deutlich, dass mittels der medienpädagogischen Intervention 
keine Steigerung medialer Selbstwirksamkeit erzielt werden konnte. 
Die Jugendlichen in der Interventionsgruppe unterscheiden sich hin-
sichtlich ihrer medialen Selbstwirksamkeit zu keinem Zeitpunkt von 
den Jugendlichen, welche keine medienpädagogische Intervention er-
fahren haben (siehe Abbildung 13). Die Analyse mittels des Crossed 
Lagged Panel Designs unterstreicht diese Beziehung zwischen der 
Intervention und der medialen Selbstwirksamkeit der Jugendlichen. 
Die Intervention hat weder zum zweiten (β = .003, p = .97; 95% CI 
[-1.083; 1.121]) noch zum dritten Erhebungszeitpunkt (β = -.02,  
p = .84; 95% CI [-1.092; 0.877]) Einfluss auf die mediale Selbstwirk-
samkeit. Einzig bei Personen, welche aufgrund der allgemeinen Häu-
figkeit der Nutzung von Online-Angeboten zur politischen Informa-
tion als „Vielnutzer*“ eingestuft werden können, hatte die Intervention 
einen signifikanten Einfluss auf die mediale Selbstwirksamkeit zu T2,  
β = .452, p = .003; 95% CI [0.988; 4.932]). Insgesamt scheint die medi-
enpädagogische Intervention also nur sehr marginalen Einfluss auf die 
mediale Selbstwirksamkeit ausgeübt zu haben. Die Gründe dafür kön-
nen vielfältig sein und werden in Kapitel 9 noch einmal eingehender 
beleuchtet und diskutiert.

*Um eine moderierende Wirkung der Mediennutzung zu untersuchen, wurden Sub-
gruppen erzeugt, welche die Häufigkeit der Nutzung politischer Online-Information-
sangebote abbilden. Die Summenscores der Mediennutzungshäufigkeit sind unter den 
143 Personen annähernd normalverteilt (siehe Abbildung 14). Die Teilnehmer wurden 
basierend auf dieser Verteilung in drei Gruppen eingeteilt: „Vielnutzer“ (n = 25; 36.3 - 49), 
„Wenignutzer“ (n = 44; 11 – 23.7) und „Moderate Nutzer“ (n = 74; 23.7 – 36.3). 
Wenngleich in Abhängigkeit der „Medienerfahrenheit“ manche Effekte nicht mehr 
eindeutig hervortreten, bleiben die Tendenzen der weiter oben berichteten Beziehun-
gen weitgehend stabil, einige verstärken sich sogar in Abhängigkeit der Zugehörigkeit 
zu einem bestimmten Nutzertypen. Unter https://medienundlernen.files.wordpress.
com/2015/11/zusatzmaterial-diss.pdf ist der vollständige Output der Modellberech-
nungen zu finden.

08.3.2
Medienpädagogische Intervention 
und Informationsverhalten

Wie in Kapitel 6.3 dargelegt, ist eine Mehrzahl möglicher Auswirkungen 
der medienpädagogischen Intervention auf die Förderung von Medien-
kompetenz und somit auf das Informationsverhalten der Jugendlichen 
denkbar. FORSCHUNGSFRAGE 4  (FF4) hat zum Gegenstand, 
inwiefern die medienpädagogische Intervention Einfluss auf das Infor-
mationsverhalten der Jugendlichen – konkret die Auswahl, Nutzung 
und Bewertung von Medienangeboten zur politischen Information 
und somit auf die Verarbeitung aufgenommener Informationen – hat. 

Wie bereits in Kapitel 8.1.3 beschrieben, gibt es weder einen Unter-
schied hinsichtlich der gewünschten Medienqualität noch hinsichtlich 
der wahrgenommenen Qualität von Online-Nachrichtenangeboten 
zwischen Kontroll- und Interventionsgruppe im Verlauf der drei 
Messzeitpunkte. Bei der Analyse des Modells zeigt sich kein statis-
tisch bedeutsamer bedeutsamer Einfluss der Intervention auf die sub-
jektive Qualitätsbeurteilung – weder zum zweiten (β = .00, p = .99;  
95% CI [-1.730; 1.699]) noch zum dritten Erhebungszeitpunkt (β = .01, 
p = .94; 95% CI [-1.398; 1.502]). Ein Einfluss der medienpädagogischen 
Intervention auf die subjektive Qualitätsbeurteilung der zur politisch-
en Information präferierten Medienangebote weder kurzfristiger – zu 
T2 – noch langfristiger Natur – zu T3 – kann ausgeschlossen werden. 
Hinsichtlich des Qualitätsaspektes der Verständlichkeit zeigt sich 
ein marginal positiver signifikanter Einfluss der Intervention zu T2,  
(β = .15, p = .058; 95% CI [-0.094; 5.646]). Personen, die an der In-
tervention teilgenommen haben, nahmen im Oktober/November 2013 
eine deutlich positivere Bewertung von Aspekten der Verständlichkeit** 
(„…ist einfach zu verstehen.“, „…ist gut lesbar.“, „…ist übersichtlich 
gestaltet.“) vor als Personen, die nicht an der Intervention teilgenom-
men haben.

QUALITÄTSBEURTEILUNG

**Der vollständige Output hinsichtlich der 
Beziehungen der Subdimensionen subjek-
tiver Qualitätsbeurteilung ist abzurufen 
unter: https://medienundlernen.files.word-
press.com/2015/11/zusatzmaterial-diss.pdf.
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Wie bereits weiter oben beschrieben, wurde die politische Mediennut-
zung auf zwei Wegen erhoben. Einerseits wurde die Nutzungshäufig-
keit festgelegter Kategorien von Online-Informationsquellen ermittelt. 
Andererseits wurden die Jugendlichen offen nach demjenigen Medien-
angebot gefragt, welches sie für die Information über das Weltgesche-
hen präferieren. Ziel der Intervention war es, Medienkompetenz im 
Hinblick auf Medienwissen und Medienkritikfähigkeit zu vermitteln. 
Die Wirksamkeit der medienpädagogischen Schulung ließe sich so u. a. 
daran ablesen, ob die Jugendlichen ihr Mediennutzungsverhalten be-
obachten, hinterfragen und Veränderungen bei der Nutzung von Infor-
mationsmedien angeben. Insgesamt wird deutlich, dass die befragten 
Jugendlichen Medienangebote mit einem hohen Anteil von user-gen-
erated Content präferieren (siehe Tabelle 9):

MEDIENNUTZUNG UND MEDIENWECHSEL

Hinsichtl ich der Nutzungshäuf igkeit 

gelten in erster Linie Suchmaschinen, 

Facebook und Wikipedia als wertvolle 

Informationsquellen. Webseiten 

von Zeitungen/Zeitschrif ten und 

Fernsehangeboten sowie Apps von 

Nachrichtenanbietern werden deutlich 

seltener zur politischen Information 

herangezogen. 

Twitter spielt die geringste Rolle im Informationsprozess. Die Ange-
hörigen der Interventionsgruppe geben tendenziell an, die gegebenen 
Medienangebote weniger häufig zu nutzen als die Jugendlichen in der 
Kontrollgruppe. Die Unterschiede zwischen den Versuchsgruppen 
sind in den meisten Fällen jedoch nicht signifikant. 

In der Kontrollgruppe bleibt die Nutzungshäufigkeit von Wikipedia 
zwischen T1 und T3 nahezu unverändert. Zum Zeitpunkt der ersten 
sowie der zweiten Erhebung liegen zudem keine maßgeblichen Unter-
schiede zwischen Kontroll- und Experimentalgruppe vor. Es ist jedoch 
zu beobachten, dass die angegebene Nutzungshäufigkeit in der Experi-
mentalgruppe von der ersten bis zur dritten Erhebung sinkt, sodass 
sich zum dritten Messzeitpunkt sogar ein signifikanter Unterschied 
zwischen Kontroll- und Experimentalgruppe zeigt, F(1, 141) = 3.91, 
p = .05, η2 = .027. Im April/Mai 2014 (T3) nutzen die Jugendlichen, 
welche vor der zweiten Erhebung eine medienpädagogische Interven-
tion erfahren haben, signifikant seltener das Online-Lexikon als Ju-
gendliche ohne Intervention. 

Ein ähnliches Phänomen zeigt sich auch im Hinblick auf die Nut-
zungsintensität des sozialen Netzwerks Facebook. Auch hier zeigt sich 
ein leichter Abfall in der Nutzung des sozialen Netzwerks im Laufe 
der Zeit, wenngleich in diesem Fall beide Versuchsgruppen betroffen 
sind. Zum Zeitpunkt der ersten Erhebung gab es keinen statistisch 
bedeutsamen Unterschied in der Intensität der Facebook-Nutzung 
zwischen den beiden Versuchsgruppen. Zum Zeitpunkt der zweiten 
Erhebung zeigt sich jedoch, dass die Jugendlichen in der Interven-
tionsgruppe signifikant seltener Facebook zur politischen Information 
heranziehen, F(1, 140) = 5.69, p < .05, η2 = .039, als die Jugendlichen 
in der Kontrollgruppe. Zum Zeitpunkt der dritten Erhebung verfehlt 
der Unterschied zwischen den beiden Versuchsgruppen nur marginal 
das Signifikanzniveau von p ≤ .05, F(1, 141) = 3.37, p = .07, η2 = .023. 
Jugendliche in der Interventionsgruppe geben zu T2 und T3 an, Face-
book deutlich seltener zur politischen Information zu nutzen als die 
Kontrollgruppe. 

1

2

Es liegen nur bei drei Angeboten statistisch be-
deutsame Veränderungen der Nutzungsintensität 
im Zeitverlauf vor, die auf eine mögliche Wirkung 
der medienpädagogischen Intervention zurück-
geführt werden können. 
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Hinsichtlich der Nutzungshäufigkeit von Online-Angeboten von 
Printmedien zeigt sich über die drei Erhebungszeitpunkte hinweg ein 
signifikanter Haupteffekt der Zeit, F(2, 272) = 5.59, p <.01, η2 = .040. * 

Im Mittel liegt ein signifikanter linearer Trend über beide Versuchs-
gruppen vor. Zu T1 besteht ein bedeutsamer Unterschied zwischen 
den beiden Gruppen. Jugendliche in der Kontrollgruppe geben sig-
nifikant mehr an, Online-Angebote von Printmedien zur politischen 
Information heranzuziehen als diejenigen, welche an der Interven-
tion teilgenommen haben, F(1, 141) = 4.52, p < .05, η2 = .031. Ab dem 
zweiten Erhebungszeitpunkt ist jedoch eine deutliche Veränderung 
in der Experimentalgruppe zu verzeichnen. Die Jugendlichen in der 
Interventionsgruppe geben an, zum zweiten, t(188) = -3.48, p = .001, 
und dritten Erhebungszeitpunkt, t(174) = -3.04, p = .003, Webseiten 
von professionellen Printanbietern deutlich häufiger zu politischen 
Information heranzuziehen als zum Zeitpunkt der ersten Erhebung.  
Sie unterscheiden sich zu T2 hinsichtlich der angegebenen Nutzungs-
häufigkeit von Printangeboten nicht mehr von den Angaben der  
Kontrollgruppe, welche insgesamt keine statistisch bedeutsamen 
Veränderungen der Nutzungshäufigkeit von Online-Printangeboten 
im Zeitverlauf verzeichnen lässt. 

*Die Annahme der Varianzgleichheit zwischen den drei Messzeit-
punkten wird nicht verletzt; Mauchly Test auf Spherizität:  
χ2(2) = .99, p > .05, ε = .99.

3

Die genannten Unterschiede 

lassen sich im Hinblick auf 

die Frage nach der Wirkung 

der  medienpädagogischen 

Intervent ion (FF4) auf  das 

In format ionsverhal ten 

der  Jugendl ichen 

interpret ieren.

Jugendl iche,  welche an der  Schulung 

te i lgenommen haben, geben nach der 

In tervent ion an,  s igni f ikant  sel tener 

Angebote mi t  user-generated Content 

wie Facebook und Wikipedia zu nutzen. 

Darüber  h inaus nutzen s ie  bedeutend 

häufiger Webseiten von professionellen 

Pr intanbietern.  Das deutet  auf

e ine höhere Kr i t ik fähigkei t  bei  der 

Beurtei lung von Medienangeboten  

und –  dami t  e inhergehend – 

 au f  e ine Veränderung der 

Nachrichtennutzung hin. 

Hinsichtlich der Häufigkeiten der offen genannten Internetseiten 
liegen, wie in Kapitel 8.1.1 dargestellt, bei verschiedenen Angeboten 
teilweise größere Schwankungen zwischen April/Mai 2013 und April/
Mai 2014. Dies deutet auf einen Wechsel des jeweils aktuell präferierten 
Mediums über die Messzeitpunkte hinweg hin. Zu überprüfen ist nun, 
inwiefern die Intervention verantwortlich sein könnte für eine etwaige 
Auseinandersetzung mit der Qualität und einem möglichen Wechsel 
des präferierten Medienangebots.
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Um zu beleuchten, inwiefern die medienpädagogische Intervention 
zu einem Wechsel der zur Information präferierten Medienangebote 
führte, wurden zunächst zwei Dummy-Variablen erstellt. Die Vari-
able Wechsel_1 symbolisierte dabei den Wechsel des Medienangebotes 
zwischen T1 und T2 (1 = Wechsel, 0 = kein Wechsel), Variable Wech-
sel_2 verkörpert den Wechsel des Medienangebotes zwischen T2 und 
T3 (1 = Wechsel, 0 = kein Wechsel). Die Qualität des Wechsels spielt 
dabei keine Rolle, sondern nur die Tatsache des Wechsels und damit die 
Auseinandersetzung mit den jeweils präferierten Informationsangebo-
ten an sich. In Tabelle 13 sind die Häufigkeiten des Medienwechsels 
zwischen dem ersten und dem zweiten Erhebungszeitpunkt für die 
beiden Gruppen abgebildet. Die erwarteten Häufigkeiten weichen 
nicht statistisch signifikant von den tatsächlichen Häufigkeiten ab,  
χ2(1) = .40, p = .33 (einseitig). Die Intervention scheint zum zweiten Er-
hebungszeitpunkt nicht zu einem Wechsel des Informationsangebotes 
angeregt zu haben.

TABELLE 13
Anzahl derjenigen Personen, die 
einen Medienwechsel zwischen 
T1 und T2 vorgenommen haben

Kontrollgruppe
(n = 107)

Wechsel 1 kein Wechsel
Wechsel

n
n

45
62

13
23

Interventions-
gruppe (n = 36)

In Tabelle 14 ist verzeichnet, wie viele Personen zwischen dem zweiten 
und dritten Messzeitpunkt einen Wechsel ihres präferierten Informa-
tionsangebotes vorgenommen haben. Aber auch dort gibt es keine 
statistisch bedeutsame Abweichung zwischen der erwarteten und be-
obachteten Wechselhäufigkeit, χ2(1) = .057, p = .48 (einseitig) bei den 
beiden Gruppen. So kann festgehalten werden, dass die Intervention 
auch zwischen Messzeitpunkt zwei und drei nicht zu einer höheren 
Anzahl an Wechseln des präferierten Informationsangebotes bei den 
Jugendlichen geführt hat. 

TABELLE 14
Anzahl derjenigen Personen, die 
einen Medienwechsel zwischen 
T2 und T3 vorgenommen haben

Kontrollgruppe
(n = 107)

Wechsel 2 kein Wechsel
Wechsel

n
n

57
50

20
16

Interventions-
gruppe (n = 36)

Da sich beide Versuchsgruppen nicht hinsichtlich der relativen Anzahl 
der Personen, welche zwischen den Messzeitpunkten einen Wechsel 
ihres präferierten Medienangebots vollzogen haben, unterscheiden, 
kann an dieser Stelle kein expliziter Einfluss der medienpädagogischen 
Schulung auf die Wahrscheinlichkeit, einen Medienwechsel vorzu-
nehmen, festgestellt werden. Eine Varianzanalyse mit Medienwechsel 
(Kein Wechsel/Wechsel) und Gruppenzugehörigkeit (Kontroll-/Inter-
ventionsgruppe) als Zwischensubjektfaktor und subjektiver Qualitäts-
beurteilung zu T2 als abhängige Variable zeigt einen Haupteffekt des 
Medienwechsels, F(1, 127) = 3.51, p = .06, η2 = .027, sowie einen In-
teraktionseffekt von Medienwechsel und Teilnahme an der Interven-
tion auf die subjektive Beurteilung der Medienqualität, F(1, 127) = 6.21, 
p <.05, η2 = .047. Der Haupteffekt der Intervention auf die subjektive 
Qualitätsbeurteilung ist nicht signifikant, F(1, 127) = 2.68, p = .10,  
η2 = .021. Personen, die an der Intervention teilgenommen haben und 
zwischen T1 und T2 bei ihrem Medienangebot geblieben sind, schätzen 
die Qualität dieses Angebot zu T2 höher ein als diejenigen Personen der 
Interventionsgruppe, die einen Medienwechsel zwischen T1 und T2 
vorgenommen haben. Personen, die einen Medienwechsel vorgenom-
men haben, verhalten sich deutlich kritischer gegenüber den von ih-
nen genutzten Angeboten und bewerten es schlechter (siehe Abbildung 
16). Diese Beziehungen können nicht bezüglich des Medienwech-
sels zwischen T2 und T3 repliziert werden. Weder die Intervention 
noch der Medienwechsel oder die Interaktion beider Faktoren haben  
einen Einfluss auf die subjektive Qualitätsbeurteilung am dritten  
Erhebungszeitpunkt.
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ABBILDUNG 16
Einfluss und Interaktion der Intervention 
und des Wechsels des präferierten 
Medienangebotes zwischen T1 und T2 auf
 die subjektive Qualitätsbeurteilung (T2)

Eine Varianzanalyse mit Medienwechsel (ja/nein) und Gruppenzuge-
hörigkeit (Kontroll-/ Interventionsgruppe) als Zwischensubjektfaktor 
und medialer Selbstwirksamkeit zu T2 als abhängiger Variable zeigt 
ebenfalls weder Haupteff ekte noch einen Interaktionseff ekt von Medi-
enwechsel und Teilnahme an der Intervention. Ebenso verhält es sich 
hinsichtlich des Medienwechsels zwischen dem zweiten und dritten 
Zeitpunkt. Es kann ausgeschlossen werden, dass durch die Interven-
tion, den Medienwechsel allein oder aufgrund der Interaktion dieser 
beiden Aspekte die Ausbildung medialer Selbstwirksamkeit beein-
fl usst wurde. 
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POLITISCHES WISSEN

Wie bereits in Kapitel 8.1.3 ausführlicher beschrieben, verfügen die Schüler in der Kon-
trollgruppe zum ersten und zweiten Erhebungzeitpunkt über ein signifi kant höheres 
politisches Wissen als die Teilnehmer der Interventionsgruppe. Zum Zeitpunkt der drit-
ten Erhebung im April/Mai 2014 liegt jedoch kein signifi kanter Unterschied mehr zwi-
schen den Schülern in der Interventions- und Kontrollgruppe hinsichtlich ihres politisch-
en Wissens vor, F(1, 141) = 3.46, p = .07, η2 = .024. Die Intervention scheint auf längere 
Sicht zu einer Steigerung des politischen Wissens bei der Interventionsgruppe geführt zu 
haben. Der anfangs signifi kante Unterschied im politischen Wissen zwischen den beiden 
Versuchsgruppen verringert sich kontinuierlich und ist zum dritten Erhebungszeitpunkt 
im April/Mai 2014 nicht mehr statistisch bedeutsam. 

Die Ergebnisse der drei vorangegangenen Abschnitte zusammenfassend lässt sich 
festhalten, dass nur geringe Auswirkungen der medienpädagogische Intervention auf 
Medienkompetenz im weitere Sinn sowie auf das (politische) Informationsverhalten und 
politische Wissen der Jugendlichen im engeren Sinn angenommen werden können. So 
geben Jugendliche, die an der Schulung teilgenommen haben, hinsichtlich einiger On-
line-Informationsquellen Veränderungen in der Nutzungshäufi gkeit an: Sie nutzen un-
professionelle Angebote mit einem großen Anteil an user-generated Content wie Face-
book und Wikipedia nach der Intervention signifi kant seltener als die Jugendlichen der 
Kontrollgruppe. Gleichzeitig verringern sich infolge der Intervention die Unterschiede 
zwischen der Kontroll- und Interventionsgruppe hinsichtlich der Nutzungshäufi gkeit 
von Online-Printangeboten. Nutzen Jugendliche in der Interventionsgruppe zu T1 On-
line-Angebote von Printmedien noch signifi kant seltener als Jugendliche in der Kon-
trollgruppe, heben sich die Unterschiede nach dem zweiten Messzeitpunkt zwischen den 
beiden Versuchsgruppen auf. Bereits zu T2 nutzen die Jugendlichen der Interventions-
gruppe Online-Angebote von Printmedien ebenso häufi g wie die Angehörigen der Kon-
trollgruppe. 

Obgleich sich die Wirkung der Intervention auf die subjektive Qua-
litätsbeurteilung nur bei denjenigen Jugendlichen statistisch be-
deutsam bemerkbar macht, die keinen Wechsel ihres Medienangebo-
tes vorgenommen haben, welches sie am ehesten für die Information 
über Politik heranziehen, deuten die Angaben des Mediennutzungs-
verhaltens doch auf eine leichte Verlagerung der Ansprüche und Er-
wartungen hinsichtlich der Qualität von Medienangeboten hin. Die 
Verbesserung des politischen Wissens in der Interventionsgruppe lässt 
ebenfalls ein eff ektiveres Informationsverhalten sowie eine bessere 
Informationsverarbeitung vermuten. 
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Diese Arbei t  setz te s ich die Klärung 

der  Fragen zum Zie l ,  wie Jugendl iche 

und junge Erwachsene durch das 

Internet  pol i t isches Wissen erwerben 

und welche Rol le d ie subjekt ive 

Qual i tä tsbeur te i lung gegenüber den zur 

In format ion verwendeteten Angeboten 

sowie die medien- und pol i t ikbezogene 

Selbstwi rksamkei t  in  d iesem Prozess 

spie len.  Hierzu wurde erstmals e in 

Model l  formul ier t ,  welches die Rol le 

der  subjekt iven Qual i tä tsbeur te i lung 

von Onl ine-Nachr ichtenangeboten 

sowie ihre Beziehung mi t  medien-

bezogener sowie pol i t ischer Selbst-

wirksamkeit, für den Erwerb polit ischem 

(Fakten-)  W issens verdeut l icht .

Dieses Modell schließt eine theoretische Lücke, in dem es auch die 
Einstellungen und Gefühle der Rezipienten gegenüber den rezipierten 
Medienangeboten und ihren eigenen Fähigkeiten als bedeutende Be-
standteile im Informationsverarbeitungsprozess begreift. Im Zentrum 
dieses Modells steht die Annahme, dass die Wahrnehmung und Bewer-
tung der situativen Lernumgebung, in diesem Fall der zur politischen 
Information präferierten (und genutzten) Medienangebote, die subjek-
tive Beurteilung medien- und politikbezogener Kompetenz beeinflusst. 
Es wurde vermutet, dass sowohl die Wahrnehmung und Bewertung der 
Lernumgebung als auch die Vorstellung von den eigenen Kompetenzen 
bestimmen, wie intensiv und aufmerksam man sich mit den jeweiligen 
Lerninhalten (Medieninhalten) auseinandersetzt. Die Intensität der 
Auseinandersetzung mit den Lerninhalten wiederum kann beeinflus-
sen, wie gut politische Informationen aufgenommen und verarbeitet 
werden bzw. wie viel politisches Wissen letztlich angeeignet wird. Um 
die angenommenen Beziehungen überprüfen, Entwicklungen feststel-
len und kausal nachweisen zu können, wurde mit einer Stichprobe von 
Jugendlichen eine längsschnittliche Panelbefragung mit drei Messzeit-
punkten durchgeführt. 

Neben der Klärung der Frage, wie die genannten Faktoren den Prozess 
des politischen Lernens bei Jugendlichen beeinflussen, wurde unter-
sucht, wie Jugendliche und junge Erwachsene darin unterstützt werden 
können, das Internet zielführend und effektiv einzusetzen, um aus der 
Menge der dort verfügbaren Nachrichten relevante und nützliche In-
formationen auszuwählen. Hierzu fand im Vorfeld der zweiten Erhe-
bungswelle für einen Teil der Studienteilnehmer eine medienpädago-
gische Intervention statt. 
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Die Selektion und Nutzung von Informationsangeboten geht auf einen 
Abgleich von Erwartungen und Wünschen an ein Medienangebot und den 
tatsächlich bei den jeweiligen Angeboten wahrgenommenen Eigenschaf-
ten zurück (Wolling, 2009). Rezeptionswünsche und die Fähigkeit diese 
zu formulieren sind integrale Bestandteile dieses Prozesses. Sie bestim-
men die Bedeutung und Wertigkeit der wahrgenommenen Medieneigen-
schaft en und damit gleichermaßen die der subjektiven Medienqualität. 
Aufgrund des nachlassenden politischen Interesses heranwachsen-
der Generationen (Arnold et al., 2011; Shell Deutschland Holding, 2011) 
sowie der sinkenden Nutzerzahlen publizistischer Informationsformate 
(AGOF, 2015; Schröder, 2015), besteht Grund zur Annahme – bzw. ist 
die Befürchtung nicht unberechtigt – dass insbesondere politische Infor-
mationsangebote den Wünschen und Erwartungen der jungen Nutzer 
an Informations-, Nachrichten-, und Medienqualität nicht mehr in 
ausreichendem Maße gerecht werden. Die Ergebnisse der vorliegenden 
Studie hinsichtlich der Auswahl und Nutzung von Online-Angeboten 
zur politischen Informationen unterstreichen diese Befürchtung. Nur 
knapp die Hälft e der Jugendlichen verlässt sich auf Angebote von pro-
fessionellen Nachrichtenanbietern. Zudem benennen viele Google und 
Facebook – beide keine originären Nachrichtenangebote – als bedeu-
tende politische Informationsquellen. Dies mag einerseits ein Ausdruck 
alterspezifi scher Präferenzen sein, andererseits könnten diese medialen 
Vorlieben auch auf eine fehlende Orientierung bzw. auf Überforderung 
im Angesicht der Informationsvielfalt hindeuten. Beide Angebote bieten 
ihren Nutzern eine Vorauswahl von Informationsquellen. Darüber hin-
aus erfolgt auf der Grundlage von technischen Algorithmen in der Regel 
– für den Rezipienten unsichtbar – eine Vorselektion, Filterung sowie 
Gewichtung von Beiträgen, welche die Auswahl von konkreten Informa-
tionsangeboten für die Nutzer erleichtern mag. Wenngleich beide Ange-
bote aus objektiver Perspektive nicht den klassischen Qualitätskriterien 
entsprechen mögen, übernehmen sie damit doch in gewisser Hinsicht, 
vermutlich auch unmerklich, eine orientierende Funktion. 

09.1
ZUSAMMENFÜHREN DER ERGEBNISSE, 
INTERPRETATION UND DISKUSSION

09.1.1
Mediennutzung und subjektive Medienqualität
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Auf der Basis der vorl iegenden 

Daten of fenbar t  s ich,  dass 

insbesondere t radi t ionel le 

journal is t ische Qual i tä ts-

kr i ter ien für  Nachr ichten-

angebote (z .  B.  Aktual i tä t , 

Professional i tä t ,  Neutra l i tä t ) 

dennoch wichtige gewünschte 

Qual i tä tsaspekte darste l len. 

Möglicherweise fehlt den jungen Rezipienten die Übersicht über die 
Medienlandschaft bzw. die Kenntnis derjenigen Medienangebote, die 
diese Kriterien in der Lage sind zu repräsentieren oder sie geben bei der 
Auswahl von Medienangeboten anderen Motiven (z. B. Unterhaltung, 
Anschluss) eher nach als dem Informationsmotiv. Aspekte wie die der 
Verständlichkeit und Zugänglichkeit von Informationsangeboten sind 
ebenfalls äußerst relevant für die Auswahl von Informationsquellen. 
Vertrauenswürdigkeit und Transparenz von Informationsangebo-
ten, sind hingegen weitaus weniger von Bedeutung. Hinsichtlich der 
Wichtigkeit internetspezifischer Qualitätskriterien zeigt die vorlieg-
enden Studie ein vielschichtiges Bild vor. So scheinen einerseits Mul-
timedialität und Interaktivität von Online-Informationsangeboten 
entscheidend für die Angebotsselektion. Andererseits ist der Aspekt 
der Vernetzung mit anderen Lesern oder die Verknüpfung der Nach-
richtenquellen mit sozialen Netzwerken für die Auswahl weniger re-
levant. Insgesamt bestätigen diese Befunde zwar weitgehend die Ergeb-
nisse früherer Studien, welche Qualität aus Nutzersicht im Hinblick 
auf Informationsangebote untersuchten (Arnold, 2009; Dahinden et 
al., 2004; Emmer et al., 2011; Jungnickel, 2011). Gleichzeitig weisen sie 
aber darüber hinaus, da erstmals explizit Jugendliche im Zentrum der 
Analysen standen. So liefern diese Resultate wichtige Ansatzpunkte für 
die politische und Medienbildung. Die geringe Bedeutung der Qua-
litätsaspekte Vertrauenswürdigkeit und Transparenz für die jungen 

Rezipienten sowie die wichtige Rolle von Angeboten 
wie Facebook und Google weisen auf die Notwen-
digkeit hin, mehr Aufklärungsarbeit zu leisten, die 
individuelle und gesellschaftspolitische Relevanz 
dieser Aspekte für die Auswahl und Rezeption von 
Informationsangeboten zu verdeutlichen sowie ins-
besondere jungen Nutzern Handreichungen zu bie-
ten, anhand derer sie befähigt werden, eine kompe-
tente Auswahl an Informationsangeboten zu treffen, 
die gleichsam ihre individuellen Rezeptionsvorlie-
ben berücksichtigt.

Die Resultate der Wahrnehmung der Qualitätsas-
pekte bei den durch die Jugendlichen genannten 
Informationsangeboten unterstreichen diese Not-
wendigkeit. Zwar wird im Mittel bei professionellen 
Nachrichtenanbietern eine höhere Qualität wahr-
genommen, jedoch schneidet etwa das Online-An-
gebot der Tagesschau, als einer der „Leuchttürme“ 
journalistischer Qualität (Blum, 2011), bei den Ju-
gendlichen vergleichsweise schlecht ab. Die jungen 
Mediennutzer nehmen die Anwesenheit der darge-
botenen Qualitätsaspekte bei diesem Angebot nur 
wenig wahr. Die Internetseite der Tagesschau sch-
neidet sogar hinsichtlich ihrer wahrgenommenen 
Qualität wie bei Facebook und Google ab, die nicht 
nichtmal als originär nachrichten- oder politikori-
entierte Angebote eingestuft werden können. Ist die 
vergleichsweise schlechte Einschätzung bei den bei-
den letztgenannten Angebote nicht verwunderlich, 
erstaunt die Bewertung der Tagesschau doch etwas. 
Eine mögliche Erklärung ist, eine fehlende intensive 
Kenntnis des Angebots oder die fehlende Fähigkeit 
die gegebenen Qualitätskriterien erkennen und be-
werten zu können. Beide Erklärungsansätze bringen 
jedoch erneut die Forderung mit sich, Jugendliche 
hinsichtlich ihrer Urteilsfähigkeiten sowie ihres Me-
dienwissens zu fördern und, insbesondere vor dem 
Hintergrund, dass sie besonderen Wert auf tradi-
tionelle journalistische Qualitätskriterien legen, ih-
nen eine genaue Vorstellung der verschiedenen As-
pekte journalistischer Qualität zu vermitteln.
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Die individuelle Beurteilung der Eigenschaften und Anforderungen 
politischer Medienangebote vor dem Hintergrund der eigenen Wünsche 
und Erwartungen entscheidet darüber, wie Menschen mit Medien und 
deren Inhalten interagieren. Sie legt den Grundstein für den politischen 
Lernprozess und bestimmt, warum wir uns wie intensiv mit welchen 
Medienangeboten und -inhalten auseinandersetzen. Im Zentrum des in 
Kapitel 5 formulierten Modells steht die Annahme, dass die subjektive 
Qualitätsbeurteilung der medialen Lernumgebung, vermittelt über me-
dien- und politikbezogene Selbstwirksamkeit, einen positiven Einfluss 
auf den Erwerb von politischen Wissens hat. Die empirischen Ergeb-
nisse machen deutlich, dass für die Wissensgewinnung aus Medien die 
subjektive Bewertung der Medienqualität eine entscheidende Einfluss-
größe darstellt – sogar unabhängig von der berichteten Intensität der 
allgemeinen Nutzung von Online-Angeboten zur politischen Informa-
tion. Sie beeinflusst die Überzeugung, kompetent mit Medien umzuge-
hen und sich politisch einbringen zu können. Dies führt schließlich zu 
einer verbesserten Wissensaufnahme. Die Resultate bieten damit eine 
erste Bestätigung der in dem Modell getroffenen zentralen Annahme. 
Personen, die ein Medienangebot zur politischen Information auf der 
Grundlage der Kosten-Nutzen-Abwägung positiv beurteilen, fühlen 
sich kompetenter und sicherer im Umgang mit diesem Medienangebot 
und sind eher davon überzeugt, ihr Informationsbedürfnis erfolgreich 
stillen zu können. 

09.1.2
Subjektive Qualitätsbeurtei lung, 
Selbstwirksamkeit und polit isches Wissen

Da die Analyse der Beziehung zwischen subjektiver Qualitätsbeurteilung und medialer 
Selbstwirksamkeit welleninhärent erfolgte, ist im Rahmen dieser Studie die tatsächliche 
Richtung der hier vorliegenden Kausalität jedoch nicht eindeutig zu klären. Zwar zeigte 
Salomon (1984) durch sein Experiment, dass medienbezogene Selbstwirksamkeit durch 
die Wahrnehmung des Mediums beeinflusst wird. Sowohl argumentativ als auch statis-
tisch besteht jedoch ebenfalls die Möglichkeit, dass medienbezogene Selbstwirksamkeit 
die subjektive Beurteilung der Medienqualität im Hinblick auf ein spezifisches Medien-
angebot vorhersagt. Dies würde implizieren, dass je kompetenter bzw. sicherer sich Per-
sonen hinsichtlich der Nutzung eines bestimmten Medienangebotes einschätzen, es posi-
tiver bewerten. Für eine einwandfreie Beurteilung der Kausalität dieser Beziehung wären 
insbesondere weiterführende experimentelle Studien von Vorteil. Darüber hinaus bleibt 
auf der Grundlage der vorliegenden Daten die Frage offen, inwiefern die objektive Qua-
lität der präferierten Informationsangebote diese Beziehung im Detail beeinflusst. Auch 
dieser Aspekt sollte in nachfolgenden Studien addressiert werden. 

Neben der medialen Selbstwirksamkeit wurde in dem postulierten 
Modell der politischen Selbstwirksamkeit wesentliche Bedeutung als 
Mediator im Lernprozess zugeschrieben. Es wurde angenommen, dass 
für die Überzeugung sich effektiv am politischen Prozess beteiligen zu 
können (politische Selbstwirksamkeit) die Überzeugung kompetent mit 
Medien zur politischen Informationsgewinnung interagieren zu können 
(mediale Selbstwirksamkeit) von Nöten ist. Die Datenanalyse bestätigt 
den vermuteten Einfluss medialer Selbstwirksamkeit auf politische 
Selbstwirksamkeit in der Tendenz. Die Beziehung verfehlt marginal das 
Niveau der fünfprozentigen Irrtumswahrscheinlichkeit. Dieser Mangel 
ist vermutlich einerseits auf methodische Probleme zurückzuführen. 
Die Erhebungsmodi der beiden Skalen sind sehr unterschiedlich: Medi-
ale Selbstwirksamkeit wird gemäß den Vorschlägen Banduras (2006) aus 
einem Produkt von Ability und Confindence-Score gebildet; die Beant-
wortung der Items politischer Selbstwirksamkeit erfolgt auf der Grund-
lage einer siebenstufigen Likert-Skala. Wie bereits oben diskutiert, ist vor 
allem das Erhebungsinstrument für die mediale Selbstwirksamkeit für 
einige Personen der jungen Stichprobe nicht intuitiv nachvollziehbar, 
was zu Reliabilitätseinbußen führen kann. Zudem ist fraglich, inwiefern 
aufgrund der Kürze des Instrumentes möglicherweise inhaltliche Aspek-
te dieser Konzepte vernachlässigt wurden, die relevant für die Erklärung 
bzw. genauere Definition dieser Beziehung sein könnten. Andererseits 
ist es wahrscheinlich, dass zusätzlich eine Vielzahl weiterer Aspekte die 
Beziehung zwischen medien- und politikbezogener Selbstwirksamkeit 
beeinflusst. Levy (2013) zeigte auf, wie vielfältig die Ursachen und Be-
dingungen für die Entwicklung politischer Selbstwirksamkeit sein kön-
nen. Neben politischem Interesse, spielen soziodemographische, sozi-
ale, aber auch gesellschaftliche Aspekte sowie die „Civic Education“ im 
schulischen Kontext eine wichtige Rolle (Levy, 2013; Pasek, Feldman, 
Romer, & Jamieson, 2008). Auch Aspekte, wie generelle Fähigkeiten, 
Wissen, Leistungsbereitschaft und Intelligenz stehen in einem engen 
Zusammenhang mit dem Gefühl, am politischen Prozess aktiv teil ha-
ben zu können (Easton & Dennis, 1967; Lyons, 1970). Es scheint wahr-
scheinlich, dass diese Vielzahl an äußeren Einflüssen, den tatsächlichen 
Effekt der medialen auf die politische Selbstwirksamkeit unterdrückt 
bzw. dieser postulierte Einfluss aufgrund seines relativ geringen Anteils 
an der Erklärung und Vorhersage politischer Selbstwirksamkeit durch 
die vorliegende Messung nicht in vollem Umfang zutage treten kann.  
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Die Tatsache, dass sowohl der Effekt der autoregressiven Beziehung 
zwischen der medialen Selbstwirksamkeit zu T2 und T3 sowie die 
Beziehung zwischen der medialen (T2) und politischen Selbstwirk-
samkeit (T3) nicht existent sind, kann ebenfalls auf die oben genannten 
methodischen Probleme zurückgeführt werden. Gleichzeitig ist bei der 
Stabilität der medialen Selbstwirksamkeit über die drei Messzeitpunkte 
hinweg zu berücksichtigen, dass unterschiedliche Medienangebote als 
Bezugspunkt der Bewertung zugrunde liegen können, sofern ein Me-
dienwechsel bei den Versuchsteilnehmern vorliegt. Jedoch ist davon 
auszugehen, dass die Selbstwirksamkeit im Umgang mit einem präferi-
erten politischen Informationsangebot durchaus in hohem Maße mit 
der Selbstsicherheit im Umgang mit einem „neuen“ präferierten On-
line-Angebot zur politischen Information zusammenhängen dürfte, 
sodass der tatsächlich Einfluss des Medienwechsels jedoch eher gering 
sein sollte.

Der Einfluss der politischen Selbstwirksamkeit auf den Erwerb 
politischen Wissens hingegen konnte in der vorliegenden Untersu-
chung statistisch eindeutig belegt werden. Das vorliegende Ergebnis 
deckt sich damit mit den Annahmen früherer Arbeiten, in denen sich 
Selbstwirksamkeit als bedeutsamer Prädiktor von Motivation, kogni-
tivem Involvement sowie akademischer Leistungsfähigkeit und somit 
in gewisser Hinsicht auch Wissen offenbarte (z. B. Bandura & Schunk, 
1981; Zimmerman, 2000). 

Personen,  d ie s ich kompetent 

im Hinbl ick auf  ihre Bete i lung 

an pol i t ischen Handlungen 

einschätzen,  setzen s ich intensiver 

mi t  pol i t ischen (Medien-)  Inhal ten 

auseinander,  verarbei ten s ie 

besser  und können dadurch mehr 

pol i t isches Wissen erwerben.

Die hier vorliegenden Resultate gehen gleichzeitig über eine große Anzahl politik- und 
kommunikationswissenschaftlicher Studien hinaus, die die Kausalität der Beziehung auf 
der Grundlage querschnittlicher Daten argumentierten und dabei politisches Wissen eher 
als Prädiktor denn als Folge politischer Selbstwirksamkeit diskutierten (z. B. Delli Carpini 
& Keeter, 1996; Jung et al., 2011; McCluskey, Deshpande, Shah, & McLeod, 2004). Die  
Analyse der vorliegenden Daten findet diesen reziproken Effekt jedoch nicht. Das 
politische Wissen begünstigt hier nicht das Gefühl der Sicherheit, politische Fragen ver-
stehen und bewerten sowie sich kompetent am politischen Prozess beteiligen zu können. 
Über die Gründe dieser Tatsache lässt sich an dieser Stelle nur spekulieren. Denkbar ist, 
dass der Effekt politischen Wissens auf politische Selbstwirksamkeit bei den Jugendlichen 
zu klein ist, als dass er hier aufgedeckt werden kann. Darüber hinaus ist das politische Wis-
sen bei den Befragten insgesamt sehr gering. Es ist möglich, dass dieses niedrige Wissens-
niveau nicht ausreichend ist, um sich begünstigend auf die Ausbildung politischer Kom-
petenzüberzeugung auszuwirken. Letztendlich untermauert dieses Resultat aber auch die  
entscheidende Bedeutung, die das Gefühl, sich kompetent am politischen Prozess beteili-
gen zu können, im Informationsverarbeitungsprozess einnimmt. 

Zusammenfassend scheint sich die Vermutung zu bestätigen, dass die subjektive Quali- 
tätsbeurteilung der medialen Lernumgebung den Erwerb politischen Wissen mittels 
medien- und politikbezogener Selbstwirksamkeit fördert. Personen, welche eine posi-
tive Bewertung der von ihnen präferierten Medienangebote vornehmen – sowohl die 
Qualitätsaspekte dieser Angebote (z. B. Aktualität, Unterhaltsamkeit, Verständlichkeit) 
wünschenswert erachten als auch diese Aspekte in hohem Maße bei den präferierten Me-
dienangeboten wahrnehmen – verfügen über ein höheres politisches Wissen, wenn sie 
sich sowohl im Hinblick auf die von ihnen genutzten Medienangebote als auch in Be-
zug auf ihren Umgang mit Medien und Politik kompetent und selbstwirksam fühlen. Die 
mit einer positiven Medienbeurteilung und höheren Selbstwirksamkeitsüberzeugung 
einhergehenden positiven Emotionen sowie der Motivation und dem Interesse sich mit 
Medieninhalten und politischen Sachverhalten auseinanderzusetzen, fördert das kogni-
tive Involvement, die Verarbeitung der politischen Inhalten sowie die Übersetzung dieser 
Inhalte in politisches Wissen. Interesse, Motivation und Involvement im Kontext der 
politischen Informationsnutzung bilden letztlich eine wesentliche Grundlage für die wei-
tere Informationssuche (Chaffee & Schleuder, 1986) sowie politische Meinungsbildung-
sprozesse (Pinkleton & Austin, 2001). Negative Einstellungen gegenüber Medienangebo-
ten sowie der Mangel an Wirksamkeitsüberzeugungen führen hingegen vermutlich zu 
einer Abkehr der Rezipienten von politischen Informationen und somit zu einer größeren 
Distanz dieser Personen vom politischen Prozess (Pinkleton & Austin, 2002). Dies ist be-
sonders bei jüngeren Bürgern problematisch, bei denen sich die Beziehungen zu Politik 
und Medien zunächst festigen müssen. 
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Neben den genannten Relationen wurden weitere Wechselwirkungen zwischen subjek-
tiver Qualitätsbeurteilung, medien- und politikbezogener Selbstwirksamkeit sowie politi-
schem Wissen geprüft. Es wurde vermutet, dass die empfundene Kompetenz und Selbst- 
sicherheit mithilfe von Medienangeboten Bedürfnisse erfüllen und Informationsziele er-
reichen zu können (mediale Selbstwirksamkeit) sowie das politische Wissen, die künf-
tige Bewertung bzw. möglicherweise auch die Auswahl von Medienangeboten beeinflusst. 
Über die Wertigkeit dieser Beziehungen (positiv vs. negativ) wurde aufgrund der Befunde 
der bisherigen Literatur im Rahmen dieser Arbeit keine eindeutigen Vorhersagen getrof-
fen (siehe Kapitel 5). Die Analyse der vorliegenden Daten führte zu vielschichtigen Ergeb-
nissen. Zwischen der ersten und zweiten Erhebungswelle wird eine negative Beziehung 
zwischen der empfundenen Kompetenz im Umgang mit Medienangeboten (medien-
bezogene Selbstwirksamkeit) und der subjektiven Qualitätsbeurteilung sowie zwischen 
dem politischen Wissen und der subjektiven Qualitätsbeurteilung deutlich. Zwischen 
der zweiten und dritten Erhebungswelle hingegen haben sowohl medienbezogene Selbst- 
wirksamkeit als auch politisches Wissen einen positiven Einfluss auf die Beurteilung 
der Informationsangebote. Analysen machen deutlich, dass Selbstwirksamkeit und Wis-
sen weniger den Aspekt der gewünschten Qualität beeinflussen, sondern vielmehr die 
Wahrnehmung der zur politischen Information genutzten Angebote. Zu beiden Zeit-
punkten können die Beziehungen weder durch die Teilnahme oder Nichtteilnahme an 
der medien-pädagogischen Schulung noch durch einen Wechsel des präferierten Me-
dienangebots erklärt werden. Es ist zu vermuten, dass die Bundestagswahl am 22. Sep-
tember 2013 als externer Faktor einen Einfluss auf die Bewertung von Medienangeboten 
hatte. Individuen werden in Wahlkampfzeiten sowohl durch die Medienberichterstattung, 
Wahlwerbung als auch durch persönliche Kommunikation in ihrem engeren Umfeld in 
höherer Intensität mit politischen Themen konfrontiert (Fernandes, Giurcanu, Bowers, 
& Neely, 2010; McCombs & Shaw, 1972; Woolley, Limperos, & Oliver, 2010). Gleichzeitig 
kreist die politische Kommunikation während eines Wahlkampfes weniger als sonst um 
inhaltliche Sachthemen (Policy) und mehr um sogenannte Politics-Aspekte – also um 
Aspekte des politischen Prozesses und des Wettstreits zwischen den verschiedenen La-
gern (Iyengar, Norpoth, & Hahn, 2004). „Hype“ und sogenannter Horserace Journalism 
– die Darstellung von Politik und Wahlkampf als unterhaltsames und spannendes Kopf-
an-Kopf-Rennen zwischen Politikern und Parteien – stehen „substanzieller“, sachlicher 
Berichterstattung gegenüber (Fox, Angelini, & Goble, 2005; Iyengar et al., 2004). Vielfach 
wird argumentiert, dass Medienangebote und -inhalte, welche Politik als Wettbewerb und 
Konkurrenzkampf darstellen, verantwortlich sind für den Anstieg von Zynismus, Miss-
trauen, Kritik und Distanz gegenüber Medien und Politik sowie Politikverdrossenheit auf 
Seiten der Bürger (Avery, 2009; Cho, Shah, Nah, & Brossard, 2009; Hibbing & Theiss-
Morse, 1995; Patterson, 1993; Wald & Lupfer, 1978). Es ist zu vermuten, dass ein ähnlicher 
Mechanismus auch bei den hier befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu Tage 
trat. Es könnte der Wahlberichterstattung geschuldet sein, dass Personen, welche sich als 
kompetenter im Umgang mit politischen Informationsnangeboten einschätzen, zu T2 
die mediale Politikberichterstattung stärker hinterfragen und schließlich zu einem kri- 

tischeren Ergebnis bei der Wahrnehmung ihrer Medienangebote gelangen. Ähnlich ver-
hält es sich mit dem politischen Wissen: Personen mit einem höheren politischen Wis-
sen bewerten Medien in Wahlkampfzeiten schlechter als Personen mit einem niedrigeren 
Wissen (Valentino et al., 2010; Vreese, 2004). Es ist zu vermuten, dass wissendere Personen 
im Umkreis einer Wahl höhere Ansprüche an Medienangebote stellen als zu Zeiten, in 
denen der politische Prozess die Politikberichterstattung weniger dominiert und in denen 
Sachthemen in der Berichterstattung stärkere Beachtung finden. 

Die veränderte Berichterstattung im Kontext der Bundestagswahl 
scheint jedoch keine langfristigen Effekte zu haben. Sowohl mediale 
Selbstwirksamkeit als auch politisches Wissen haben auf die subjek-
tive Qualitätsbeurteilung zum dritten Erhebungszeitpunkt einen 
positiven Einfluss. Je selbstwirksamer sich die Befragten fühlen 
und desto mehr sie über Politik wissen, desto positiver bewerten sie 
die Informationsangebote. Diese Ergebnisse lassen sich durch die  
Erkenntnise motivationspsychologischer Forschungsarbeiten stützen, 
welche zeigen, dass die empfundene Selbstwirksamkeit einer Person 
beeinflusst, wie an Aufgaben herangegangen wird. Die Einschätzung 
hoher Kompetenz führt dabei zu einer positiven Bewertung der Auf-
gabe und ihrer „Lösbarkeit“ (Wigfield & Eccles, 2000). Auch der Er-
folg bei der Bearbeitung einer Aufgabe – hier ausgedrückt durch das 
Ausmaß politischen Wissens (infolge der Mediennutzung) – führt 
zu einer positiven Bewertung der Aufgabe, in diesem Fall der sub-
jektiven Beurteilung der medialen Lernumgebung. Die tatsächlichen 
Zusammenhänge zwischen der politischen Berichterstattung in Wahl-
kampfzeiten und der Qualitätserwartung und -bewertung lassen sich 
anhand der vorliegenden Daten nicht endgültig aufklären. Es würde 
sich hier jedoch anbieten, diese Fragestellung gezielt zum Gegenstand 
weiterer Studien zu machen.

Obgleich sich ein Großteil der modellierten Annahmen anhand der 
empirischen Daten zeigt, ist die Vorhersagekraft der relevanten unab-
hängigen Variablen vergleichsweise gering bzw. die Ergebnisse teil-
weise recht instabil. Ein wesentlicher Anteil der Varianz der abhän-
gigen Variablen wird durch die autoregressiven Pfade zwischen den 
abhängigen Variablen erklärt wird (siehe Abbildung 15 in Kapitel 8.2). 
Zwar spricht das dafür, dass die untersuchten Größen insgesamt eine 
recht hohe Konstanz aufweisen, der Einfluss der hier untersuchten 
Zusammenhänge sollte jedoch nicht überschätzt werden. Nichts-
destotrotz ist die Aufdeckung der Zusammenhänge notwendig, um 
Ansatzpunkte zu finden, wie die politische Wissensgewinnung durch 
Jugendliche gefördert und unterstützt werden könnte.
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Im Vorfeld der Intervention zeigte sich hinsichtlich der Höhe des 
politischen Faktenwissens ein erheblicher Unterschied zwischen den 
beiden Versuchsgruppen. Die Jugendlichen, welche an der medien-
pädagogischen Schulung teilgenommen haben, verfügten zu T1, und 
damit vor Durchführung der Intervention, über ein deutlich geringeres 
politisches Wissen als die Jugendlichen in der Kontrollgruppe. Ein noch 
signifikanter, wenn auch geringerer Unterschied zwischen den Gruppen 
findet sich ebenfalls zu T2. Hinsichtlich ihres Alters, Geschlechts und 
ihrer formalen Schulbildung waren die Mitglieder der beiden Gruppen 
vergleichbar. Die Differenz hinsichtlich des politischen Wissens zwi-
schen den Versuchsgruppen kann vermutlich auf Unterschiede im so-
zialen Umfeld der Jugendlichen zurückgeführt werden. Die Teilnehmer 
der Interventionsgruppe stammten von Schulen in Hamburg-Billstedt 
sowie dem Landkreis Märkisch-Oderland im Bundesland Brandenburg. 
Es gibt Grund zur Annahme, dass in diesen beiden Gegenden das Um-
feld der Jugendlichen geprägt ist von vielfältigen sozialen Problemen, 
einem vergleichsweise niedrigeren Einkommensniveau, sowie einem 
erhöhten Anteil von Eltern mit niedrigem Bildungsniveau (Landes-
amt für Bauen und Verkehr, 2013; Statistisches Amt für Hamburg und 
Schleswig-Holstein, 2014). In verschiedenen Studien hat sich gezeigt, 
dass das soziale Umfeld einen erheblichen Einfluss auf das politische 
Lernen hat (Delli Carpini &  Keeter, 1993; Highton, 2009; Jennings, 
Stoker, & Bowers, 2009; Lambert, Curtis, Kay, & Brown, 1988): Je mehr 
Ressourcen (Geld, Bildung, Unterstützung) vorhanden sind, desto 
größer ist die Wahrscheinlichkeit, politisches Wissen zu erwerben. 

09.1.3
Die schulische Intervention

Die im Rahmen der vorliegenden Studie durchgeführte medienpädagogische Schulung 
hatte das Ziel, den Teilnehmern Medienwissen und die Fähigkeit zu vermitteln, politische 
Informationsangebote auf der Grundlage dieses Wissens adäquat beurteilen zu können. 
Die Heranwachsenden sollten lernen, die von ihnen und Gleichaltrigen präferierten 
Online-Informationsangebote dahingehend zu bewerten, ob sie sich für die Vermittlung 
qualitativ hochwertiger Information über Politik eignen. Darüber hinaus wurde mit der 
medienpädagogischen Schulung beabsichtigt, den Jugendlichen das Gefühl zu vermit-
teln, kompetent mit den von ihnen gewählten Angeboten interagieren und mithilfe dieser 
politisches Wissen erwerben zu können. Aufgrund der organisatorischen Notwendig-
keit die medienpädagogische Schulung im Klassenverband durchzuführen, konnte keine 
randomisierte Zuteilung der teilnehmenden Schüler auf die Versuchsgruppen erfolgen. 
So liegt auch hier eine Klumpenstichprobe vor. 

Im Erhebungszeitraum (April/Mai 2013 – April/Mai 2014) verringert 
sich der deutliche Unterschied im politischen Faktenwissen der beiden 
Versuchsgruppen stetig und ist zum Zeitpunkt der dritten Erhebung 
(T3) – und damit nach Durchführung der schulischen Intervention – 
nicht mehr statistisch signifikant. Im Zusammenhang mit der Tatsache, 
dass die Jugendlichen in der Interventionsgruppe nach der Schulung 
angaben, häufiger auf Informationsangebote von Printanbietern zurück-
zugreifen, ist vorsichtig von einer Veränderung des politischen Informa-
tionsverhaltens durch die medienpädagogische Schulung auszugehen. 
Vorsicht ist deswegen geboten, da die Ergebnisse unter Berücksichtigung 
zweier Einschränkungen betrachtet werden müssen. Im Hinblick auf die 
sich annähernden Mittelwerte politischen Wissens muss das Phänomen 
„Regression toward the mean“ betrachtet werden. Dies besagt, dass es 
wahrscheinlich ist, dass Extremwerte in einer Variable nach einer weit-
eren Messung weniger extrem sind als nach der ersten Messung dieser 
Variable. Dieses Phänomen tritt insbesondere dann auf, wenn der Score 
der einen Variable den Score der anderen nicht perfekt vorhersagen kann 
(Barnett, van der Pols, & Dobson, 2005) und ist ein gängiges Problem bei 
der Betrachtung zeitlicher Veränderungen bei verschiedenen Gruppen 
(Nesselroade, Stigler, & Baltes, 1980). 

So können die sich annähernden Werte politischen Wissens zwi-
schen den Gruppen nicht nur das Ergebnis veränderter Informa-
tionsgewohnheiten sein, sondern auch die Folge eines methodischen  
(Reliabilitäts-) Problems sein (Hoyle et al., 2002). Hinsichtlich der selbst- 
berichteten Nutzungsintensität von Online-Angeboten kann zudem 
ein Einfluss sozialer Erwünschtheit, induziert durch die Intervention,  
nicht ausgeschlossen werden.
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Zwar fand die Intervention im Klassenkontext und damit in einem 
relativ kontrollierten und geschützen Rahmen statt, dennoch wirkten 
aufgrund der Gruppensituation neben den inhaltlichen Aspekten der 
Intervention zahlreiche Faktoren, welche nicht in vollem Umfang kon-
trolliert werden konnten. So gibt es z. B. kein Maß für die Aufmerk-
samkeit, welche die Jugendlichen den Inhalten zuwandten, oder für 
die Nachbereitungen der Sitzung durch die verantwortlichen Lehrerin-
nen und Lehrer. Es ist zudem unklar, inwiefern sich die persönlichen 
Erfahrungen der Lehrer infolge der Intervention, ihre persönlichen 
Einstellung gegenüber bestimmten Medienangeboten sowie die bis- 
herige Arbeit und der Umgang mit Medien im Unterricht auf die Be-
wertung von Medien durch die Schüler niederschlägt. Zu vermuten ist 
außerdem, dass die Bundestagswahl und die sie begleitende mediale 
Berichterstattung einen dominanten Einfluss auf die Einstellung der 
Nutzer gegenüber politischen Informationsangeboten ausübte, so-
dass eine Wirkung der einmaligen medienpädagogischen Schulung, 
welche darüber hinaus in großer zeitlicher Nähe der Bundestagswahl 
stattfand, hinsichtlich der subjektiven Qualitätsbeurteilung der Medi-
enangebote salient werden könnte. Es zeigte sich lediglich eine signifi-
kante Interaktion der Intervention und des Medienwechsels zwischen 
T1 und T2. So bewerten diejenigen Jugendlichen, welche an der Schu-
lung teilnahmen und angaben, einen Wechsel ihres für die politische 
Information präferierten Medienangebotes vorgenommen zu haben, 
das „neue“ Medienangebot deutlich schlechter als die Jugendlichen, 
die nicht wechselten. Jugendliche aus der Interventionsgruppe, die zum 
Zeitpunkt der zweiten Erhebung das gleiche Medienangebot angege-
ben haben wie zum ersten Zeitpunkt, nahmen hingegen eine deutlich 
positivere Bewertung ihrer Medienangebote zu T2 vor. 

Sowohl  auf  d ie subjekt ive 

Qual i tä tsbeur te i lung a ls auch auf  d ie 

medienbezogene Selbstwi rksamkei t 

konnte kein maßgebl icher  E inf luss der 

In tervent ion nachgewiesen werden.

Die Gründe dafür mögen vielschichtig sein. Eine mögliche Begründung 
könnte sein, dass sich die Jugendlichen durch die Schülung hinsichtlich 
der Wahl und Bewertung ihres Medienangebots bestätigt fühlten und 
aus diesem Grund eine noch positivere Beurteilung vornahmen. Eine 
Alternativerklärung ist auch in diesem Zusammenhang wieder das 
Phänomen der sozialen Erwünschtheit. So nahmen die Jugendlichen, 
die keinen Medienwechsel vornahmen, an, sie müssten ihre subjektive 
Beurteilung im Hinblick auf die vermuteten Wünsche der Versuchlei-
tung anpassen. Die Möglichkeit der Wirksamkeit einmaliger Schulun-
gen bzw. Interventionen in Bezug auf Verhaltensänderungen ist in der 
bisherigen Literatur ohnehin umstritten (z. B. Austin & Johnson, 1997; 
Ey & Cupit, 2011; McCannon, 2009; Meola, 2004). Für eine effektive 
und vor allem nachhaltige Förderung von Medienkritikfähigkeit und 
Medienwissen sowie für tatsächliche Verhaltensänderungen empfehlen 
verschiedene Autoren, eher langfristig angelegte Schulungen durch-
zuführen (z. B. Austin, Pinkleton, & Funabiki, 2007; Hobbs & Frost, 
2003; McCannon, 2009). 

Auch die Entwicklung von Selbstwirksamkeit wird in der Regel von 
einer Vielzahl an Faktoren und in verschiedenen Kontexten beeinflusst 
(Schunk &  Meece, 2006). Die Förderung im Rahmen eines einzigen 
Kontextes, in diesem Fall in der Schule, stellt nur einen möglichen 
Ansatzpunkt unter vielen dar. Einmalige Interventionen zur Förder-
ung von Selbstwirksamkeit haben sich in der Vergangenheit ebenfalls 
nicht grundsätzlich als erfolgreich erwiesen (für einen Überblick, van 
Dinther et al., 2011) – insbesondere da Selbstwirksamkeit in einem 
sehr komplexen Wechselspiel von Umwelt, Personen und Verhalten 
entwickelt wird. Es ist auch hier zu vermuten, dass medienbezogene 
Selbstwirksamkeit am effektivsten in verschiedenen Kontexten und 
vor allem durch die Anwendung langfristiger Programme gefördert 
werden kann. Natürlich sind verspätete oder kumulative Effekte der In-
tervention nicht auszuschließen (Piesse et al., 2009): Im Rahmen einer 
etwa einstündigen Schulung werden vielschichtige psychosoziale und 
kognitive Prozesse angesprochen. Es ist denkbar, dass viele Wirkun-
gen der Intervention durch die Befragung im Anschluss nicht sach-
gerecht abgebildet werden konnten, möglicherweise laufen sie zudem 
unbewusst oder stark verzögert ab. Es ist nicht auszuschließen, dass 
sich die Wirksamkeit der Intervention auf lange Sicht weiter entfalten 
wird. Es wären jedoch weitere Anschlussbefragungen oder weitere  
experimentelle Untersuchungen notwendig, um diese Annahmen 
überprüfen zu können. 
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09.2
METHODISCHE 
STÄRKEN UND 
SCHWÄCHEN DER 
UNTERSUCHUNG

Anhand einer  s tandardis ier ten 

Panel-Befragung, verknüpf t  mi t 

e inem exper imentel len Ansatz, 

is t  es gelungen,  d ie dem Lernen 

aus Medien zugrunde l iegenden 

sozia lkogni t iven Prozesse  

aus e iner  gänzl ich neuen 

Perspekt ive zu betrachten. 

So stand in dieser Studie nicht – wie so häufig – die tatsächliche (oder berichtete) Nut-
zungsintensität oder -weise von Medienangeboten als Prädiktoren politischen Wis-
sens im Vordergrund (z. B. de Vreese & Boomgaarden, 2006; Druckman, 2005; Eveland 
& Scheufele, 2000; Eveland & Schmitt, 2015), sondern die Beurteilung von Medienange-
boten aus Nutzersicht als elementarer Faktor der Wissensgewinnung und als Indikator 
für die Verarbeitung der rezipierten Informationen. Die hier als subjektive Qualitäts-
beurteilung von Medienangeboten definierte Bewertung der medialen Lernumgebung 
wurde dabei erstmals im Kontext des Erwerbs politischen Wissens behandelt. Sie wurde 
in Anlehnung an Erwartungs-Mal-Wert-Ansätze (Palmgreen & Rayburn, 1982; Wigfield 
& Eccles, 2000) als eine Kombination von gewünschter und wahrgenommener Medien-
qualität gefasst. Im Vergleich zu früheren Studien, welche die subjektive Bewertung von 
Medienangeboten lediglich anhand der Einschätzung der wahrgenommenen Eigenschaf-
ten des jeweiligen Bewertungs-gegenstandes erhoben (z. B. Dahinden et al., 2004), geht 
diese Untersuchung einen Schritt weiter. Sie folgt dem Vorschlag von Wolling (2009) und 
bildet ein vollständigeres Bild der subjektiven Bewertung ab, indem sie die Einschätzung 
der wahrgenommenen Eigenschaften vor dem Hintergrund der individuellen Wünsche 
und Erwartungen der Rezipienten betrachtet. Die Motivation, sich über Politik zu in-
formieren, wurde in diesem Fall als gegeben vorausgesetzt. Im Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung wurden zudem medien- und politikbezogene Selbstwirksamkeit als medi-
ierende Einflussgrößen im Lernprozess identifiziert. Das auf dieser Grundlage entwick-
elte theoretische Modell stellt einen explizite Stärke dieser Arbeit dar und bietet wertvolle 
Anknüpfungspunkte für die künftige Forschung.
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Eine wei tere herausragende Eigenschaf t 

dieser Untersuchung liegt in der Anwendung 

eines Panel-Designs.  Dies ermögl ichte 

es e inersei ts ,  d ie Entwick lung zentra ler 

Var iablen im Zei tver lauf  zu betrachten.  

Es l ieß anderersei ts  zu,  d ie vermuteten 

Prozesse auch kausal  zu überprüfen und  

d ie Wechselsei t igkei t  von Einf lüssen  

zu berücksicht igen. 

So vorteilhaft sich ein Paneldesign auch für die Untersuchung von 
Wechsel-wirkungen und den Nachweis von Kausalitäten darstellt, ist 
dieses Design jedoch auch mit einigen wenigen Nachteilen behaftet. Ein 
zentrales Problem ist das sogenannte Panel Conditioning: Erfahrun-
gen in einer früheren Erhebungswelle beeinflussen das Verhalten in 
einer späteren Welle (Lynn, 2009; Sturgis, Allum, & Brunton-Smith, 
2009). Beispielsweise ist es vorstellbar, dass die Jugendlichen basierend 
auf der Abfrage von Aspekten der Medienqualität erst auf bestimmte 
Qualitätskriterien bzw. die Bedeutung dieser Aspekte für ihre Person 
aufmerksam gemacht werden. Es besteht die Möglichkeit, dass dieses 
neu gewonnene Wissen einerseits im Alltag auf die künftige Medien-
nutzung, andererseits zu einem späteren Befragungszeitpunkt Einfluss 

Letzteres ist insbesondere im Hinblick auf die Betrachtung von Selbst-
wirksamkeit als zentralem Wirkmechanismus von Bedeutung, da sie 
gemeinhin als reziprokes Konstrukt gilt (z. B. Bandura, 1977; Finkel, 
1985). Darüber hinaus ermöglicht die längschnittliche Erhebung das 
Aufdecken von externen Einflüssen. So konnte mit der vorliegenden 
Studie, mit der Wahl der Erhebungszeitpunkte – vor und nach der Bun-
destagswahl – gezeigt werden, wie auch gesellschaftliche und politische 
Ereignisse die Erwartungen, Wünsche und Wahrnehmungen von Me-
dienangeboten beeinflussen können. 

auf die Medienbewertung hat. Somit könnte die erste Befragungswelle selbst als eine Art 
Intervention fungiert und das Mediennutzungs-verhalten, Wissen und vor allem das spä-
tere Antwortverhalten der Jugendlichen beeinflusst haben (Sturgis et al., 2009). Darüber 
hinaus können sich im Verlauf der drei Erhebungszeitpunkte bei der Beantwortung der 
Fragen Übungs- oder „Abnutzungseffekte“ (Panel/Sample Attrition) einstellen, welche 
sich in einem weniger achtsamen Antwortverhalten oder nonresponse niederschlagen 
und so das Befragungsergebnis beeinflussen (Lynn, 2009; Watson & Wooden, 2009).

Bei den Studienteilnehmern handelte es sich um Jugendliche aus verschiedenen Klas-
senstufen, Schulformen und Bundesländern, die im Klassenverband unter laborartigen 
Bedingungen befragt wurden. Die mit einem hohen Rekrutierungsaufwand verbundene 
Wahl dieser Stichprobe ermöglichte es, Abstand von den weit verbreiteten studentischen 
Samples zu nehmen und gleichzeitig Vielfalt in den Erfahrungsschätzen der Teilnehmer 
durch die Herkunft aus verschiedenen deutschen Regionen und Bildungsniveaus zuzu-
lassen. Nachteil der Rekrutierung von Schulklassen ist jedoch die Tatsache, dass es sich 
um eine Klumpenstichprobe handelt und die Personen nicht per Zufall aus der Gesamt-
population gezogen wurden (Eid et al., 2010); zudem handelt es sich um eine anfallende 
und nicht zufällig ausgewählte Stichprobe. Wenngleich die Studie im April/Mai 2013 mit 
einer Stichprobengröße von über 700 Personen ins Feld ging, verblieben für die finalen  
Analysen aufgrund einer recht hohen Panelmortalität von ca. 75 Prozent 143 Personen, 
die an allen drei Wellen teilgenommen haben bzw. deren Fragebögen einander zugeord-
net werden konnten. Die Gefahr einer so großen Panelmortalität besteht im Wesentlichen  
darin, dass sie zu systematischen Verzerrungen der Ergebnisse führen kann, deren  
Ursachen und Gründe im Nachhinein nur schwer rekonstruierbar sind. Zwar geschahen 
in diesem Fall die Wegbrüche nicht aufgrund einer niedrigen Motivation der Teilneh-
mer, sondern vielmehr durch externe Faktoren wie etwa der Motivation des jeweiligen 
Lehrpersonals, jedoch auch diese Faktoren bringen Varianz und Unterschiede bei den 
Teilnehmern mit sich. Die genaue Charakterisierung dieser Unterschiede ist unglückli-
cherweise nahezu unmöglich.

Weitere methodische Kritikpunkte können an einzelnen Befragungsinstrumenten geäus-
sert werden. Aufgrund der Komplexität der Studienanlage wurde darauf verzichtet, neue 
Instrumente zu entwickeln. Stattdessen wurde auf Erhebungsinstrumente zurückge- 
griffen, die in anderen Kontexten und mit anderen Stichproben (in der Regel ältere Be-
fragte) bereits erfolgreich Anwendung fanden. Insbesondere die Erfassung der gewün-
schten und wahrgenommenen Medienqualität mag bei den Befragten den Eindruck von 
Eintönigkeit vermittelt haben (für einen detaillierteren Überblick über das Messinstru-
ment siehe Kapitel 7.4.1). So wurden für die Erfassung dieser Konstrukte innerhalb eines 
Fragebogens zweimal hintereinander die gleichen Fragen gestellt, lediglich die Antwor-
tanker unterschieden sich. Dies mag sich negativ auf die Einstellung gegenüber dem 
Fragebogen als Ganzem und den noch folgenden Erhebungen ausgewirkt haben (Jankisz 
& Moosbrugger, 2008). Aufgrund der Durchführung der Befragung als Paper-Pencil-Test 
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war zudem eine randomisierte Anzeige der Items nicht möglich, sodass auch systema-
tische Reihenfolgeneffekte der einzelnen Fragen nicht ausgeschlossen werden können. 
Insbesondere im Hinblick auf die Angabe gewünschter und wahrgenommener Medien-
qualität kann zudem soziale Erwünschtheit als moderierender Einflussfaktor – besonders 
auch in den späteren Wellen – nicht ausgeschlossen werden. 

Für die Einschätzung der wahrgenommenen Medienqualität wurden 
die Jugendlichen und jungen Erwachsenen gebeten, sich dasjenige 
Online-Informationsangebot vor Augen zu führen, das sie am inten-
sivsten nutzen, um sich über das Weltgeschehen zu informieren. Die 
offene Abfrage dieses Medienangebotes ermöglichte es, dass jeder 
Befragte ein konkretes, ihm bekanntes Angebot als Bewertungsanker 
zur Verfügung hatte. Im Moment der Entscheidung, sowohl im Alltag 
als auch im Rahmen einer solchen Erhebung, beziehen Menschen nie 
alle Möglichkeiten in ihre Entscheidungen ein; sie wählen in der Regel 
diejenige Option, die ihnen in dem jeweiligen Moment am nahelie-
gensten, möglicherweise aber auch am einfachsten erscheint (Eccles, 
2005). Inbesondere im Hinblick auf die Nachrichtennutzung zeigt sich 
immer wieder, dass Selbstauskünfte stark fehlerbehaftet sein können 
(Price, 1993; Prior, 2009). Es stellt sich daher die Frage, inwiefern das 
vorgestellte Medienangebot der tatsächlichen Hauptquelle politischer 
Information entspricht – womöglich liegen bei den Befragten auch 
interindividuelle Unterschiede in den Definitionen der Begriffe „Welt-
geschehen“ bzw. „politische Informationen“ vor. Ob es genannt wurde, 
weil es den Jugendlichen sprichwörtlich „auf der Zunge lag“ oder sie 
den Eindruck hatten, dass bestimmte Antworten von der Studien-
leitung „erwartet“ wurden, kann nachträglich nicht geklärt werden. 
Außerdem wird durch die Angabe eines bedeutsamen Medienange-
bots möglicherweise nur ein kleiner Auszug aus dem tatsächlichen 
Informationsrepertoire der Befragten untersucht. Wenngleich die Nut-
zungshäufigkeit und -intensität der Mediennutzung in der Regel von 
entscheidender Bedeutung für den Erwerb politischen Wissens ist, 
wurde dieser Aspekt für die Analysen nur hinsichtlich der allgemeinen 
Nutzungshäufigkeit von Online-Angeboten zur politischen Informa-
tion berücksichtigt. Der Einbezug der Nutzungsintensität des jeweils 
konkret genannten Angebots fand nicht statt. Sicherlich würde es sich 
aber bei künftigen Studien empfehlen, die konkrete Nutzungshäufig-
keit und -intensität ebefalls zu berücksichtigen und entsprechend zu 
kontrollieren.

Aus praktischen und analytischen Erwägungen wurde darauf verzichtet, die offen  
genannten Medienangebote einzeln hinsichtlich ihrer individuellen Bewertungen zu  
analysieren. Aufgrund der relativ geringen Anzahl derjenigen Personen, von denen Daten 
zu allen drei Erhebungzeitpunkten vorlagen (N = 143), und der Vielzahl verschiedener 
genannter Medienangebote (siehe Kapitel 8.1.1) waren die Gruppengrößen zu gering, um 
eine statistisch haltbare Auswertung der wahrgenommenen Qualität der einzelnen Medi-
enangebote und ihrem Einfluss auf den Informationsverarbeitungsprozess anbieten zu kön-
nen. Eine Zusammenfassung der genannten Medienangebote zu übergeordneten Katego-
rien (z. B. Professionalität oder inhaltliche Ausrichtung der Angebote) erwies sich ebenfalls 
nicht als praktikabel. Für das fundierte Zusammenfassen verschiedener Angebote zu über-
geordneten Kategorien wäre eine inhaltsanalytische Betrachtung der Inhalte auf der einen 
Seite sowie der objektiven journalistischen Qualitätskriterien auf der anderen Seite not-
wendig. Diese jedoch war im Rahmen der vorliegenden Studie nicht zu leisten. Aus diesem  
Grund konnte bei der Analyse der modellierten Prozesse die tatsächliche objektive (jour-
nalistische) Qualität der Angebote nicht berücksichtigt werden. Dieser Aspekt bietet  
jedoch einen überaus wertvollen Anknüpfungspunkt für künftige Studien. 

Die medienpädagogische Schulung als experimentelle Intervention kann als eine wei-
tere explizite Stärke dieser Studie betrachtet werden. So war es nicht nur das Ziel dieser 
Forschungsarbeit das entwickelte Modell zu testen und die vermuteten psychologischen 
Prozesse im Rahmen der Gewinnung von politischem Wissen untersuchen und nachweis-
en zu können. Diese Studie beabsichtigte darüber hinaus, die Erkenntnisse in konkrete 
Handlungsempfehlungen zu übersetzen und Methoden abzuleiten, wie Lernprozesse in 
der Praxis gefördert werden können. So wurde einerseits anhand eines intensiven Litera-
turstudiums sowie andererseits anhand eigener theoretischer Überlegungen eine interak-
tive medienpädagogische Schulung mit dem Ziel der Förderung von Medienwissen, Medi-
enkritikfähigkeit sowie medienbezogener Selbstwirksamkeit entwickelt. Das Panel-Design 
ermöglichte es, die Wirksamkeit der Intervention – durchgeführt vor dem zweiten Erhe-
bungszeitpunkt – sowohl in kurzfristiger (T2) als auch in längerfristigerer Hinsicht (T3) zu 
untersuchen und hinsichtlich seiner Wirksamkeit zu validieren.

Wenngleich insbesondere im Hinblick auf die Überprüfung der Wirksamkeit der medi-
enpädagogischen Intervention zahlreiche Fragen offen bleiben, deuten die Ergebnisse 
dieser Längsschnittstudie mit experimentellem Anteil im Allgemeinen, vor allem aber die 
Nivellierung der Unterschiede im politischen Wissen zwischen der Kontroll- und der Ex-
perimentalgruppe im Besonderen, auf die Notwendigkeit hin, Informationsangebote mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu diskutieren und ihnen dadurch Orientierung im 
Mediendschungel zu bieten. Es lassen sich zwar vermutlich durch einmalige Schulungen 
nur Kleinigkeiten bewegen, jedoch scheinen diese wertvolle Ansatzpunkte dafür zu bieten, 
Jugendliche zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit ihrem Informationsverhalten 
anzuhalten, sie im Umgang mit Medienangeboten zu stärken und ihr politisches Wissen 
dadurch zu fördern.



242 243

10
FAZIT UND 
AUSBLICK



244 245

Die vorliegende Studie macht deutlich, dass sowohl die subjektive 
Beurteilung von Medienangeboten als auch der oben beschriebene 
sprichwörtliche Glaube, Berge versetzen zu können im politischen 
Lernprozess eine entscheidende Rolle spielt. 

Vor dem Hintergrund einer 

immer unübers icht l icher 

werdenden Medienlandschaft, 

ist die Überzeugung von dem 

Wert  und der  W irksamkei t 

des e igenen Tuns von 

e lementarer  Bedeutung: 

So ist für die Nutzung von Medienangeboten zur politischen Infor-
mationsgewinnung und die effektive Verarbeitung dieser Inhalte 
einerseits eine positive Haltung gegenüber den Medienangeboten er-
forderlich, welche sich aus der Abwägung von Rezeptionsvorlieben 
mit der Einschätzung und Bewertung von Medieneigenschaften ergibt. 
Andererseits sollten Mediennutzer sowohl über ein gewisses Selbstbe-
wusstsein im Umgang mit den Medienangeboten als auch hinsichtlich 
der Wichtigkeit der eigenen Rolle im politischen Prozess verfügen. 
Die Studie macht damit deutlich, dass die Beurteilung der Lernumge-
bung und die Wahrnehmung der empfundenen Selbstwirksamkeit im 
Kontext des Lernens nicht nur für das Lernen im schulischen Kontext 
relevant sind. Es zeigt sich vielmehr, dass die aus der lernpsycholo- 
gischen und pädagogischen Forschung stammenden Erkenntnisse 
auch auf das selbstgesteuerte Lernen aus Medien übertragbar sind. 
Zwar sind die Effekte der im Rahmen des Modells postulierten Fak-
toren auf das politische Wissen eher moderat, so dass anzunehmen ist, 
dass die Wirkung anderer Variablen wie z. B. Vorwissen oder die ob-
jektive Qualität von genutzten politischen Informationsangeboten eine 
größere Vorhersagekraft für das politische Wissen besitzen. Jedoch 

liefert das vorgeschlagene Modell einen neuen Ansatz für die Erklärung politischen Lern-
ens und seiner zugrunde liegenden psychologischen Prozesse. Es trägt durch die Identi-
fikation von subjektiver Qualitätsbeurteilung sowie verschiedenen Facetten der Selbst-
wirksamkeit als bedeutsamen Aspekten der Informationsverarbeitung zur bestehenden 
Forschung bei, in dem es motivationale Aspekte bei der Nachrichtenrezeption in den 
Fokus rückt. Außerdem äußert sich das große theoretische und praktische Potential dieser 
Forschungsarbeit in der Tatsache, dass die hier angesprochenen Größen, die Einschätzung 
der Qualität der genutzten medialen Quellen und das Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten zum richtigen Umgang mit Medien und zur erfolgreichen politischen Partizipation 
Faktoren, gezielt gefördert werden können. Dies deutet sich auch in den Ergebnissen der 
schulischen Intervention an.

Im Rahmen dieser selbstgesteuerten politischen Informationsgewinnung übernehmen 
die zur Information herangezogenen Medienangebote die Funktion der Lernumgebung. 
Ebenso wie im schulischen Umfeld werden die Rezipienten mit einer großen Informa-
tions- und Eigenschaftsvielfalt dieser Lernumgebung konfrontiert, mit der sie sinnvoll 
umgehen müssen. Die Beurteilung der subjektiven Qualität dieser hat dabei einen wesent-
lichen Anteil daran, wie und mit welcher Intensität und Bereitschaft sich Personen den 
Inhalten zuwenden und wie erfolgreich sie bei der Wissensgewinnung sind. Wie in Ka-
pitel 3.1 diskutiert, weisen zwar zahlreiche Forschungsarbeiten eher auf die wesentliche 
Bedeutung objektiver Qualität von Medienangeboten für die Vermittlung politischen 
Wissens hin. Die hier vorliegenden theoretischen und empirischen Ergebnisse ergänzen 
jedoch das Bild um die Bewertung der subjektiven Qualität und machen deutlich, dass 
gesellschaftliche Maßstäbe für Medienqualität nicht allein für politisches Lernen ent- 
scheidend sind. Neben normativ begründeter journalistischer Qualität und den Vor- 
und Nachteilen verschiedener Darstellungsmodalitäten für die Vermittlung von Wis-
sen ist ein positives Verhältnis der Rezipienten zu den von ihnen genutzten Medien-
angeboten für den Lernprozess von Bedeutung. Nur, wenn positive Gefühle vorhanden 
sind, werden die Nutzer zur Auseinandersetzung mit dem Medienangebot und dessen 
Inhalten angeregt und können schließlich (politisches) Wissen erwerben. Das erforderli-
che positive Verhältnis von Nutzer und Medienangebot bezieht sich dabei nicht allein auf 
die Bewertung des Medienangebots vor dem Hintergrund der individuellen Erwartun-
gen und Wünsche. Für eine erfolgreiche Interaktion des Rezipienten mit dem Medien-
angebot bzw. Medieninhalt ist zudem die Überzeugung der eigenen Wirksamkeit sowohl 
in Bezug auf die Mediennutzung als auch auf die eigene Rolle im politischen Prozess 
erforderlich. Damit gibt die Studie erstmals Hinweise darauf, dass der Fokus der Medi-
enerziehung neben der Vermittlung gesellschaftlicher Maßstäbe qualitativ hochwertiger 
Medienangebote sowie einem umfangreichen Medienwissen auch darauf liegen sollte, 
Mediennutzern dieses positive Gefühl gegenüber den von ihnen genutzten Medien-
angeboten sowie im Hinblick auf ihre politischen Einflussmöglichkeiten zu vermitteln. 
Die Studie liefert damit eine kommunikationswissenschaftlich fundierte Handlungs- 
empfehlung für die medienpädagogische Praxis.
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Die Unterstützung und Bekräf t igung 

junger Mediennutzer  h ins icht l ich ihrer 

subjekt iven Medienbeurte i lung steht 

dabei  n icht  im Widerspruch zu 

der  Vermi t t lung normat iver 

Maßstäbe von Medienqual i tä t . 

Einerseits existiert ein gesellschaftspolitischer Wunsch nach Bürgern, 
die kritisch mit Medienangeboten, deren Eigenschaften und Inhalten 
umgehen. Andererseits darf eine kritische Haltung gegenüber Medi-
enangeboten nicht in eine grundsätzliche Ablehnung von Medien oder 
Zynismus umschlagen. Je kritischer und ablehnender sich Personen 
gegenüber Medien verhalten, desto weniger geschieht eine Ausein-
andersetzung mit den Angeboten und -inhalten, und desto geringer ist 
die Wahrscheinlichkeit des Erwerbs politischen Wissens: Negative Ein-
stellungen gegenüber Medienangeboten können sich nachteilig auf das 
Interesse an und Involvement mit Medieninhalten auswirken (Graber, 
2002; Pinkleton & Austin, 2002; Pinkleton, Austin, & Fortman, 1998; 
Tsfati &  Capella, 2003), damit die Überzeugung von der eigenen 
Wirksamkeit schwächen und letzlich sogar in geringerer politischer 
Partizipation münden (Austin & Pinkleton, 1995). Erst in jüngerer 
Vergangenheit wurde in Deutschland die gesellschaftspolitische Ge-
fahr dieses Zusammenspiels aus Medien- und Politikverdrossenheit 
und fehlender Kenntnisse über politische Fakten und Zusammen-
hänge bei den Demonstrationen der sogenannten „Patriotischen  
Europäer gegen die Islamisierung des Abendlandes“ (Pegida) und deren 
Ableger (z. B. Dügida, Legida) deutlich. Bei diesen Demonstrationen 
versammelten sich zeitweilig zehntausende Menschen verschiedenster 
Motive und Hintergründe, welche einerseits ihrer Unzufriedenheit 
mit Medien (Stichwort „Lügenpresse“) und Politik als Ursache gesell-
schaftlicher Probleme Luft machen, andererseits ihre Angst vor Über- 
fremdung Deutschlands verdeutlichen wollten (z. B. Bax, 2015; Biermann,  
Blickle, & Venohr, 2015). 

Das Ziel jedweder Medienerziehung sollte es sein, dass sich Menschen 
für die Auswahl und Beurteilung von Medienangeboten objektive 
Qualitätsmaßstäbe zu eigen machen und auf dieser Grundlage eine 
durch-dachte und effektive Auswahl ihrer Medienangebote vorneh-
men. Gleichsam ist es jedoch auch notwendig, insbesondere junge 
Mediennutzer in ihrem bisherigen (Medien-)Handeln zu bestärken. Es 
scheint nicht ausreichend, sie dazu anzuhalten, objektiv hochwertige 
Medienangebote zur Information heranzuziehen bzw. ihnen die Not-
wendigkeit von Tagesschau, Tageszeitung und Co. für die Vermittlung 
politischer Kenntnisse zu erörtern. Persönliche Relevanz, Motivation 
und Unterhaltung im Rahmen der Mediennutzung sind entscheidend 
für die Auseinandersetzung mit den Angeboten (Bartsch & Schneider, 
2014; David, 2009; Vahlberg et al., 2008). Vor diesem Hintergrund mag 
es für manche Heranwachsenden vermutlich schwierig zu verstehen 
sein, warum sie sich etwa mit den sachlich präsentierten Nachrichten 
in Nachrichtensendungen oder Tageszeitungen auseinandersetzen sol-
len, wenn sie sich doch in der selben Zeit Videos bei Youtube anse-
hen oder bei Facebook mit Freunden interagieren können. Insbeson-
dere heranwachsende Generationen müssen in ihren Wünschen und 
Bedürfnissen ernst genommen werden. Dazu gehört auch, sie bei ihrer 
Auswahl und Auseinandersetzung mit Medienangeboten ernst zu  
nehmen und dadurch ihr Selbstbewusstsein mit diesen Angeboten zu 
stärken – selbst wenn diese Angebote auf den ersten Blick normativen 
Qualitätsmaßstäben widersprechen. Zahlreiche Forschungsarbeiten 
haben gezeigt, dass hohe Nutzungshäufigkeit und -intensität von Medi-
en an sich wichtiget Korrelate politischen Wissens sind (z. B. de Vreese 
& Boomgaarden, 2006; Delli Carpini & Keeter, 1996; Eveland, Marton, 
& Seo, 2004). Zwar sind einzelne Angebote mehr oder weniger gut für 
die Vermittlung von Wissen geeignet, jedoch wird vielfach deutlich, 
dass durch die Medienrezeption im Allgemeinen und die Nutzung des 
Internets im Besonderen die Wahrscheinlichkeit steigt, überhaupt mit 
Informationen in Kontakt zu treten, wenngleich es nur beiläufig ist 
(Marchi, 2012; Pew Research Center, 2013b; Tewksbury et al., 2001). 
So liegt z. B. auch in der Nutzung von primär unterhaltungs- und kom-
munikationsorientierten Medienangeboten die Chance verborgen, In-
teresse für (politische) Inhalte zu entwickeln und Informationsverar-
beitung anzuregen (Bartsch & Schneider, 2014; Baum, 2002; Mattheiß 
et al., 2013; Prior, 2003). 
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Medienpädagogische Fortbildung muss dafür jedoch nicht institu-
tionalisiert erfolgen. Vielmehr ist es notwendig, bereits in den Anfän-
gen der (kindlichen) Mediennutzung grundlegendene Fähigkeiten und 
Kenntnisse im Hinblick auf die Auswahl, Nutzung und Bewertung 
von Medienangeboten (jeglicher Art) zu vermitteln. Dem sozialem 
Umfeld des Rezipienten kommt dabei eine wichtige Rolle zu. Es bildet 
eine entscheidende Komponente im Rahmen der Mediensozialisation. 
So machen sich Menschen Erwartungen und Werte zu eigen, welche 
durch den Medienumgang, die Nutzungsgewohnheiten und Gespräche 
über Medien(-inhalte) in ihrer Umgebung an sie herangetragen werden 
(Krämer, 2013). Dadurch wird der Grundstein für Kompetenzen, wie 
die des Medienwissens und der Medienkritikfähigkeit, gelegt, die im 
Alltag schließlich einer weiteren Förderung und Ausdifferenzierung 
bedürfen. Insbesondere für junge Rezipienten spielen Eltern und Lehr-
er für die Orientierung in der Medienlandschaft eine wichtige Rolle. 
Durch die Modellierung und Bestärkung von Verhalten wird zudem 
das Gefühl selbstwirksamen Medienhandelns vermittelt. Die Förderung 
von Medienkompetenz und medienbezogener Selbstwirksamkeit bildet 
damit die Grundlage für einen selbstsicheren Umgang mit Medienange-
boten und den darin enthaltenen Inhalten, welche letztlich die künftige 
Auswahl von Medienangeboten sowie die Intensität der Zuwendung zu 
den Inhalten steuert. Je selbstsicherer sich Rezipienten im Umgang mit 
politischen Informationsangeboten einschätzen, desto mehr fördert dies 
auch die Überzeugung sich aktiv und effektiv in den politischen Prozess 
einbringen zu können. Diese politische Selbstwirksamkeit wiederum 
bildet eine wertvolle Inspiration und Motivation sich politischen Me-
dieninhalten zuzuwenden (Levy, 2013) und schlussendlich daraus 
politisches Wissen zu gewinnen.

Die medienpädagogische Intervention zeigte, dass man im Kontext 
der Wissensgewinnung auch mit kleinen Maßnahmen Erfolge in 
Bezug auf die Unterstüzung Jugendlicher und junger Erwachsener 
bei ihrer Mediennutzung erzielen kann. Zwar waren die gezeigten 
Effekte nicht groß und Erwartungen blieben teilweise unbestätigt, 
aber im Großen und Ganzen deuten die Ergebnisse darauf hin, 
dass mit derartigen Schulungen Verbesserungen im (politischen) 
Informations- und Lernprozess erreicht werden können. Basierend 
 auf der bestehenden Literatur ist anzunehmen, dass bessere Ergeb-
nisse dadurch erzielt werden können, derartige Schulungen läng-
erfristig und vor allem auch kontextbezogen anzulegen (für einen 
Überblick McCannon, 2009).

Es ist relativ wahrscheinlich, dass weitere, an dieser Stelle nicht be-
trachtete und benannte Faktoren den Erwerb politischen Wissens be-
dingen bzw. gar neben den genannten Faktoren den Prozess zwischen 
subjektiver Qualitätsbeurteilung und Wissen vermitteln. Im Rahmen 
dieser Arbeit wurden für einen erste Anäherung medien- und politik- 
bezogene Selbstwirksamkeit als Ausdruck der Intensität der Zuwen-
dung zu politischen Medienangeboten und -inhalten sowie der Bere-
it-schaft zur Verarbeitung politischer Informationen genommen. Die 
konkrete Betrachtung der tatsächlichen Intensität der Zuwendung 
sowie der medienbezogenen Aufmerksamkeit im Rahmen der Bezie-
hung der subjektiven Qualitätsbeurteilung und des politischen Wis-
sens würde sich in weiterführenden, vor allem auch experimentellen 
Studien anbieten. 

Darüber hinaus wurden hier nur zwei Formen der Selbstwirksamkeit 
in den Fokus gerückt. Jedoch finden sich in der Literatur noch eine 
Vielzahl weiterer denkbarer Selbstwirksamkeitskonzeptionen und -fa- 
cetten, welche in dem beschriebenen Prozess eine Rolle spielen könn-
ten, sofern sie denn trennscharfe Konzeptionen abbilden. Als Beispiel 
wären hier Konzepte, wie das der Political Information Efficacy (Kaid 
et al., 2007; Tedesco, 2007) oder das der Epistemic Political Efficacy 
(Pingree, 2011; Pingree et al., 2014; Pingree, Hill, & McLeod, 2013) 
denkbar, welche in der vorliegenden Forschungsarbeit zu Gunsten 
der beiden anderen verwendeten Konzepte zurückgestellt wurden. Es 
sollten weitere Studien angestrebt werden, welche einerseits die Un-
terschiede dieser Konzepte im direkten Vergleich herausarbeiten und 
schließlich andererseits die postulierten Beziehungen des vorgeschla-
genen Modells auch unter Einbezug dieser weiteren Selbstwirksam-
keitsfacetten beleuchten. Gleichsam sollten in Zukunft andere Konzep-
tionen politischen Wissens, wie etwa die Analyse der Verknüpfungen 
politischer Fakten und Sachverhalte, Beachtung finden. Wenn davon 
auszugehen ist, dass eine positive Medienbewertung und hohe Selbst-
wirksamkeit zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit Medien 
und deren Inhalten und damit zu einer elaborierteren der Verarbeitung 
dieser führen, ist denkbar, dass nicht nur das Faktenwissen, sondern 
auch die Ausbildung der Wissensstrukturen davon erheblich profi-
tieren würde. Die Integration der Konzepte der tatsächlichen Aufmerk-
samkeit und Elaboration in das Modell würde zudem eine wertvolle 
Erweiterung der künftigen Auseiandersetzung darstellen. Derzeit wird 
Selbstwirksamkeit als Indikator der Intensität der (kognitiven) Ausein-
andersetzung diskutiert, interessant wäre jedoch eine theoretische und 
empirische Verknüpfung dieser Konzepte.
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Darüber hinaus wäre es wünschenswert, für die Generalisierbarkeit des Modells hin-
sichtlich der politischen Informationsverarbeitung die postulierten Prozesse auch mit 
anderen Medienangeboten sowie anderen Altersgruppen nachvollziehen und auch ver-
schiedene Altersgruppen im Vergleich betrachten zu können. Mithilfe anderer – auch 
deutlich umfangreicherer – Stichproben sollte zudem untersucht werden, wie sich die ge-
schilderten Prozesse anhand der Nutzung und Bewertung spezifischer Medienangebote 
oder Angebotskategorien ausgestalten. Dass sich Nutzer, die überwiegend Spiegel.de zur 
politischen Information nutzen, hinsichtlich der Wahrnehmung einzelner Angebotsei-
genschaften von solchen unterscheiden, die in erster Linie Facebook nutzen, ist relativ 
wahrscheinlich. Aber zeigen sich auch Unterschiede hinsichtlich der Beziehungen von 
subjektiver Qualitätsbeurteilung, Selbstwirksamkeit und Wissen? Hat die Nutzung und 
Bewertung bestimmter Angebote eine eher förderliche Wirkung auf die Ausbilung me-
dien- und politikbezogener Selbstwirksamkeit, wohingegen andere einen begünstigen-
den Einfluss behindern? Welche Rolle spielt die tatsächliche Häufigkeit der Mediennut-
zung? Welchen Einfluss spielt die Darstellung spezifischer Inhalte für die Ausbildung von 
Selbstwirksamkeit und Wissen? Wenngleich anzunehmen ist, dass die Interaktivität von 
Online-Angeboten eher förderlich für die Ausbildung von medien- und politikbezogener 
Selbstwirksamkeit ist (Schmitt & Trepte, 2015), stellt sich außerdem die Frage, inwiefern 
sich der modellierte Prozess auch hinsichtlich traditioneller Medienkanäle darstellen lässt. 
Um fundierte Aussagen über den Einfluss inhaltlicher Aspekte und konkreter objektiver 
Angebotseigenschaften auf die subjektive Qualitätsbeurteilung auf der einen sowie ver-
schiedene Facetten der Selbstwirksamkeit auf der anderen Seite treffen zu können, wäre 
es zudem notwendig eine Inhaltsanalyse der genutzten Medienangebote hinsichtlich re-
levanter objektiver Qualitätsaspekte durchzuführen. 

Denkbar ist schließlich aber vor allem auch 

die Durchführung experimenteller Studien, 

welche die Beziehung zwischen subjektiver 

und objektiver Qualität verdeutl ichen, um 

auch diesen, bisher noch nicht untersuchten 

Aspekt des vorgeschlagenen Modells einer 

eingehenden Prüfung unterziehen  

zu können. 

Auf der Grundlage dieser Vielzahl an diskutierten 
theoretischen und praktischen Implikationen wird 
deutlich, was die Arbeit leisten möchte. 

Sie möchte durch die Formulierung dieses 

Modells dazu anregen, einen anderen Blick 

auf den Umgang von Rezipientinnen und 

Rezipienten mit Medienangeboten und die 

darin enthaltenen Informationen zu r ichten. 

Wenngleich ein Großteil dieser Arbeit von der 
Darstellung empirischer Befunde geprägt ist, liegt 
die entscheidende Bedeutung und Leistung dieser 
Arbeit in der Entwicklung und Formulierung des 
vorgeschlagenen theoretischen Modells. Dieses soll 
eine Diskussionsgrundlage für die künftige Aus-
einandersetzung mit dem politischen Lernprozess 
auf der einen Seite bieten, aber auch für die Ana-
lyse, Beschreibung und Erklärung anderer medien-
bezogener Lernprozesse unabhängig vom politi-
schen Fokus zur Verfügung stehen. Darüber hinaus 
möchte diese Arbeit verdeutlichen, dass Lerner-
folg im Rahmen der Mediennutzung nicht nur das 
Ergebnis objektiver Umstände ist, sondern auch 
einem subjektiven Konstruktionsprozess unterliegt, 
dessen Einzelkomponenten gefördert werden kön-
nen. Die Studie bietet durch diese Befunde nicht 
nur wertvolle theoretische Anknüpfungspunkte für 
die künftige Forschung, sondern auch konkreten 
gesellschaftlichen Mehrwert. Sie liefert damit Ideen 
und Ansatzpunkte für den Versuch, große und 
kleine Berge zu versetzen.
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ANHANG

Regressionen β p

95% KONFIDENZ-
INTERVALL

Unter-
grenze

Ober-
grenze

T1 Mediale Selbstwirksamkeit (AV)

T1 Qualität (UV) .24 .00 0.057 0.266

T2 Politische Selbstwirksamkeit (AV)

T1 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .15 .08 -0.011 0.171

T1 Politische Selbstwirksamkeit (UV) .43 .00 0.267 0.574

T1 Wissen (UV) .11 .17 -0.036 0.211

T2 Wissen (AV)

T1 Wissen (UV) .39 .00 0.306 0.664

T1 Politische Selbstwirksamkeit (UV) .18 .02 0.053 0.480

T2 Qualität (AV)

T1 Qualität (UV) .29 .00 0.140 0.474

T1 Wissen (UV) -.23 .00 -0.940 -0.193

T1 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) -.16 .05 -0.538 0.004

Intervention (UV) -.02 .83 -1.730 1.699

TABELLE 15 (TEIL 1)
Modell 1: Matrix mit den standardisierten 
Koeff izienten, Signif ikanzniveaus und den 
dazugehörigen Konfidenzinterval len (5000 
Bootstrapping Samples)

Regressionen β p

95% KONFIDENZ-
INTERVALL

Unter-
grenze

Ober-
grenze

T2 Mediale Selbstwirksamkeit (AV)

T2 Qualität (UV) .28 .00 0.071 0.302

T1 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .21 .01 0.051 0.041

Intervention (UV) .00 .97 -1.083 1.121

T3 Politische Selbstwirksamkeit (AV)

T2 Politische Selbstwirksamkeit (UV) .50 .00 0.353 0.728

T1 Politische Selbstwirksamkeit (UV) .19 .03 0.024 0.373

T2 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .00 .98 -0.068 0.069

T2 Wissen (UV) .07 .36 -0.058 0.161

T3 Qualität (AV)

T2 Qualität (UV) .28 .01 0.086 0.478

T1 Qualität (UV) .24 .00 0.107 0.448

T2 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .18 .04 0.012 0.536

T2 Wissen (UV) .16 .02 0.046 0.616

Intervention (UV) .01 .94 -1.398 1.502
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Regressionen β p

95% KONFIDENZ-
INTERVALL

Unter-
grenze

Ober-
grenze

T3 Mediale Selbstwirksamkeit (AV)

T2 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .09 .30 -0.085 0.273

T1 Mediale Selbstwirksamkeit (UV) .28 .00 0.140 0.508

T3 Qualität (UV) .19 .04 0.006 0.274

Intervention (UV) -.02 .83 -1.092 0.877

T3 Wissen (AV)

T2 Wissen (UV) .29 .00 0.111 0.414

T1 Wissen (UV) .31 .00 0.192 0.512

T2 Politische Selbstwirksamkeit (UV) .29 .00 0.053 0.480

Regressionen β p

95% KONFIDENZ-
INTERVALL

Unter-
grenze

Ober-
grenze

Serielle Mediation – Subjektive Qualität (T1) über mediale(T1)  
und politische Selbstwirksamkeit (T2) auf politisches Wissen (T3)

Indirekter Effekt .01 .19 -0.002 0.013

Totaler Effekt .03 .35 -0.053 0.152

Direkter Effekt (T3 Wissen (AV) ~  
T1 Qualität (UV)) -.12 .08 -0.129 0.007

TABELLE 15 (TEIL 2)

Kovarianzen β p

95% KONFIDENZ-
INTERVALL

Unter-
grenze

Ober-
grenze

T3 Qualität ~~ T3 Politische 
Selbstwirksamkeit 

.22 .07 -0.086 2.234

T3 Wissen ~~ T3 Politische 
Selbstwirksamkeit

.04 .67 -0.265 0.411

T2 Wissen ~~ T2 Qualität -.21 .05 -3.411 -0.008

T3 Wissen ~~ T3 Mediale 
Selbstwirksamkeit 

-.13 .19 -1.333 0.261

T3 Mediale Selbstwirksamkeit ~~ 
T3 Politische Selbstwirksamkeit 

-.02 .82 -0.670 0.530

T1 Qualität ~~ T1 Wissen .05 .49 -0.647 1.354

T1 Qualität ~~ T1 Politische 
Selbstwirksamkeit 

.26 .00 0.543 2.572

T1 Qualität ~~ Intervention -.01 .92 -0.307 0.277

T1 Wissen ~~ Intervention -.26 .00 -0.311 0.088

T1 Wissen ~~ T1 Politische 
Selbstwirksamkeit 

.24 .02 0.123 1.196

T1 Politische Selbstwirksamkeit ~~ 
Intervention

-.02 .82 -0.118 0.094
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B SE B β

UV: Gewünschte Qualität (T2)a

Mediale Selbstwirksamkeit (T1) 0.01 0.03 .03

Politisches Wissen (T1) 0.01 0.04 .01

UV: Wahrgenommene Qualität (T2)b

Mediale Selbstwirksamkeit (T1) -0.05 0.04 -.18

Politisches Wissen (T1) -0.15 0.05 -.23**

UV: Gewünschte Qualität (T3)c

Mediale Selbstwirksamkeit (T2) 0.04 0.03 .131

Politisches Wissen (T2) -0.01 0.31 -.03

UV: Wahrgenommene Qualität (T3)d

Mediale Selbstwirksamkeit (T2) 0.08 0.03 .23**

Politisches Wissen (T2) 0.05 0.03 .12

a R2 = .01; 
b R2 = .07; 
c R2 = .02; 
d R2 = .06; 
** p <.01

TABELLE 16
Regressionsanalysen der medialen Selbst-
wirksamkeit und dem polit ischen Wissen auf 
gewünschte und wahrgenommene Qualität

B SE B β

Intercepts

Gewünschte Qualität (T2) 4.00 0.20 4.14

Wahrgenommene Qualität (T2) 1.54 0.26 1.35

Mediale Selbstwirksamkeit (T1) 4.01 0.23 1.49

Politisches Wissen (T1) 3.01 0.15 1.67

Gewünschte Qualität (T3) 3.80 0.17 4.03

Wahrgenommene Qualität (T3) 0.59 0.22 0.61

Mediale Selbstwirksamkeit (T2) 4.04 0.25 1.35

Politisches Wissen (T2) 3.45 0.19 1.54

Covariances

Mediale Selbstwirksamkeit (T1) 
~~Politisches Wissen (T1) 0.46 0.42 0.09

Mediale Selbstwirksamkeit (T2) 
~~Politisches Wissen (T2) -0.36 0.50 -0.05
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MICHAEL SCHARKOW (2012) 
Automatische Inhaltsanalyse und maschinelles Lernen 

Bereits seit einigen Jahren werden verschiedene Verfahren des maschinellen Lernens 
für die Auswertung von digitalen Medieninhalten eingesetzt – unter anderem bei Such-
maschinen oder automatischen Übersetzungen. Was leisten diese Verfahren jedoch für 
die quantitative Inhaltsanalyse, wie sie in den Sozialwissenschaften angewandt wird? 
In diesem Buch werden die methodologischen und forschungspraktischen Besonder-
heiten der automatischen Inhaltsanalyse denen der klassischen manuellen Codierung 
gegenübergestellt. Anschließend werden die Vor- und Nachteile des maschinellen Lern-
ens im Vergleich zu anderen computergestützten Verfahren der Textanalyse diskutiert. 
Praktisch wird das Potential dieses Ansatzes anhand einer umfangreichen Analyse von 
Online-Nachrichten evaluiert. In einer experimentellen Untersuchung stehen dabei  
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Die Untersuchung der Bewertung von Kandidaten während einer TV-Debatte mit Real-
Time-Response-Messungen hat sich in der politischen Kommunikationsforschung  
etabliert. Das Studiendesign ermöglicht es, detailliert zu erfassen, wie individuelle Rezipi-
enten die Kandidaten infolge einzelner Aussagen bewerten. Um die Potenziale des aufwän-
digen Studiendesigns voll ausschöpfen zu können und der komplexen Datenstruktur der 
Echtzeitmessung sowohl theoretisch als auch statistisch gerecht zu werden, ist eine Reflex-
ion über angemessene Analyseverfahren notwendig. In dieser Arbeit werden zum einen 
die etablierten analytischen Zugänge kritisch diskutiert und erweitert. Zum anderen wird 
eine Mehrebenenmodellierung vorgeschlagen, die sich in besonderer Weise eignet, die  
individuellen Prozesse der Kandidatenbewertungen abzubilden. Die etablierten Verfahren 
und die Mehrebenenmodellierung werden anhand einer Rezeptionsstudie zum TV-Duell 
vor der baden-württembergischen Landtagswahl 2011 praktisch demonstriert. 
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Die in diesem Buch beschriebene Studie geht der Frage nach, wie sich 
Jugendliche und junge Erwachsene in der Fülle der Informationsange-
bote im Internet orientieren und politisches Wissen gewinnen. Neben 
der Klärung der Frage, welche psychologischen Faktoren den Prozess 
des politischen Lernens bei Jugendlichen beeinfl ussen, möchte diese 
Studie einen Beitrag dazu leisten, die ablaufenden psychologischen 
Prozesse in der Praxis zu fördern. Sie untersucht daher auch, wie 
Jugendliche und junge Erwachsene darin unterstützt werden können, 
das Internet zielführend und eff ektiv einzusetzen, um aus der Menge 
der dort verfügbaren Nachrichten relevante und nützliche Informa-
tionen auszuwählen. Es wurde eine dreiwellige Panel-Befragung durch-
geführt. Die Ergebnisse zeigen, dass subjektive Qualitätsbeurteilung 
von Onlineangeboten, vermittelt durch mediale und politische Selbst-
wirksamkeit, einen signifi kanten Einfl uss auf politisches Wissen hat. 
Die Studie gibt damit erstmals Hinweise darauf, dass der Fokus der 
Medienerziehung nicht nur auf der Vermittlung gesellschaft licher
Maßstäbe qualitativ hochwertiger Medienangebote liegen sollte, 
sondern auch darauf, Jugendlichen ein positives Gefühl gegenüber 
den von ihnen genutzten Medien zu vermitteln und dadurch deren 
mediale sowie politische Selbstwirksamkeit und schlussendlich ihr 
politisches Wissen zu fördern.
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